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PENNATULIDEN 


VON 


Hector F. E. JUNGERSEN 


Dr. PHIL., PROFESSOR DER ZOOLOGIE AN DER UNIVERSITÄT KOPENHAGEN 


Von Pennatuliden hat die Bercıca nur die 8 weiter unten näher zu besprechenden 
Exemplare heimgebracht, alle auf einer Station gedredscht und einer und derselben Art der 


Nachdem durch mehr als hundert Jahre jede Kenntnis dieser Gattung auf den alten und 
mangelhaften Beschreibungen Erıis’ und Myzrus’ nach im getrockneten Zustande vom nörd- 
lichen Eismeere 1753 heimgebrachten, später verschwundenen, Stücken basirt gewesen war, 
haben die wissenschaftlichen Expeditionen des letzten Drittels des verflössenen Jahrhunderts 


neues und besseres Material an den Tag gebracht und gezeigt, dass die Gattung Umbellula in 


den grösseren und grössten Meerestiefen eine weltweite Verbreitung hat und durch eine Anzahl 


von Arten repräsentirt ist, von denen einige entweder ganz nackt oder nur stellenweise mit 


mikroskopischen Kalkkörperchen ausgestattet sind, während andere sich durch starken oder 


‚jedenfalls wohl entwickelten Spikelbesatz der ganzen Kolonie sowie der Polypen auszeichnen, 


Die CHALLENGER-Expedition zeigte zuerst, dass auch die antarktischen Meerestiefen 


Mitglieder dieser Gattung beherbergen ; spätere Expeditionen haben dieses bestätigt, aber 


bisher ist nur wenig über die nach der CHALLENGER-Expedition erbeuteten antarktischen 
Umbellula-Arten erschienen. 

WILLEMOES-SuHm (13) erwähnt 5 verschiedene Lokalitäten in antarktischen Fahrwassern, 
wo Exemplare von Umbellula von dem CHALLENGER erhalten wurden : 1) halbwegs zwischen 
Prince Edwards- und Crozet-Islands (1375 Faden Tiefe), 2) 84 Seemeilen W. von Hog-Island 
(Crozets) (1600 F.), 3) S.W. von Australien, nahe der Eisbarriere (1975 F.), 4) etwas weiter von 
derselben entfernt, aber gleichfalls S.W. von Australien (1950 F.) und schliesslich 5) S. von 


+ Australien (2600 F.) (‘). WirtemMors-Suum geht nicht auf die Frage ein, ob die erbeuteten 


Umbellulas alle einer oder mehreren Arten angehören. Nach KöLLıker (7) bilden die von den 


zwei ersten Lokalitäten eine Art, Umb. magniflora, die der U. encrinus des Nordpolarmeeres sehr 


nahe kommt, während die von dem Gebiete des Treibeises S.W. von Australien einer anderen 


(1) WILLEMoES-SUHM giebt die letztere Lokalität als 42° 42’ S. Br., 34° 10’ O.L. an; dass hier ein Druckfehler 
für 134° 10° O. L. vorliegt, ist ohne weiteres klar. In Summary Sc. Res. Challenger (9), Part I, 1895, p. 525, steht die 


richtige Zahl. (Chall. Stat. 160.) 
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Art, U. carpenteri, angehören. Die Exemplare, die WILLEMoES-SUHM von der 5? Lokalität, S. von 
Australien, erwähnt und als « middle-sized specimens » characterisirt, scheinen nicht in die 
Hände KöLuıker’s geraten zu sein; jedenfalls wird von ihm keine Umbellula von dieser Station 
(160) beschrieben oder erwähnt. In «Summary of Results» (9, p. 528) werden auch neben 
einigen anderen Thieren anhangsweise «small Umbellula...» zugefügt als nur «recorded in 
the Station-book ». 

Was die Ausbeute späterer Expeditionen betrifft, liegen einige Mitteilungen von 
KüxkenTHaL vor (8) über die Umbelluliden der Varpivra-Expedition. Nur eine Art wird hier als 
antarktisch erwähnt, östlich von der Bouvet-Insel, nahe an der Küste in circa 450 Meter Tiefe 
erhalten (die Bouvet-Insel liegt auf 54° 26° S. Br., 3° 24’ O. L.). Diese Art wird von KükEnTHAL 
geradezu der hochnordischen Umb. encrinus als var. antarctica einverleibt (), während die 
U. magniflora Koll. als eine zweite Varietät derselben Art aufgefasst wird. 

Otto NORDENSKIÖLD (10, Vol. 2, p. 51) erhielt auf der schwedischen Expedition mit dem 
Antarctic 2 Exemplare einer Umbellula in dem Bransfield Bassin und dem Orleans-Kanale ; 
leider gingen sie bei dem Untergang des Schiffes im Eise wieder verloren, und die (1. c., p. 16, 
Fig. 2) reproducirte Farbenskizze des kleineren Exemplares (*) bietet für die Artbestimmung 
keinen sicheren Anhalt. | 

Die Scorıa-Expedition erhielt (12, p. 859) S. von Gough Island (auf 48°00’ S. Br., 
10° 5’ W. L.) etwa 20 Exemplare von U. durissima Köll., eine mit wohl entwickelten Kalk- 
körperchen ausgestattete Art, die ursprünglich vom CHALLENGER im nordpacifischen Ocean, 
S. von Yeddo, gefunden wurde. 

Schliesslich beschreibt Hıckson (4, p. 12) (*) eine auf der britischen Südpolar Expedition 
mit Discovery, nahe an der Eisbarriere zwischen Ross Island und dem neu entdeckten 
Edward VII Land, aus 300 Meter Tiefe erbeutete U. carpenten. | 

Nach den bisher vorliegenden Daten sind also nur drei verschiedene Arten vom antark- 
tischen Meere gekannt : U. durissima Köll., U. magniflora Koll. (nach KükENTHAL = U. eneri- 
nus L.) und U. carpenteri Köll. Die jetzt zu beschreibenden Umbellulas der BELcıca vermehren 
zwar nicht diese Zahl, indem sie der letztgenannten Art zuzurechnen sind, aber sie scheinen 
mir dennoch von nicht geringem Interesse, weil sie neben Beiträgen zur näheren Kenntnis der 
Eigentümlichkeiten dieser Art das Gebiet der Verbreitung derselben bedeutend erweiteren. 


(1) Eine Abbildung dieser Umbellula giebt CHUN (2, p. 169); die Aehnlichkeit mit U, encrinus, mit der ich aus 
eigener Anschauung recht vertraut bin, scheint mir nicht besonders auffallend. Die Farbe wird von Cuun (p. 170) 
folgendermassen beschrieben : « Die Umbellula besitzt einen orangegefärbten Stiel, von dem zart violett schattirt 
die grossen Polypen sich abheben ». 

(2) Das grösste Exemplar (Bransfield Strait, 849 M., Bodentemp. + 1,550 C.) war 2,55 Meter lang, das 
kleinere c. 46 Centimeter (Orleans-Kanal, 719 M., Bodentemp. + 1,650 C.). Die riesenhafte Grösse des ersteren 
könnte auf U. magniflora Köll. (encrinus Kkth.) hindeuten ; doch scheint mir nicht ausgeschlossen, dass die faktisch 
in der Nähe — wie später gezeigt wird — aufgefundene Art U. carpenteri dieselbe Grösse erreichen könnte. 

(3) Die Abhandlung Hicxsox's erhielt ich, durch die Freundlichkeit des Verfassers, erst nachdem meine Zeich- 
nungen schon fertig vorlagen, und der Text meistens schon niedergeschrieben war; ich habe die Zeichnungen 
publiciren lassen, weil sie mir doch nicht ganz überflüssig scheinen. 
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Umbellulidæ 


Umbellula carpenteri 


U. carpenteri Kölliker, 1880, Report Voy. Challenger, Zool., Vol. 1, Part Il, p. 23, Pl. X, Fig. 38-40. 
» Hickson, 1907, Nat. Antarct. Exp., Nat. Hist., Vol. III, p. 12. Alcyonaria Pl. I, Fig. 1-7. 


Die 8 Exemplare der Bercıca sind ganz unzweifelhaft der von KöLLıker aufgestellten 
U. carpenteri zuzurechnen; in allen wesentlichen Zügen stimmen sie mit der Beschreibung 
und den Abbildungen dieser Art in dem CHALLENGER Report überein. In Grösse erreichen sie 
allerdings bei weitem nicht die am weitesten entwickelten der CHaLLENGER Typen-Exemplare, 
welche eine Totallänge von 485, 393 und 280 mm. hatten ('), geschweige denn das von Discovery 
erbeutete Exemplar von c. 700 mm. Länge, und doch ist die Zahl der Polypen in der Ouaste 
der am meisten entwickelten Bersıca-Exemplare nur um eins kleiner als die jener grossen von 
CHALLENGER und Discovery. 

Die 8 vorliegenden Exemplare zeigen in der Hauptsache alle dasselbe habituelle Gepräge, 
welches die Fig. ı (von Exempl. N°5 der S. 8 aufgeführten Tabelle) vorführt. Der Polypen- 
schopf wird in aufrechter Haltung — nicht hängend wie bei U. encrinus und mehreren anderen 
Arten — von einem relativ kurzen Stiele getragen. 

Der Stier hat eine spindelförmige untere Anschwellung (Fig. re) ; nach unten geht diese 
in den eigentlichen, eiförmigen Endbulbus (b) mehr oder weniger allmälich über, nach oben 
setzt sie sich ohne scharfe Grenze in den immer dünner werdenden Teil fort, der sich wieder 
unterhalb der Polypen erweitert (0) um in den eigentlichen Polypenträger — die Rhachiskeule 
— zu übergehen. Die obere Anschwellung (0) ist meistens etwas von den Seiten zusammen- 
gedrückt. 

Der PorypenscHorpr oder die Quaste hat bei allen einen bilateralen Bau, indem der 
Terminalpolyp (Stamm- oder Primärpolyp, P) ganz deutlich als solcher zu erkennen ist. Die 
übrigen Polypen lassen sich somit, wenn sie auch scheinbar wirtelförmig geordnet sind, als 
laterale bezeichnen. Bei geraden Zahlen wird die Anordnung asymmetrisch, aber wie es scheint 
doch ganz gesetzmässig : bei den zwei Exemplaren mit 6 Polypen stehen auf der linken Seite (°) 
3 Polypen, auf der rechten 2, bei den vier mit 8 Polypen stehen 4 Polypen links, 3 rechts (Fig. 1). 

Bei dem einen Exemplar mit 6 Polypen (N° 2) ist zugleich eine deutliche Anlage eines 
7 Polypen auf der rechten Seite vorhanden (Fig. 7a) ; auf der linken erscheint ein etwas ver- 
grössertes Zooid (Fig. 7Z), wahrscheinlich die Anlage eines 8" Polypen. Bei dem Exemplar N°1 
mit 5 Polypen (von der Dorsalseite in Fig. 6 abgebildet) sieht man an der Ventralseite linkerseits 





(1) 5 Exemplare sind von KÖLLıker specieller erwähnt und gemessen. Die Figuren der Tafel X — Fig. 40 
ausgenommen — scheinen, durch Vergleich mit den Massen der Tabelle 1. c. p. 24, in natürlicher Grösse ausgeführt 
zu sein (weder Text noch Figurenerklärung sprechen sich über diesen Punkt aus). Dann ‚sollten Fig. 38 das grösste 
Expl. (E), 39a und 395 die beiden von 105 (B) und 51,5 mm. (A) Länge darstellen. Freilich stimmt dann für Fig. 38 
die Angabe der Länge von Polypen mit Tentakeln — 85 mm. — gar nicht, während sonst alle übrige Masse passen, 

(2) Ich orientire die Pennatulidenkolonie derart, dass die Seite, die KöLLıker und die meisten Autoren ventral 
nennen, bei mir dorsal heisst und umgekehrt. Siehe übrigens (5, p. 2). Leider scheint Hickson mich missverstanden 
zu haben, denn was H. Pl. 1, Fig. 2, mit V und D bezeichnet, wäre nach meiner Auffassung umzutauschen, und 
die Worte auf p. 13 « ventral » und « dorsal » gleichfalls. Hıckson’s « ninth autozooid » muss der Terminalpolyp sein. 
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auch ein Gebilde, das wie ein vergrössertes, aber tentakelloses Zooid aussieht, und ohne Zweifel 
die winzige Anlage eines 6" Polypen darstellt. 
Die Länge der grössten Polypenkörper in den respectiven Quasten schwankt zwischen 8 … 
und 15 mm. Meistens ist der Körper des Terminalpolypen etwas kürzer als der der grössten _ 
lateralen Polypen desselben Schopfes. Uebrigens sind die jüngeren Polypen — an der ventralen ; 
Seite der Rhachis — oftmals als solche durch kleinere und schlankere Gestalt erkennbar (vergl. © 
Fig. 1, 3 u. 4, \und besonders fur. 2 ar), = 
Die Länge der Tentakeln bietet grosse Verschiedenheiten ; bei einigen Exemplaren wie — 
dem in Fig. ı abgebildeten erscheinen sie kürzer als der Polypesisitt bei anderen bedeutend * 
länger als dieser (Fig. 6) ; ein specifischer Wert kann augenscheinlich diesem Verhältnis nicht 
zugeschrieben werden; darin stimme ich KöLLIkER (6, p. 6) bei. Die Tentakeln sind übrigens Le 
bei dem mir vorliegenden Material meistens nicht gut konservirt, stark gekrümmt und in 
einander verfilzt ; es war mir desshalb so schwierig dieselben auch annähernd genau zu messen, 
dass ich nur in Be, Fällen deren Länge in meine Tabelle einführen konnte. | 
Die Zahl der Pinnulae scheint mir wenig konstant und desshalb von keinem besonderen 
Wert. Was die Anordnung der Seitenzweige betrifft, kommen viele Unregelmässigkeiten vor ; 
ganz allgemein sind kleinere, bis ganz kleine Pinnulae zwischen die grösseren interpolirt, schein- 
bar in recht unregelmässiger Weise (cfr. Fig. 4, von dem kurzarmigen Expl. Fig. r). 
Geschlechtsoigane sind, auch in dem kleinsten Exemplare, entwickelt. 







Die Zooıpe sind sehr zahlreich und finden sich — zwar mit sehr verschiedener Grösse — 
auf dem ganzen Stiele entwickelt. Winzig kleine Zooide finden sich sogar auf dem alleruntersten 
Ende des Bulbus (Fig. 52); das Vorkommen hier auf einem, normalerweise im Boden- — 
schlamme versenkten Teile der Kolonie scheint sehr sonderbar, so zu sagen unmotivirt, ist aber 
eine Tatsache, die sich bei genauer Untersuchung bei allen vorliegenden Exemplaren fest- 
stellen lässt (). Am oberen schlanken Teile des Stieles werden die Zooide etwas grösser und 
auch zahlreicher und stehen im allgemeinen dichter und reihenweise, häufig aber nicht immer 
einen dorsalen und ventralen Streifen frei lassend. Noch grösser und mehr hervorragend, 
desshalb deutlicher wahrnehmbar sind die sehr zahlreichen Zooide der oberen Anschwellung; 
am grössten sind aber die, welche auf der Rhachiskeule selbst, zwischen den grossen Polypen 
sitzen (Fig. 1, 3); letztere finden sich jedoch nur bei zwei der grösseren Exemplare (N° 5 u. 6 
der Tabelle). Die Zooide der oberen Anschwellung ordnen sich nach der Basis der Polypen … 
hin in zungenförmig gestaltete Gruppen, deren Spitzen zwischen die Polypen etwas eindringen. 

Auf der dorsalen Seite erstreckt sich die grösste dieser « Zungen » (Fig. 2dz) bis an die. 
Basis des Terminalpolypen (P) ; eben dadurch wird letzterer als solcher gekennzeichnet. Ein 
scheinbar nackter, d. h. zooidfreier, Streifen zieht bei einigen Exemplaren der dorsalen Mittel- ii 
linie entlang (Fig. 6 7), ein Verhältnis, das jedoch nur durch zufällige Ausspannung durch die 
dicht unter dem dünnen Sarcosoma hinziehenden Kalkachse hervorgerufen wird. Auf dr 
entgegengesetzten Seite zieht dagegen immer ein nackter Streifen zwischen den beiden ventral- __ 
sten Zooidzungen auf die Rhachiskeule hinauf. 


(1) Hickson (l. c., p. 13) hat bei seinem Exemplare Zooide auf dem oberen Teile des Bulbus gesehen und 
durch Schnitte ausser allem Zweifel gestellt ; er fügt hierzu : « I believe they occur also on the lower part of the bulb, 
but I made no sections to confirm the external features. » Bei einem ganz jungen Exemplare von U. lindahli habe ich - 
Zooide auf dem Bulbus dargestellt (Ingolf-Exp. Pl. IIL, Fig. 39); jetzt habe ich dieselben ganz am unteren Ende des 
Bulbus bei einem grossen Exemplare derselben Art (von der Biskaischen Bucht) gesehen. 


- 
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f Die Zooide sind mit einem (ventralen) Tentakel ausgerüstet. Zwar fehlt dieser Tentakel 
scheinbar bei sehr vielen Zooiden ; weil es aber gelingt bei den verschiedenen Exemplaren bei 
irgend einem oder anderem Zocid an den verschiedensten Stellen den Tentakel nachzuweisen, 
‚zusammengenommen überall, wo es überhaupt Zooide giebt, wird die Annahme berechtigt, 
dass ein Tentakel allen Zooiden dieser Art zukommt. Das Fehlen wird entweder durch Schädi- 
‚gung oder mangelhafte Konservirung veranlasst sein, oder ist nur scheinbar, durch das Ein- 
_ ziehen des Tentakels bewirkt. Der Tentakel kann sehr fein und ganz einfach, unverästelt 
sein; in anderen Fällen kräftiger und mit einem oder einzelnen Seitenzweigchen. Bei einem 
Exemplare (N° 3) zeigte die Mehrzahl der Zooide auf dem ganzen Stiele ihre Tentakeln konser- 
virt und weit hervorgestreckt (Fig. 8), bei einigen einfach, bei anderen verzweigt ; ganz ebenso 
die grossen Zooide zwischen den Polypen des Exempl. N° 5 (Fig. 1 u. 3). 
Während die grössten Zooide, im Schopfe, etwa 0,6 mm. messen, sind die kleinsten auf 
dem Endbulbus nur 0,080 und eben mit einer starken Loupe wahrnehmbar. 
z KALKKÖRPERCHEN fehlen mit Ausnahme des untersten Endes des Stieles, wo besonders im 

Endbulbus mikroskopisch kleine Spicula in recht bedeutender Menge entwickelt sind ; am zahl- 
_ reichsten kommen sie in den Muskellagen dieses Teiles vor, wo sie der Anordnung dieser 
. Lagen gemäss zum Teil reihenweise gruppirt erscheinen (Fig. 9). 

Die Form der Kalkkörperchen ist oval, an Amphibienblutkörperchen etwas erinnernd, 
‚und, was den Gedanken auf diese Aehnlichkeit besonders lenkt, anscheinend mit einer Art 

«Kern » versehen (Fig. 10 k). Das Vortäuschen eines Kernes scheint mir von einer länglichen 
_ Verdickung, von beiden Seiten in der Mitte etwas eingekniffen, herzurühren. Obwohl auch ganz 
vereinzelt Körperchen ohne diesen « Kern » vorkommen, muss die Anwesenheit desselben als 
geradezu characteristisch für diese Art erklärt werden; bei keiner anderen von mir bisher 
"untersuchten U.-Art habe ich die nämliche, sehr in die Augen fallende Bildung gesehen ; schon 
mit der schwächsten Vergrösserung, mit der man überhaupt die Form erkennt, wird man den 
«Kern» gewahr. Dass es sich hier nicht um eine individuelle Bildung (oder Missbildung) 
handelt, beweist die Tatsache, dass ich die Spicula bei zwei verschiedenen Exemplaren genau 
übereinstimmend vorfand. 

Die grösste Achse der Kalkkörperchen habe ich zu 0,008-0,016 mm. Länge, am häufigsten 
0,012 mm. bei einem Exemplar gemessen, bei einem anderen 0,008-0,014 mm., ebenso auch 
0,012 mm. die häufigste Lange; dies stimmt sehr gut mit der Angabe KöLriker's : « The 
calcareous corpuscles are... scarcely surpassing 15 # in length » (’). 

Zwischen den einfachen ovalen Kalkkörperchen kommen auch Vierlinge vor, von etwa 
‚gleich grossen Teilstücken zusammengesetzt (Fig. 10), selten Drillinge von zwei kleinen und 
einem grösseren Stücke. 

Die den Stiel durchziehende Ka1xacuseE ist viereckig mit tief ausgehöhlten Seitenflachen 
und recht scharfen Kanten ; ihr unteres Ende erscheint einfach spitz zulaufend, während das 
obere Ende auf verschiedene Weise unregelmässig gekrümmt, mehr oder weniger tief in die 

Rhachiskeule eingebettet ist ; bei einigen Exemplaren weist sie in der oberen Stiel-Anschwellung 
unter deren dünne Decke einige Knickungen auf, die wie geheilte Brüche aussehen. 





(1) Hicxson sagt von seinem Exemplar (l. c., p. 13) : « It is not possible to make any definite statement con- 
cerning the presence or absence of calcareous spicules in the bulb. » Leider war nämlich das Exemplar durch einen 
ungliicklichen Zufall — Feuersbrunst in dem Laboratorium — zu Grunde gegangen. 
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Was die Farbe der Kolonie betrifft, giebt ein mir mit dem Material eingehändigter Zettel 
nur folgenden Aufschluss : th © 

« Tige luteus, polypes roseus avec région interne paraissant par transparence bruneus me 
In Alkohol waren die Exemplare schon völlig verbleicht und erscheinen jetzt einfach weiss ; ot 
nur die Polypen des Exemplars N° 2 sind zum Teil bräunlich-violett gefärbt. u; 

Für einige speciellere Verhältnisse der einzelnen Exemplare, Masse u. s. w. verweise 
ich auf die nachstehende Tabelle. 


TABELLE DER 8 VON « BELGICA » ERBEUTETEN U. carpenteri 








No} 1 > IE Se 


Totallänge. . . mm.| 110] 105| 148| 130] 146| 155| 167 


Länge der unteren Anschwellung + Bulbus . . . 221 122.227 upon 33 | 
Länge des Stieles an die Basis des Terminalpolypen| 94] 96] 119| 123| 136] 140) 152| 
Diameter des Endbulbus . . . . : (or, Sot Oe eee 3} 
Diameter der unteren ine le Te 2 2|c.1,8 2 
Diameter der dünnsten Stelle des Stieles » % =. «| 0,610,4251.0,6 1.0.6 Ko, ie, ee 
Länge dés Schopfes . "2100 u CO ae teas ee 
Länge der Rhachiskeuler ze EEE 6 616.79 Ic. "9 CH SICH ol) 
Breite der Khachiskeulen er ee ee = cae 3 Boa" Ne EE 
Zahl’der Polÿpenese nes Ae 5 6 6 5 8 8 8 
Länge des Kürpers des een Por 9 EDS. OP ON ED RUE 9 BJ ATOS 
Länge des Kérpers des Terminalpolypen ec (Go 6 7 Dir 8 9 
Grosse Zooiden innerhalb der Quaste 7. + | + 
Terminalpolyp erkennbar als solcher. „ 2 Sr EEE EN ER ER 
Länge der Tentakein Re es ; 


Wenn wir jetzt simmtliche in der Literatur vorliegende Darstellungen unserer Art über- 
blicken wollen, werden wir eine ganz hübsche Reihe von Entwickelungsstadien vor das Auge — cu 
stellen künnen. R 

Bei WILLEMmoES-SUHM (') finden wir ein ganz junges Stadium von 4I mm. Totallänge er 
erwähnt und abgebildet ; es hat nur 3 Polypen, den Stamm- oder Terminalpolypen und 2 unge- 
fähr gleich grosse laterale (von denen wahrscheinlich der mit II bezeichnete der ältere ist, weil __ 


er etwas grösser ist als I; die Figuren sind leider nur roh und skizzenhaft) ; etwas mehr vor D 


(r) Alle Figuren bei WırLEmozs-SunMm (1. c., Tafel 18) beziehen sich auf U. carpenteri, was aus dem Fundorte © ; 
genügend hervorgeht, indem KöÖLLIkEr nur diese Art von dieser Lokalität (Chall. St. 156) verzeichnet. 
Fig. 1 bei W.-S., 41 mm. wird von KöLLıker nicht erwähnt. 

D9) » 52 » , Polypen 7-8,5 mm. = KöLuiker’s Fig. 396, A seiner Tabelle. 

NT Y'OTOCN DEC, ge IT INT » » 39ga,B » » 

» 4» D "AO 1S » 15 2», — (nicht abgebildet), YD aay » 

Das Exemplar D ist im Texte KörLıker’s mit folgenden Worten erwähnt: « A third specimen had one terminal _ 
polyp, two lateral on the right and one only on the left side» (bei mir umgekehrt, weil ich ja die Pennatuliden- 
kolonie anders, und zwar vermeintlich mehr rationell, orientire). Siehe S. 5 (2). 
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geschritten erscheint sein Exemplar Fig. 3 (Fig. 39a bei KöLLiker), jedoch ebenso mit denselben 
3 Polypen ; dann kommt Expl. Fig. 4 mit 4 Polypen, dem terminalen und linkerseits 2, rechts 
1 lateralen (als Terminal- oder Primärpolyp ist ohne jeden Zweifel der rechte der in Fig. 4b 
mit T bezeichneten beiden Polypen anzusehen, weil die mit Zooiden besetzte Rhachis an seiner 
Basis endigt. Dagegen ist die Abbildung Fig. 2 von einem anderen Exemplare mit 4 Polypen 
nebst Anlage eines 5" so undeutlich (auch bei KöLLıker, Fig. 395), dass eine sichere Bestimmung 
des wahren Terminalpolypen unmöglich wird). 

Hier schliesst sich an das Exemplar der Bercıca (N° 1) mit 5 Polypen (Fig. 6) und 
weiter meine übrige Exemplare der Reihe nach in der obigen Tabelle. Dann fügt sich an das 
von KöLLıker als Fig. 38a und b abgebildete mit 9 Polypen ; schliesslich kommt Hıcksox’s 
Exemplar (1. c., Pl. I, Fig. 1-3) ebenfalls mit 9 Polypen nebst der (ventralen) Anlage eines 10". 
Dass die 8 Bercıca-Exemplare in Grösse weit hinter den grössten der CHALLENGER Typen-Exem- 
plare und dem von Discovery nachstehen, wurde schon anfangs gesagt ; dass sie alle noch ein 
jugendliches, bilaterales Gepräge besitzen, geht ferner aus dem später gesagten genügend 
hervor ; aber auch jene grössten bisher bekannten Repräsentanten der Art scheinen mir noch 
dasselbe jugendliche Gepräge zu besitzen — die Quaste ist ja z. B. deutlich bilateral, auch der 
Terminalpolyp würde ziemlich sicher zu erkennen sein —; es kommt mir desshalb als sehr 
möglich vor, dass diese Art nicht nur noch grösser wachsen, sondern höchst wahrscheinlich die 
Zahl der Polypen bedeutend vermehren und die ganze Form des Schopfes ändern mag, mit 
anderen Worten sich dem Typus der Umbellula encrinus (oder deren antarktischen Vertreters der 
U. magniflora = U. encrinus var. antarctica Kkth.) mehr näheren kann. Die Glaube übrigens, die 
Hıckson äussert, dass U. carpenteri in der Zukunft mit U. encrinus vielleicht zu verschmelzen 
wäre, teile ich nicht. Beide Arten gehören zwar unstreitig demselben Kreise innerhalb der 
Gattung Umbellula, der Formengruppe nämlich, wo der Spikelbesatz geschwunden oder 
reducirt ist ; aber wie schon oben hervorgehoben wurde, eben die characteristische Gestalt der 
noch erhaltenen mikroskopischen Kalkkörperchen im Endbulbus scheint ein distinktes Arten- 
merkmal abzugeben ; dazu möchte vielleicht noch die aufrechte Haltung des Schopfes betont 
werden. Bei U. encrinus ist der obere Teil des Stieles frühzeitig, jedenfalls schon bei recht 
jungen Exemplaren derartig gebogen, dass der Schopf hängend erscheint. 

Uebrigens bin ich jetzt wie früher (vergl. 5, p. 74) der Meinung, dass die meisten, ob 
vielleicht nicht alle, der bis jetzt aufgestellten Umbellula-Arten nach unseren jetzigen Kennt- 
nissen sehr schwierig, eigentlich kaum mit einiger Sicherheit, zu definiren sind. 


VORKOMMEN UND GEOGRAPHISCHE VERBREITUNG. — Die vorliegenden Exemplare von 
U. carpenteri wurden von BELGica im antarktischen Eismeere unweit des Pack-Eises erbeutet, 
auf 70° 40’ S. Br., 102° 15’ W. L. (‘), aus einer Tiefe von 2800 Meter, Bodentemperatur 0,5° C. 
Sie wurden am 14 März 1899 gedredscht, eben auf dem Tage, wo das Schiff nach 13monat- 
licher Einsperrung im Pack-Eise, aus diesem glücklich befreit den Kurs nach Cap Horn setzen 
konnte (?). 


(x) Die Position ist mir als «estimée » aufgegeben. 
(2) Vergl. (1) p. 400, (3) p. 269. 
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Auch alle übrige bekannte Fundorte der Art sind in nächster Nähe des Pack-Eises oder 
jedenfalls im Gebiete des Treibeises, nämlich : 


622261». Br. 05447 OL ., 1975 Faden Tiefe ; Bodentemperatur : 31,3 F. Bodenart : Dia- 


tomeen- Sohlen (CHALLENGER, 24/2 1874, St. 156). a 
53055’ S. Br., 108° 35’ O. L. (*), 1950 Faden; Bodentemperatur : 32.0-32,3 F. Bodenart : 
Diatomeen-Schlamm (CHALLENGER, 3/3 1874, St. 157). ut 


c, 78° S. Br,, 174° W. L. (9), 300 "Baden; -Bödentemperatur sn Podenarts: Schlamm. 
(Discovery, 27/1 1902 « off the Barrier »). 1008 
Während die Crarzenger Lokalitäten S. W. von dem australischen Kontinente ee 7 
sind die der Beıcıca auf der anderen, westlichen Hälfte der Erdkugel, S.W. von Cap Horn, V 
vom Alexander Lande, und die von Discovery zwischen den genannten, S.W. von Neu- Secland, | 
etwa in der Mitte zwischen Ross-Island und Cap Colbeck auf King Edward VII Land. Wahr. 

scheinlich dürfte diese Art als circumpolar ausfallen ; bis jetzt sind aber keine Fundstätte Be 
der ganzen andern, mehr südlich von Afrika gelegenen Hälfte des antarktischen Eismeeres i 
verzeichnet, obwohl in neuester Zeit verschiedene Teile derselben von Scotia und Gauss … 
durchforscht zu zein scheinen. Dass ersteres Schiff die Art nicht gefunden hat, sagt Hıckson iY 
ausdrücklich ; von der deutschen Expedition mit Gauss sind mir bisher keine Angaben ib 
bekannt. Bir: 
Die bathymetrische Ausbreitung der Art zeigt recht weite Grenzen : zwischen etwa 550 one 
Meter und c. 3600 Meter. Die Temperatur der Fundorte ist in allen Fallen sehr niedrig, scheint >: 
sich ganz in der Nähe des Gefrierpunkts zu halten. 


(1) Bei KörLıker unrichtig 55’. | 
(2) Hıcksox gibt an 178° S. Br., was sofort als Druckfehler erkannt wird; dass die Länge nicht östlich, wie 
von Hıckson angegeben, sondern westlich ist, geht aus der Karte in (11, Vol. I) hervor, indem dort die Station des © 
betreffenden Datums : 27/1 1902 eingetragen ist. 
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Fig. 1-10 : Umbellula carpenteri Köll. 
















Fig. 1-5. — Das Exemplar N° 5 der Tabelle auf Seite 8. 4 
Fig. 1. — Exemplar N°5 von der Ventralseite. Vergr. 2 X. P der Terminalpolyp. 1-3 Polype 
der rechten, 1’-4’ der linken Seite; z die grossen Zooide auf der Bi € 
zwischen den Polypen des Schopfes ; 0 obere Anschwellung des Stieles ; e untere, 
spindelförmige Anschwellung ; 6 Endbulbus. 
Fig. 2. — Schopf desselben Exemplars von der Dorsalseite. Vergr. 2X. Bezeich na 
selben wie in Fig. 1. dz das obere Ende der dorsalen Zooidzunge an der Bas des 
Terminalpolypen. Fr 
Fig. 3. — Die Basen der Polypen von Fig. I, c. 4 X vergr. um die grossen Zooide und de 
Tentakel zu zeigen ; vz Teil von der einen ventralen Zooidzunge, die 
zwischen die Basen der beiden jüngsten Polypen 3 und 4’ hineinschiebt. a. 
Fig. 4. — Abgeschnittener Tentakel desselben Exemplars c. 5 X vergr. um den unregelmä S- 
sigen Pinnulenbesatz zu zeigen. Bi 
Fig. 5. — Unteres Stielende desselben Expl. mit den ganz kleinen Zooiden z. Vergr. 4 x fi 
Fig. 6. — Quaste des Expl. N° 1, von der Dorsalseite, c. 2 X vergr.; n zooidfreier Streifen. 
Fig. 7. — Teil der Quaste des Expl. N° 2, von der Ventralseite, 2 X vergr.; a Anlage eines 
7 Polypen ; x grosses Zooid, vielleicht Anlage eines 8" Polypen. 
Fig. 8. — Teil der dünnen Strecke des Stieles von Expl. N° 3; die Zooide zeigen wohl 
konservirte, herausgestreckte Tentakeln. Vergr. c. 8 X. \ 
Fig. 9. — Kalkkörperchen aus dem Endbulbus des Expl. N° 6, die Anordnung Ha den 
Muskellagen zeigend. Zeiss: Obj. apochr. 8,omm, Comp. Ocular 4, Tubuslänge 
100mm, ; 5 
Fig. 10. — Einige derselben Kalkkörperchen bei Vergr. Zeiss : Obj. apochr. 8,omm, Comp, 
Ocular 12, Tubuslänge 160™™, fat 


Die Figuren 9-10 sind vom Verfasser gezeichnet, die übrigen von Fraulein InGer Krocu. 
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Autor dir, Mile. Inger Krogh del. Lith.Anstv.E A Funke ‚Leipzig. 
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MADREPORARIA UND HYDROCORALLIA 


D' EMIL VON MARENZELLER 


Während die Beıcıca im Packeise trieb, wurden in der Zeit vom 11.-28. Mai und am 
8. Oktober an mehreren von einander nicht zu entfernt liegenden Stellen mit den Schwabbern 
Steinkorallen und Hydrokorallen heraufgebracht, die sich nicht auf bisher beschriebene Arten 
zurückführen liessen. | 


MADREPORARIA 
Caryophyllia antarctica Marenz 


Die nähere Bezeichnung der Bruchstücke einer Caryophyllia war nur möglich, weil mir 
dieselbe Art unter den Tiefseekorallen der Varpıvıa, die ich eben bearbeite, vorliegt. Die 
Beschreibung der im Osten der Bouvet-Insel (Stat. 127) in einer Tiefe von 567 m. gesammelten 
Exemplare wird in der betreffenden Publication demnächst erfolgen. 


N° 290, gefunden am 11. Mai 1898, Chalut I, 71° 09’ südl. Br. und 89° 15’ w. L. 
No 569, gefunden am 8. Oktober 1898, Faubert VII, in 70° 23’ südl. Br., 82° 47’ w. L. 


Desmophyllum sp. 


Das einzige Exemplar ist nach der Zartheit der Epithek und der Zahl der Septen zu 
urteilen jung. Der Rand des Kelches war ausgebrochen. Die Koralle entspricht den Verhält- 
nissen, welche man bei dem jungen Desmophyllum cerista-galli E. H. antrifft. Von Septen 
5. Ordnung ist nichts vorhanden. Die Identität mit der vorgenannten Desmophyllum-Art ist 
ganz ausgeschlossen, aber die Aufstellung einer neuen Art ist wegen der schlechten Beschaffen- 
heit des Objektes nicht gerechtfertigt und dem entsprechend auch das Eingehen in weitere 
Einzelheiten zwecklos. 


N° 335, gefunden am 18. Mai 1898, Faubert IV, in 71° 18’ südl. Br., 88° 02’ w. L. 
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HYDROCORALLIA 
Errina gracilis n. sp. 
Fig. 14. 


Stock fächerförmig ausgebreitet, sehr reichästig mit unregelmässiger, in Folge kleiner 
Seitentriebe manchmal ganz undeutlicher dichotomischer Verzweigung. Nur die Haupstämme 
an der Basis etwas komprimiert. Zweige schlank, zart, namentlich die jüngsten Triebe. Eine 
Fläche des Stockes mit mehr Zooiden als die andere. Oberfläche des Coenenchymes unter der 
Lupe fein gerunzelt, hie und da mit höheren Längs- oder Querkämmchen, besonders an der 
zooidärmeren Seite mit zerstreuten, kleinen Knötchen. Gastroporen cc. 0.15 mm. weit, Gastro- 
zooide bis 0.3 mm. lang, spärlich, mit Vorliebe die Seitenflächen der Aeste einnehmend, nackt 
oder an den jungen Trieben von einem Vorsprung des Coenenchymes oder einer Gruppe von 
Dactyloporenkappen gedeckt. Kappen der primären Dactyloporen am Ende der Aeste bis 
0.5 mm. vorstehend, komprimiert, fingerspitzenförmig (‘), die Oeffnungen nach abwärts oder seit- 
lich gerichtet, ziemlich locker stehend, spärlich auf den stärkeren Aesten oder Stämmchen. 
Weibliche Ampullen hemisphärisch, 0.3 mm. bis fast 0.1 mm. im Durchmesser, cc. 0.15-0.27 mm. 
hoch, zerstreut. Männliche Ampullen etwas kleiner und flacher aber viel zahlreicher als die 
weiblichen, mit unregelmässiger Oberfläche, häufig mit kleinen Dactyloporen in niedrigen 
Spitzchen. Drei Gonophoren. Farbe weiss oder etwas bräunlich. 

Ein vollständiger kleiner weiblicher Stock ist 25 mm. hoch, 30 mm. breit, an der Basis 
4 mm. dick. Die Verzweigungen sind 2.5 mm., die Enden 1.5 mm. breit. Bruchstücke anderer 
weiblicher Stöcke zeigen dieselbe allmähliche Verjüngung (Fig. 2 u. 3). Der einzige männliche 
Stock zeichnet sich durch stattliche Grösse und massiven mehr gedrungenen Bau aus (Fig. 1). 
Er ist 140 mm. breit und 100 mm. hoch. 

Die männlichen Stöcke anderer Errina-Arten sind nicht bekannt. 


N° 390, 939, 940, gefunden am 12 Mai 1898. Faubert II, in 71° 14’ südl. Br., 89° 14’ w. L. 
N° 344, 941, 1049, gefunden am 18 Mai 1898, Faubert IV, in 71° 18’ südl. Br., 88° 02’ w. L. 
No 387, gefunden am 27 Mai 1898, Nasse I, in 71° 15’ südl. Br., 87° 39° w. L. 

N° 429, 430, 1001, gefunden am 28 Mai 1898, Faubert VI, in 71° 19' südl. Br., 879 37’ w. L. 


Die vorstehende Art würde nach den bisherigen Anschauungen in die von MoseLey für 
Porella antarctica Gray errichtete Gattung Labiopora einzureihen sein, deren Diagnose durch 
Ridley (?) unter Mitwirkung und Zustimmung von MosELEY behufs Aufnahme einer neuen Art 





(r) Die gewöhnliche Bezeichnung « nasenförmig » ist nicht entsprechend. Sie würde ein dreieckiges Profil mit 
einem Einschnitt an der senkrecht zur Basis stehenden Seite voraussetzen ‘lassen, während die Kappen in Wirklich- 
keit komprimierte Zylinder oder nur wenig verjüngte Kegel sind, die am freien Ende und an einer Seite klaffen. Dana 
unterschied bei den Steinkorallen scharf solche Kelche, die wie die Kappen der Dactyloporen bei Errina gracilis u. a. 
gebaut sind von den nasenförmigen und nannte sie cochleariform. Ihr Umriss gleicht in der Seitenansicht dem einer 
Fingerspitze und der Einschnitt liegt in der konvexen Linie. 

(2) Rıney S. O., Account of the Coelenterata collected during the Survey of H. M. S. Alert in the Strait of 
Magellan and on the coast of Patagonia (P. Z.S., 1881, p. 105). 
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eine wesentliche Veränderung erfuhr, die darin besteht, dass von einer eigenthümlichen Stellung 
der kleinen Dactyloporen zu den mit « nasenförmigen » Vorsprüngen versehenen grösseren abge- 
sehen und nur das Vorhandensein von zweierlei Dactyloporen an sich als massgebend betrachtet 
wird, von welchen die einen einfache Vertiefungen der Oberfläche sind, während die anderen 
grösseren durch besondere Erhebungen des Coenenchyms begrenzt werden. Wenn jedoch, wie 
ich weiter unten zu zeigen versuche, die Kappendactyloporen aus den nackten entstehen, so 
verliert die Anwesenheit zweierlei Dactyloporen jede Bedeutung, und die Abtrennung von 
Labiopora könnte nur auf Grund einer besonderen Beschaffenheit der Kappen oder etwa noch 
der Stellung der Oeffnungen derselben geschehen. Für Errina verlangt Moserey, dass die 
Dactyloporen nasen-schuppen — oder auch röhrenförmige Erhebungen des Coenenchyms ein- 
nehmen, die häufig an der Basis verschmelzen und dann breite von den Poren durchsetzte 
Schuppen bilden, welche sich über die Gastroporen legen. In dem Falle der Errina gracılis würde 
der männliche Stock annähernd dieser Forderung entsprechen, der weibliche nicht. Mag man 
diese Differenz im Sinne eines sexuellen Dimorphismus deuten oder als zufällig erklären, er 
beweist jedenfalls, dass innerhalb einer Art Uebergänge von der Kappenform der Labiopora 
zu der von Errina auftreten. Bliebe noch die Stellung der Oeffnungen der Dactyloporenkappen. 
Diesbezüglich besteht ein noch nicht aufgeklärter Widerspruch in der ursprünglichen Beschrei- 
bung der Gattung Errina durch Gray und dem Befunde an Millepora aspera von Linné und 
Esper, die zum Typus der Gattung erhoben wurde. Bei Gray heisst es : « cellulae tubulares 
prominentes, superne longitudinaliter fissae, ad apices ramorum undique sparsae, fossa 
profunda minima saepe sub basin cellularum sita ». Linné dagegen und Espzr geben ausdrück- 
lich an, dass die Erhebungen des Coenenchyms an der Unterseite gespalten seien. Nach Hydro- 
korallen des Wiener und Pariser Museums, auf welche sich die Beschreibungen von Lınn£ und 
Esper beziehen lassen, ist Millepora aspera L. mit Labiopora moseley Ridley und Errina gracuis 
Marenz. nahe verwandt. Ausser den grösseren mit Kappen versehenen Dactyloporen, deren 
Oeffnungen nach abwärts oder seitlich gerichtet sind, kommen auch nackte rundliche oder 
häufiger solche vor, bei welchen eine von dem Dactyloporus ausgehende seichte Rinne bereits 
bemerkbar ist. Auf den breiteren Aesten findet man die letzten fast ausschliesslich und manchmal 
recht regelmässig um die Gastroporen gruppiert. Es ist also nicht unwahrscheinlich, dass man 
an dem Original der Errina aspera von Gray ebenso nach abwärts gerichtete Oeffnungen der 
Dactyloporenkappen finden wird wie an der Errina, welche ich für den Typus der Millepora 
aspera L. halte. Von den übrigen Errina-Arten der Litteratur scheint mir nur Errina labiata Mos. 
berücksichtigenswert. Diese hat allerdings die entgegengesetzte Stellung der Kappenoeffnungen, 
hievon abgesehen zeigt der Bau keine nennenswerten Abweichungen von dem der Errina gracilis, 
den ich gleichfalls auf Schnitten untersuchte. An dieser Art hat Moserey die Knospung von 
Dactylozooiden beobachtet, ohne jedoch damals einen Gegensatz zwischen den für diese not- 
wendigerweise vorhandenen kleinen nackten Poren nnd den grossen gedeckten hervorzuheben. 
Auch RıpLey musste schon den Eindruck gewonnen haben, dass die Scheidewand zwischen der 
modifizierten Gattung Labiopora und Errina eine sehr künstliche geworden sei ; denn er bezeich- 
net selbst seine neue Art, Labiopora moseleyi, als einen Uebergang zu der mit kräftigeren Kappen 
versehenen Gattung Errina, bei der man ebenso relatives Ueberwiegen der Dactyloporen auf 
einer Fläche des Stockes und dieselbe Verteilung wie bei der genannten Labiopora finden kann. 
Möglicherweise wollte er mit der letzten Bermerkung andeuten, dass er auch bei Errina die von 
ihm angenommenen zwei Arten von Dactyloporen gesehen habe. Die Grundlagen der Gattung 
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Labiopora erweisen sich daher teils als unrichtig teils als unsicher und genügen nicht zu ihrem 
Bestande. 

Bei Errina gracilis sind kleine konische Dactylozooide, die gegenwärtig eine Länge von 
cc. 0.07-0.12 mm. aufweisen und in Poren von cc. 0.04-0.06 mm. Durchmesser sitzen, vorhanden 
und nebst zahlreichen Mittelformen grosse, welche im ausgewachsenen Zustande auf Längs- 
schnitten eine dreieckige Form zeigen mit einer Basis von cc. 0.15 mm. und einer Höhe von 
0.1-0.2 mm. Die letzten nehmen die ihrer Gestalt entsprechenden « nasenförmigen » Erhebungen 
ein, welche mit einem schmalen Schlitz nach aussen münden und von mir Kappen der Dacty- 
loporen genannt werden, um sie als sekundäre Bildungen zu kennzeichnen. Man kann den 
Aufbau dieser Kappen unter Anwendung entsprechender Vergrösserungen an einer Zweigspitze 
leicht verfolgen. Zu Seiten eines kreisförmigen Porus, der sich in keiner Weise von den soge- 
nannten kleinen Dactyloporen unterscheidet, erhebt sich das Coenenchym als zarte parallele 
Leistchen, die sich über den Porus hinaus erstrecken und so eine seichte Rinne zwischen sich 
einschliessen. Porus und Rinne machen den Eindruck eines Strichpunktes, wobei der Porus den 
Punkt bildet. Zugleich werden die beiden Leistchen durch eine bogenförmige Erhebung im 
Umkreis des Porus zu einer Schleife oder einem Hufeisen geschlossen. Der Porus liegt ganz 
im Grunde. Im weiteren Verlaufe wächst die Umwandung des Dactyloporus bis sie ihre 
definitive Gestalt erreicht. Es ist schwer zu sagen, ob alle Dactyloporen mit Kappen umgeben 
werden. An den Zweigenden, wo das regste Wachstum herrscht, wird dies wohl immer der 
Fall sein, wenn der Platz zu ihrer Entwicklung vorhanden ist, aber an den älteren und 
breiteren Stämmchen und Zweigen werden sie auch nackt bleiben können; denn die dort 
gebildeten Kappen sind oft recht unansehnlich oder von abweichender Gestalt. Manchmal sieht 
man knötchenförmige Erhebungen mit kleinen Spalten. Meinen Beobachtungen zufolge sind 
die kleinen Dactyloporen nur Oeffnungen für den Austritt junger fort und fort entstehender 
Dactylozooiden, die gleichzeitig mit den ausserhalb des Porus vor sich gehenden Veränderun- 
gen wachsen und allmählich eine Gestalt annehmen, welcher das fertige Gehäuse entspricht. 
Die Kappen sind also ein Schutz für die ausgebildeten Dactylozooiden, die nicht mehr in den 
Dactyloporus zurückgezogen werden können, während dies mit den jungen der Fall war. Später 
wird auch die Verbindung mit dem Kanalsystem unterbrochen und das Dactylozooid stirbt ab. 
Diese Verödung der ursprünglichen Dactylozooidenkappen und die Bedeckung derselben durch 
den mit dem Wachstum einhergehenden peripheren Zuwachs des Kalkskelettes ist eine not- 
wendige Annahme, die aus den glatten Flächen der verdickten Stämmchen und Aeste folgt. 
Wenn trotzdem hier noch vereinzelte Gastroporen mit den sie begleitenden Dactyloporen zu 
sehen sind, so sind dies spätere Bildungen. Es werden weder die Höhlen der Gastroporen 
tiefer noch die Kappen der Dactyloporen verlängert. 

Ich bin überzeugt, dass man auch bei anderen Errina-Arten als den von mir untersuchten 
die vorbereitenden Stadien finden wird, nur ist es möglich, dass die Erhebung des Coenenchyms 
zugleich mit der Entstehung eines neuen Dactyloporus einhergeht, wobei der Gegensatz am 
Skelett nicht so deutlich zu Tage treten wird wie bei Errina moseleyi Ridley, gracilis Marenz. und 
der von mir für Errina aspera Linné gehaltenen Art. Die Unterschiede zwischen den jungen und 
den ausgewachsenen Dactylozooiden müssten jedoch immer nachzuweisen sein. 

Für die Kennzeichnung der Arten ist vor Allem der Habitus des Stockes wichtig, ob die 
Verästlung spärlich oder reichlich ist, die Aeste dick, plump und kurz oder zart und schlank 
sind, aber die hievon abhängigen Begleiterscheinungen sollten in die Diagnose nicht aufge- 
nommen werden, um die anderen charakteristischen Merkmale schärfer hervortreten zu lassen. 


MADREPORARIA UND HYDROCORALLIA 


SI 








So sind Gastreporen und Kappendactyloporen stets dort am reichlichsten, wo reges 
Wachstum herrscht, also an den Enden der Aeste und überall, wo neue Seitentriebe entstehen. 
Die Häufung der Zooide an solchen Stellen ist somit ohne Bedeutung für die Charakteristik 
einer Gattung oder Art. Sie gibt uns nur allenfalls Aufschlus über die Zustände in der ersten 
Zeit der Anlage. Mit dem Alter und der damit im Zusammenhang stehenden Verdickung der 
Aeste tritt, wie oben erwähnt, eine Reduzierung der primären Zooide ein. Vereinigungen einiger 
Kappendactyloporen zu kleinen Gruppen sind als Ansätze neuer Seitentriebe zu betrachten, die 
jedoch häufig stationär bleiben mögen. Man findet sie am reichlichsten an den jüngsten Aesten, 
aber auch auf den Flächen der breiteren, wodurch die Möglichkeit gegeben ist, dass auch an 
solchen älteren Zweigen noch kleine Seitentriebe entstehen. Errina gracilis und E. labiata zeigen 
hinsichtlich des Coenosarks und der Zooide so grosse Uebereinstimmung, dass man für, die 
Unterscheidung nahe stehender Formen, von den Weichteilen im Stiche gelassen, auf das 
Skelett angewiesen bleibt. 
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ACTINIARIEN 


VON 


OSKAR CARLGREN 


DOCENT AN DER HOCHSCHULE ZU STOCKHOLM. 


Die von der Bercıca-Expedition heimgebrachten und mir zur Bearbeitung überlassenen 
Actiniarien sind wenig. Nur fünf erwachsene Exemplare von ein wenig verschiedener Grösse 
sind in der Sammlung vorhanden. Sie gehören alle zu der Familie Actintidae und zu der Art 


Condylactis cruentata (Dana) Mc. Murrich 
und sind an folgenden zwei Stationen gefischt : 


Ne 36, Baie du Torrent, Ile Londonderry, Canal Français — Magellanes, Chili, 18 Dezem- 
ber 1897, und 
N° 184, Harberton Harbour — Canal du Beagle — Terre de Feu, Argentine, 4 Januar 1808. 


Von der ersten Station liegen drei kleinere etwa 0,6 cm. hohe und breite, von der zweiten 
zwei grössere Exemplare vor. Das grösste mass in Durchmesser 1,5 cm. und in Höhe 0,8 cm. 
Sie waren in flachem Wasser unter Steinen angetroffen worden. 

Die Farbenzeichnung des Körpers war nach Dr. Racovirza weiss mit purpurroten 
Tentakeln. 

Sowohl das äussere Aussehen als der anatomische Bau dieser Art sind von Mc. MurrıcH 
(1893, p. 150) und mir (1898, p. 10) ziemlich ausführlich beschrieben, warum es nicht nötig ist 
hier die Organisation zu recapitulieren. In meiner nach Untersuchung zahlreicher Exemplare 
gemachten Beschreibung findet der Leser auch ein bis 1898 vollständiges Litteraturverzeichnis 
dieser Art. Seitdem hat VERRILL (1899, p. 42) durch Uebersehen die Art zu dem Genus Bunodactis 
(Bunodes) gestellt. Den Versuch von VERRILL (1899, p. 146) die Art unter die Gattung Actinoides 
unterzubringen habe ich (1900, p. 31) zurückgewiesen. 

Bekanntlich trifft man unter den dem Genus Condylactıs angehörenden Arten zwei Grup- 
pen, die eine mit verhältnismässig langen, die andere mit kurzen Tentakeln. Zu der ersten 
Kategorie gehören C. aurantiaca und passiflora, zu der zweiten C. cruentata, georgiana, kerguelensis 
und erythrosoma (CARLGREN,1900, p. 31) Fraglich ist, ob es nicht passend wäre die Arten nach der 
Grösse der Tentakel in zwei Gattungen oder wenigstens Subgattungen einzuteilen. Eine kom- 
mende sehr notwendige Revision aller Actiniiden durfte wohl auch zeigen, in wie weit diese 
Eintheilung natürlich ist oder nicht. Bis diese Familie mehr durchgearbeitet ist, halte ich es 
doch für angebracht die gegenwärtige Gruppierung der Arten beizubehalten. 
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Embryonen. 


Ausser den oben erwähnten Exemplaren von Condylactıs cruentata enthält die Sammlung 
verschiedene Embryonen in dem s. g. Edwardsia-Stadium, die alle mit dem Planktonnetz in 
den antarctischen Gegenden heraufgeholt sind. Obgleich der Umstand, dass sie während ver- 
schiedener Monate: Mai, August, September und November gefangen sind, gegen das Annehmen 
sprechen, das wir mit Embryonen nur einer Art zu thun haben, zeigen doch die Embryonen 
sowohl in ihrem äusseren als in ihrem innerem Bau eine solche Uebereinstimmung, dass ich sie 
alle zu nur einer Art, die ich doch leider nicht identifizieren kann, stellen muss. 

Wie wir von untenstehenden Fundnotizen sehen können, liegt zwischen dem ersten Fangst- 
tage (7 Mai) und dem letzten (21 November) etwas mehr als ein halbes Jahr. Diese Erscheinung 
ist bemerkenswerth und spricht entweder für eine ungewöhnlich lange Geschlechtsperiode dieser 
Art oder für eine ausserordentlich lange Schwarmperiode des Edwardsia-Stadiums, in dem die 
Actiniarien wie bekannt während ihrer Entwicklung lange Zeit verharren. Unwahrscheinlich ist 
es nicht, dass beide diese Faktoren zu dieser langen Ausdehnung der Larvenperiode mitwirken. 
Was das richtige ist, wage ich nicht zu entscheiden und der fast übereinstimmende Bau sämt- 
licher Embryonen giebt keinen Haltepunkt weder für die eine noch für die andere Deutung. 
Hervorzuheben ist doch, dass die später gefischten Embryonen im Allgemeinen grösser sind und 
stärkere Längsmuskelpolster der Mesenterien tragen als die im Mai gefangenen. Die Sache 
verdient doch besondere Aufmerksamkeit, weil eine so langwierige Ruheperiode in der Ent- 
wicklung der Embryonen für die Verbreitung der Art von wesentlichem Nutzen sein muss. Ganz 
ausgeschlossen ist es übrigens nicht, dass unter den Embryonen sich zwei sehr nahe an einander 
stehende Arten stecken. 

Die Embryonen sind in tiefem Wasser (200-450 m.) und an folgenden Plankton-Stationen 
gefischt : 


Plankton X — 7. Mai 1898, 70° 49’ S, 89° 19’ W, 450 m. (I Ex. N° 1124). 
» XIII — 21. Mai 1898, 71° 15’ S, 87° 29’ W, 400 m. (5 Ex. No 1136). 
» XVI —20. August 1808, 70° 12’ 5,:842.03. W, 290 m. {1 Ex N° 1494) 
» XX  — 9. September 1898, 69° 51’ S, 820 36’ W, 300 m. (Tiefe am Bodem 510 m.) 


(14, 8.210920, mrbze Noir): 
» XXI — 23. September 1898, 70° 24’ S, 82° 37’ W, 400 m. (I Ex. N° 520). 
» XXVI — 21. November 1898, 70° 49’ S, 82° 30’ W, 200 m. (I Ex. N° 711). 


Die Länge der Embryonen, die wie oben erwähnt ist, in etwa demselben Stadium sich 
befanden, beträgt etwa I mm. oder etwas mehr. Der Durchmesser war ein wenig kürzer. Die 
Form der Embryonen ist oval (fig. 1) mit dem aboralen Ende oft etwas zugespitzt, was auch 
während des Lebens, nach Dr. Racovırza’s Zeichnung (Fig. 2) zu urteilen, deutlich hervortritt. 
Das orale Ende ist infolge der Kontraktion bisweilen ein wenig eingesenkt. Ist diese Zusam- 
menziehung in der Längsrichtung stark gewesen, wird die Larve etwa ebenso breit wie lang. 
Die Embryonen sind übrigens glatt mit acht deutlichen Längsfurchen, die den Edwardsia- 
Mesenterien entsprechen; an der ein wenig eingesenkten oralen Partie ist keine Spur von 
Tentakeln zu sehen. Die Körperwand ist durchsichtig, warum die Mesenterien und das Schlund- 
rohr wie auch die grossen Entodermzipfel durchschimmern. Eine deutliche, etwas excentrische 
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Mundöffnung ist vorhanden. Das Schlundrohr ist in der Richtungsebene ausgestreckt. Eine 
schwache Andeutung einer ventralen Schlundrinne scheint bei zwei Larven aufzutreten. 

Die Farbenzeichnung der Embryonen (N° 520 und 711) ist nach Dr. Racovırza’s Fund- 
notizen «translucide jaunätre avec région intérieure cylindrique luteus, pourvue de 8 bandes 
purpureus ». Weil nach einer von Racovirza gemachten Skizze der undurchsichtigen Larve der 
cylindrische Teil dieser inneren Region fast an das aborale Ende des Tieres grenzt, scheint es 
mir wahrscheinlich, dass diese Region nicht nur das Schlundrohr sondern auch die unterhalb 
des Schlundrohrs liegende Entoderm-Begrenzung der Taschen und die Mesenterialfilamente 
repräsentirt. 

Wegen der anatomischen und histologischen Untersuchung habe ich von sechs Embryonen 
Serienschnitte gemacht. Eine Larve (N° 1185) wurde in Längsschnitten, die übrigen fünf (1 Ex. 
von N° 520, zwei Ex. von N° 1136, N° 1124 und 711) in Querschnitten gelegt. Ich gehe jetzt 
zu der mikroskopischen Untersuchung dieser Schnitte über. Alle sechs Larven waren, wie oben 
erwähnt, in dem s. g. Edwardsia-Stadium. 

Das Ektoderm der Larve zeigt in verschiedenen Körperregionen ein verschiedenes 
Aussehen. Während das Ektoderm in dem oralen und aboralen Ende des Körpers verdickt ist, 
ist es in den Seitenpartien verhältnismässig dünn. Die aborale Verdickung des Ektoderms 
scheint an Ouerschnitten in der Mitte des aboralen Endes fast vier mal so hoch als das Ekto- 
derm der Seitenpartien, während die orale Verdickung, die sich in das Schlundrohr fortzetzt, 
nicht ganz die Dicke der aboralen erreicht (Fig. 3). Der aborale Ektodermwulst ist am dicksten 
in der Mitte des aboralen Endes und geht allmählich in dem dünneren Ektoderm der Seiten- 
partien der Körperwand über, in dem oralen Ende setzt sich die Schlundrohrspartie ziemlich 
scharf von der Mundscheibenpartie ab. 

Auch in histologischer Hinsicht weicht das Ektoderm dieser drei Regionen von einander 
ab. Während in dem ganzen Ektoderm zahlreiche grosse homogene und körnige Drüzenzellen 
ziemlich regelmässig verteilt sind, zeigen die Nesselzellen nicht nur eine verschiedene Anord- 
nung sondern auch einen verschiedenen Bau in den Enden- und in den Seiten-Partien des Kör- 
pers. Das Ektoderm des aboralen Ektodermwulstes ist mit ausserordentlich zahlreichen grossen 
Nesselkapseln versehen, die sehr dicht stehen. Neben dickwandige Nesselkapseln mit undeut- 
lichem Spiralfaden trifft man merkwürdigerweise in grosser Menge lange, dünnwandige Nessel- 
kapseln mit durchscheinenden Spiralfaden (gewöhnlich wurden 28 ». aber auch bis 40 4. lange 
angetroffen) (Fig. 4). In den niedrigen Ektodermpartien sind die Nesselzellen dagegen spärlich 
um wieder in der oralen Partie und in dem Schlundrohr mehr zahlreich zu werden. Doch 
macht die orale Partie, wo selten, wie es scheint, dünnwandige Nesselkapseln auftreten, im 
Gegensatz zu der aboralen keinen Eindruck eines Nesselwulstes. 

Das Ektoderm des aboralen Endes ist auch in anderer Hinsicht differenziert. An der 
Basis der Ektodermzellen findet sich eine sehr stark entwickelte Nervenfaserschicht, die fast 
ein Drittel der ganzen Ektodermhöhe beträgt (Fig. 3, 4). Die Schicht ist am dicksten in dem 
Centrum des aboralen Endes und nimmt allmählich in Mächtigkeit ab, gleichzeitig wie das 
Ektoderm niedriger wird. Es scheint als ob eine sehr dünne Nervenschicht in dem Ektoderm der 
Seitenpartien der Körperwand ausgebreitet wäre, aber es ist mir nicht möglich dies mit Sicher- 
heit festzustellen. In den Schlundrohrspartien, in den Mesenterialfilamenten wie besonders 
in der oralen Umstülpungspartie sieht man eine schwache Nervenschicht. In der Nervenfaser- 
schicht des aboralen Endes habe ich mehrmals Ganglienzellen beobachtet (Fig. 4). 
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Das Ektoderm des aboralen Ektodermwulstes ist also durch das Vorkommen einer ausser- 
ordentlich stark entwickelten Nesselzellenschicht, die hauptsächlich dünnwandige Nesselkapseln 
mit durchscheinenden Spiralfaden enthalten, wie auch durch das Vorhandensein einer wohl 
entwickelten Nervenfaserschicht mit Ganglienzellen charakterisiert. Es leidet wohl kein Zweifel, 
dass wir hier in dem aboralen und gewiss physiologisch vorderen Ende mit einem larvalen 
Sinnesorgan zu thun haben. Eigentümlich ist diese Anhäufung von hauptsächlich dünnwandigen 
Nesselkapseln in dem aboralen Ende. Vorausgesetzt dass das aborale Ende bei der Bewegung 
voran geht, ist eine Ansammlung von Vertheidigungswaffen in diesem Teil leicht erklärlich, 
aber dass so zahlreiche dünnwandige Nesselkapseln, die gewöhnlich nur in den Tentakeln und 
in der Mundscheibe sich finden, hier auftreten, ist besonders bemerkenswerth und deutet darauf 
an, dass die Art in entwickeltem Zustand wie Halcurias, Sideractis und Actinopsis mit dünn- 
wandigen Nesselkapseln in der Körperwand versehen ist. Hier möchte ich auch hervorheben, 
dass bei den Actiniarien ein wohl entwickeltes Ganglien- und Nervensystem der Körperwand 
oft mit dem Vorkommen von dünnwandigen Nesselkapseln in demselben Körperteil verbunden 
ist. Liegt vielleicht in der Funktion der zwei Typen von Nesselkapseln etwas verschiedenes ? 

Das Ektoderm des Schlundrohrs bietet nichts besonders. Es läuft in gewöhnlich 8 Längs- 
firsten aus und ist mit schwachen Längsmuskeln versehen. 

Die Mesogloea des Körpers ist überall dünn und fast strukturlos. 

Das Entoderm ist sehr mächtig und macht infolge der grossen Vakuolisierung der Zellen 
den Eindruch als wäre es mehrschichtig, obgleich es in der That einschichtig ist. Die Larven 
erinnern in dieser Hinsicht an die von DUERDEN (1899) beschriebenen Embryonen von Lebruma 
und an verschiedene andere Anthozoenlarven. Die Zipfeln des Entoderms sind gross, die 
coelenterischen Taschen dagegen unbedeutend. 

Die verschiedene Ausbreitung des Entoderms und des Gastro-vasculärsystems wird durch 
nebenstehende Figuren (3, 5-8) anschaulich gemacht. Bei dem jüngsten Stadium (N° 1136) sind 
die coelenterischen Taschen in den Schlundrohrspartien sehr unbedeutend, fast spaltförmig und 
halbmondförmig mit der konkaven Seite nach aussen gerichtet, wodurch die Entodermzellen des 
Schlundrohrs und die der Körperwand einander fast berühren. In einem Richtungsfach sieht 
man zwei Taschen, die Mittelpartie der Tasche ist nämlich nicht so viel wie die Seitenpartien 
nach oben ausgehöhlt (Fig. 5). 

Bei drei anderen Larven waren die Taschen grösser und mehr nach den Seiten der 
Mesenterien zu ausgebreitet, wodurch das Entoderm der Mesenterien deutlicher als bei dem 
ersten Larve vom dem übrigen Entoderm des Körpers differenziert wird, was man besonders bei 
den älteren Larven (N° 520 und 711) sehen kann (Fig. 6). 

Diese Stadien zeigen also, dass die Taschen (Fächer) sich mit dem Alter der Larve ver- 
grössern, indem sie sich von innen längs den Seiten der schon vorhanden seienden Mesogloea- 
lamelle der Mesenterien erweitern, wobei das Entoderm der Mesenterien sich allmählich von 
dem übrigen Körperentoderm abgrenzt. Zu derselben Ansicht, dass die Mesenterien primär, die 
zwischen ihnen liegenden Taschen sekundär sind, ist auch ApPELLGF (1900, p. 68) gekommen, 
der sich, wie es mir scheint mit vollem Recht, gegen die schon a priori unwahrscheinliche 
Behauptung von GöTTE (1897), dass die Taschen schon vor der Entstehung der Mesenterien 
gebildet sind, kehrt. 

Unterhalb des Schlundrohrs behalten die Fächer etwa dasselbe Aussehen wie in den 
Schlundrohrspartien der am besten entwickelten Larven. Das Entoderm läuft auch hier in 


ACTINIARIEN 7 





grossen Zipfeln zwischen den Mesenterien aus, deren Aussehen die Figur 7 deutlich wiedergiebt. 
Die Konfiguration des coelenterischen Raums in der Bodenpartie zeigt schliesslich die Figur 8. 

Einen Teil einer Tasche in Längsschnitt sieht man an der Figur 3. 

Bei einer Larve (N° 1245), die übrigens nicht gut konserviert war und deren die Schnitt- 
serien nicht gut ausgefallen sind, ist das Entoderm wenig vakuolisiert und mehr einer erwach- 
senen Actiniarie gleich. 

Alle acht Mesenterien sind vollständig und mit der ganzen Länge des Schlundrohrs 
zusammengewachsen. Ein Unterschied in der Grösse der Mesenterien ist kaum zu sehen, die 
ventrolateralen Mesenterien doch ausgenommen (Fig. 7). Diese tragen in fast ihrer ganzen 
Länge wohl entwickelte breite Filamente, während die übrigen Mesenterien mit sehr schwachen 
Filamenten, die nur eine unbedeutende Strecke unterhalb des Schlundrohrs verlaufen, ausge- 
rüstet sind. Dass die ventrolateralen Mesenterien zuerst entstanden sind, ist also ziemlich wahr- 
scheinlich. In den Filamenten ist nur ein Nessel-Drüsenstreifen entwickelt. Die Schnittserien 
zeigen unzweideutig, dass der Nessel-Drüsenstreifen von dem Ektoderm des Schlundrohrs 
gebildet ist. 

Die Längsmuskelpolster der Mesenterien sind nur bei den älteren Larven (N° 520 und 711) 
und hauptsächlich in den Schlundrohrspartien kräftig entwickelt. Sie zeigen die für die voll- 
ständigen Mesenterien der Edwardsiden charakteristische Anordnung. Andere Mesenterienmus- 
keln habe ich nicht wahrgenommen. 

Der Bau der hier beschriebenen Larven erinnern viel an den bei Lebruma (DUERDEN 
1899), doch ist eine grosse Mundöffnung bei unseren Larven vorhanden, ebenso ist die differen- 
zierung des aboralen Körperendes hier viel weiter gegangen als bei der Lebrunialarve. In 
Betriff der Deutung des vakuolisierten Entoderms bei Lebruma schliesse ich mich vollständig 
zu APPELLOF’s (1900, p. 89-90) Ansicht an. 


März 1902. 
CITIERTE LITTERATUR. 
APPELLöF, A. — Studien über Actinienentwickelung ; in : Bergens, Mus. Aarbog, 1900. 
CARLGREN, O. — Zoantharien ; in: Ergebn. Hamburg Magelhaensischen Sammelreise, 8°, Friede- 
richsen & Co., Hamburg, 1898. 
CARLGREN, O. — Ostafrikanische Actinien gesammelt von Dr. F. Stuhlmann 1888 und 1889 ; 
in : Mitteil. Nat. Mus., Hamburg, 1900. 
Dverpen, J. E.— The Edwardsia-stage of the Actinian Lebrunia and the Formation of the 


gastro-coelomic cavity ; in : Journ. Linn. Soc. 27, London, 1899. 

GörtteE. — Einiges über die Entwicklung der Scyphopolypen in: Zeıts. f. wıss. Zool., 63, 1897, 
p. 292-378, Taf. 16-19, 25 Textf. 

Mc. Murricn, J. PLayrarr. — Sc. Res. Albatross 23. Report on the Actiniae collected by the U.S. 
Fish Com. Albatross during the winter 1887-1888. Washington, 1893. 

VERRILL, A. E. — Descriptions of imperfectly known and new Actinians, with critical notes on 
other species, II and III. Brief Contrib. etc., in : Amer. Fourn. Sc. (4) 7, 1899. 


ERKLÄRUNG DER TAFEL. 


Fig. 1. — Konservierte Actiniarien-Larve (N° 1136) in Edwardsia-Stadium. Orale Partie nach 
oben gerichtet. Etwa 30 mal vergrössert. 

Fig. 2. — Contour einer anderen Larve (N° 520) nach einer Skizze von Dr. Racovitza. Orale 
Partie nach oben gerichtet. 

Fig. 3. — Längsschnitt einer Larve (N° 1185). An der rechten Seite ist der Nessel-Drüsenstreifen 
des einen der ventrolateralen Mesenterien längsgeschnitten. Aborale Körperpartie 
nach unten zu. Formalin. Boraxcarmin. Etwa 104 mal vergrössert. | 

An den Figuren 3-8 ist das Ektoderm gestreift, die Mesogloea schwarz und das Entoderm 
vakuolisiert. 

Fig. 4. — Derselbe Schnitt wie in der Figur 3. Stückchen der Mesogloea und des Ektoderms 
des aboralen Körperteils stärker (etwa 440 mal) vergrössert. n : dünnwandige 
Nesselkapseln mit durchscheinendem Spiralfaden ; ns : Nervenfaserschicht, in der 
einige Ganglienzellen liegen ; d : Drüsenzellen. 

Fig. 5. — Querschnitt einer jungen Larve (N° 1136) durch den aboralen Teil des Schlundrohrs 
etwa 200 mal vergrössert. Formalin. Boraxcarmin. 

Fig. 6. — Ouerschnitt einer älteren Larve (N° 520) durch den aboralen Teil des Schlundrohrs 
etwa 96 mal vergrössert. Fleming’s Flüss., Ehrlich’s Hämatoxylin. 

Fig. 7. — Querschnitt derselben Larve wie in der Figur 6 unterhalb des Schlundrohrs, etwa 
96 mal vergrössert. 

Fig. 8. — Querschnitt einer Larve (N° 711) nahe an dem aboralen Ende etwa 96 mal vergrös- 


sert. Fleming’s Flüss., Ehrlich’s Hämatoxylin. 
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HOLOTHURIES 


E. HEROUARD 


MAITRE DE CONFÉRENCES A LA FACULTÉ DES SCIENCES DE PARIS 


INTRODUCTION 


La collection des Holothuries qui m'a été confiée par la Commission de la Beısıca pour 
en faire l'étude, comprend neuf espèces dont cing sont nouvelles. Parmi celles-ci se trouve un 
genre nouveau, le genre Rhipidothuria, qui appartient aux formes d’Elpidiinee présentant des 
papilles libres le long des radius dorsaux, formes propres aux régions polaires et plus particu- 
lièrement à l’antarctique. C’est en effet de cette région que proviennent toutes les Parelpidia 
et les E/pidiogone connues, tandis qu'on ne connaît des mers boréales qu'une seule forme appar- 
tenant à ce groupe: l’Elpidia glacialis. Les régions polaires semblent donc être le lieu d’origine 
de la famille des Elpidiineæ, puisque, comme je l’ai fait valoir précédemment, la morphologie 
générale de ce groupe montre que la différenciation graduelle des divers types qu'il contient 
réside dans une disparition simultanée des papilles dorsales postérieures et des pieds ventraux 
antérieurs. 

L’Expédition a rapporté en outre des larves d’Elasipodes qui sont les premières que 
l’on ait recueillies. 


TABLEAU DES ESPÈCES RECUEILLIES 


I. — Ordre Actinopodida. 
tT — Famille ASPIDOCHIROTINZÆ. 
Sous-famille SYNALLACTINEE. 


Mesothuria bifurcata Herouard. 


2. — Famille ELASIPODINÆ. 
Sous-famille ELPIDIINEZ. 
Rhipidothuria Racovitzai Hérouard. 
Pemagone Vignom Hérouard. 
Larves. 
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3. — Famille DENDROCHIROTINE. 


Cucumaria leonma Semper. 
Cucumana levigata Verril. 
Psolidium convergens Hérouard. 
Psolus Belgice Hérouard. 


4. — Famille MOLPADINÆ. 


Trochostoma antarcticum Theel. 


II. — Ordre Paractinopoda. 


5. — Famille SYNAPTINZ. 
Sous-famille CHIRIDOTINEE. 


Sigmodota Studer: Theel. 


Famille ASPIDOCHIROTINÆ 


Sous-famille Synallactineæ 


Mesothuria bifurcata Hérouard 1901 


PLATT Ehe. 
12 mai 1898. — Faubert II. — 71° 14 latitude S., 89° 14 longitude W. 


Un seul exemplaire de 8™™ de longueur, de forme ovalaire, déprimé dorso-ventralement, 
mais plus fortement sur la face ventrale que sur la face dorsale, présentant une bouche ventrale 
et un anus terminal, couleur blanc grisätre. Les tentacules, complètement rétractés dans la 
cavité pharyngienne, ne sont pas visibles ; les pieds sont au contraire très apparents, vésiculeux, 
et se montrent disposés sur deux rangées dans chaque radius, avec quelques pieds plus petits 
dans les interradius ; mais le radius médian n’a que deux pieds rudimentaires, à l’union du 
tiers supérieur avec les deux tiers inférieurs ; quelques petits tubercules parsemés sur cette 
face sont peut-être aussi des pieds en formation. Dans les deux radius latéro-ventraux, la rangée 
ventrale est formée de pieds plus volumineux que les autres. Dans les interradins dorsaux les 
petits pieds sont disposés le long des rangées radiales principales, et la ligne médiane des 
interradius en est dépourvue. 

De cette disposition résulte que l’on peut considérer que des deux radius dorsaux 
dépendent quatre lignes de pieds, savoir : deux lignes moyennes radiales formées de gros pieds 
et deux lignes externes interradiales formées de pieds plus petits et plus clairsemés. Aux radius 
latéro-ventraux appartiennent trois rangées de pieds : deux rangées principales adjacentes au 
radius dont la ventrale est formée de gros pieds vésiculeux, et une rangée interradiale dorsale 
de pieds plus petits. 
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Malgré la petite taille de cet exemplaire, on reconnait cependant ce caractére, donné par 
ÖSTERGREEN comme caractéristique du genre, à savoir : que les tubes ambulacraires ont un 
volume sensiblement plus considérable sur le pourtour de la face ventrale que dans les autres 
parties de la surface du corps. 

Le tégument est translucide et hérissé des longues épines terminales des spicules (Pl. II, 
fig. 3). Ces spicules sont triradiés et rappellent par leur forme et leur gracilité ceux de Mesothuria 
lactea ; comme chez celle-ci, le disque est composé de six grandes mailles à peu près égales. 
La colonne du spicule est formée de trois tiges gréles avec une commissure intermédiaire. A son 
extrémité, chaque tige diverge également en dehors et se bifurque pour former une fourche 
réguliére. Cette disposition fait que la couronne terminale du spicule présente trois paires de 
pointes disposées sur un même cercle et saillantes au-dessous de l’épiderme qu’elles soulèvent. 

Les organes arborescents sont formés de troncs portant des vésicules non ramifiées. Il est 
probable que nous avons affaire dans cet exemplaire unique à une forme jeune. 


Depuis que H. LupwiG, en 1894, créa le genre Mesothuria, les dragages effectués à de 
grandes profondeurs nous ont fait connaître un certain nombre de formes se rapportant à ce 


genre, et des formes qui avaient été rapportées précédemment au genre Holothuria y ont été 
adjointes. Ce sont : 


M. multipes Ludwig 1894. 
M. aspersa  Ostergreen 1806. 


(M.?) intestinalis » Allantıs intestinalis var. Verrilli Hérouard. 
M. lactea » Zygothuria R. Perrier 1903. 

M. magellam » 

M. Murrayı » 

M. Rouler (?) » 

M. Thomsoni » Zygothuna R. Perrier 1903. 

M. Verrilli » 

M. maroccana R. Perrier 1898. 


M. connectens » Zygothuria R. Perrier 1903. 
M. expectans R. Perrier 1899. 
M. bifurcata Hérouard 1901. 


M. holothurioides Sluiter 1901. 
M. marginata » Zygothuria R. Perrier 1903. 
M. oktaknemus » 


R. PERRIER a distrait de cet ensemble quatre espèces : M. lactea, M. Thomsoni, M. connectens 
et M. marginata, pour lesquelles il a cru devoir créer un genre nouveau : le genre Zygothuria. 
L’utilité de ce nouveau genre a été mise en doute par SLUITER. Il semble en effet y avoir dans 
le groupe des Mesothuria tous les passages entre l’existence et la non-existence des pieds dans le 
radius ventral médian ; il semble même, d’après les échantillons que j'ai pu observer, que 
les pieds qui se multiplient dans le jeune âge finissent par se raréfier à un âge plus avancé, et 
telle espèce de grande taille, comme M. lactea, qui n’a plus que les pieds marginaux de la sole 
ventrale, a probablement eu à un âge moins avancé des pieds plus nombreux et distribués sur 
d’autres parties du corps, comme je l’ai observé sur des échantillons de petite taille que j'ai 
rapportés à cette espèce. 
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J'ai trouvé parmi les M. Murrayi rapportées par S. A. le Prince de Monaco des exem- 
plaires complètement dépourvus de pieds sur le radius ventral médian. 

Dans la diagnose donnée par R. PERRIER, indiquant les caractères de ce nouveau genre, 
il n’y a guère que l’absence de pieds en dehors de la rangée marginale qui pourrait avoir quelque 
valeur, et nous venons de voir le peu de fondement qu’il y faut attacher. 

R. PERRIER, en outre, donne comme caractère justifiant la création de ce genre que «les 
appendices ambulacraires sont soutenus par des spicules arciformes » (R. PERRIER, 1902, p. 321); 
mais ce caractère se rencontre aussi chez Mesothuria oktaknemus Sluiter, que R. PERRIER laisse 
dans le genre Mesothuria, tandis qu’il considère M. marginata Sluiter comme Zygothuria. 

D'autre part, chez M. Thomsoni, THEEL signale, outre les pieds marginaux de la sole 
ventrale, de petits pédicelles dispersés sur cette face, et R. PERRIER considère cependant cette 
forme comme Zygothuria. 

J'estime ces considérations suffisantes pour laisser croire que SLUITER a raison : que le 
genre Zygothuria ne repose pas sur une base solide et qu’il faut l’abandonner. 


Diagnose du genre MESOTHURIA 


20 (rarement 18 ou 19) tentacules; pas d’ampoules tentaculaires ; canal hydrophore 
aboutissant à la paroi du corps, mais ne la traversant pas; pieds répandus sur toute la surface 
du corps dans la forme originelle, ayant une tendance à disparaître d’abord du radius ventral 
médian et ensuite de la face dorsale, cette disparition marchant simultanément avec l’accroisse- 
ment de volume des pieds de la rangée interne des radius latéro-ventraux et avec leur tendance 
à s'organiser en symétrie bilatérale, à la façon des Élasipodes ; un seul buisson génital gauche ; 
anus ventral ou subventral ; spicules triradiés ou 4-radiés ; bâtons de soutien des pieds existant 
ou non. 

Dans les Résultats des campagnes scientifiques de S. A. le Prince de Monaco, j'ai créé 
pour Mesothuria intestinalis Asc. et Rathke (var. Verrilli) le genre Allantıs, à cause de l’existence 
d’une particularité anatomique mise en évidence par une injection du système aquifère. Le 
dessin que j'en ai donné (Pl. I, fig. 2) (‘) est plus explicite que toutes les descriptions qui pour- 
raient en être faites. On voit sur cette figure que les cinq paires adjacentes au radius (et non 
les dix paires comme une erreur d'impression l’avait indiqué) ont des culs-de-sac d’un volume 
bien moindre que les cinq autres paires. Dans le monde des Holothuries, un tel caractère a 
une valeur incontestable. 

OSTERGREEN, dans un langage qui me semble un peu catégorique, me fait deux reproches: 
le premier, sur ce que je considère comme Allantıs, Mesothuria intestinalis et non la variété Verrilli 
seulement. Ce reproche serait fondé s’il avait été démontré que Verrilli et intestinalis n’appar- 
tiennent pas au même genre, il serait même tout à fait judicieux. Je me suis basé pour attribuer 
à la var. Verrilli les intestinalis que j'ai pu observer, sur l’autorité de von MARENZELLER, qui 
l'avait indiquée précédemment sous ce nom (?) d’après la description sommaire de THEEL, en 
faisant remarquer cependant que c'était probablement M. intestinalis adaptée aux eaux profondes ; 
KoEHLER (1895) et LupwiG (1900) ont admis, eux aussi, l’identité de ces deux formes. Je recon- 





(1) H£rovarp. Holothuries provenant des campagnes de la PRINCESSE ALICE, 1902. 
(2) Von MARENZELLER. Contribution à l’etude des Holothuries de l'Atlantique Nord, 1893. 
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nais avec OSTERGREEN qu'il eût été néanmoins préférable de ne considérer que la var. Verrilli 
seule comme appartenant au genre Allantıs et d’attendre, laissant de côté les suppositions 
faites par les auteurs, que l'injection du système aquifère de M. intestinalis ait été faite, pour 
voir si cette espèce présente des culs-de-sac tentaculaires comparables à ceux de Verrilli. 

Dans un travail ultérieur, OSTERGREEN (1902) dit avoir examiné comparativement ces 
deux formes et affirme qu’elles sont différentes, ce qui tranche la question : le genre Allantis 
doit donc se rapporter seulement à Verrillt. 

Le second grief qu'il m’impute est d’avoir créé ce genre. Sur ce point, je ne suis plus 
d'accord avec lui, et j'estime que quand on a, comme il a eu entre les mains, un grand nombre 
de M. intestinalis vraies, il serait prudent, avant d’affirmer un fait, de ne pas se contenter d’un 
examen superficiel, insuffisant pour pouvoir affirmer ou infirmer ce fait. Existe-il, oui ou non, une 
différence de grandeur entre les culs-de-sac tentaculaires des tentacules radiaux et ceux des 
tentacules interradiaux ? tout est la. Pour la Verrilli que j'ai eue entre les mains cette différence 
existe, et je crois en avoir donné (ne me contentant pas d’une simple affirmation) une figure 
assez claire pour qu'on puisse le constater Cette différence est un fait anatomique d’une réelle 
importance, quoi qu'en dise R. PERRIER, et certainement plus important que l'existence d’une 
épine de plus ou de moins sur les spicules. Cette particularité anatomique ne se voit pas par 
une simple dissection, il est indispensable, pour la mettre en lumière, d’injecter le systeme 
aquifère, et OsTERGREEN ne nous dit pas s’il a pris ce soin, ce qu'il lui eût été facile de faire, 
étant donné le nombre d’échantillons qu'il avait à sa disposition. Ce genre Allantıs me paraît 
donc devoir subsister jusqu’à ce qu'on ait démontré, comme R. PERRIER en émet l'hypothèse, 
que c’est peut-être un fait commun à toutes les Mesothuria, auquel cas ce caractère devrait 
rentrer dans la diagnose du genre. 

Quand H. Lupwice fit l'observation de ce fait important que les culs-de-sac tentaculaires 
des Holothuria qui pendent librement dans la cavité générale, étaient absents dans certaines 
formes voisines et qu'il créa la famille des Synallactineæ, il se contenta d'exprimer ce fait en 
disant que ces culs-de-sac n’existaient pas (Fühlerampullen fehlen); mais il ne faut pas prendre 
cette expression dans un sens strict : elle veut dire en réalité que chez les Synallactineæ les 
culs-de-sac tentaculaires n'existent pas en liberté dans la cavité générale, c’est-à-dire qu'ils se 
présentent à la façon de ceux des Dendrochirotinæ, noyés dans les tissus péribuccaux et qu’on 
ne peut les mettre en évidence que par une préparation ad hoc. 


Famille ELASIPODINÆ 
Sous-famille Elpidiineæ 
Rhipidothuria Racovitzai Hérouard 1901 
(PL I, fig. 1 à 3) 
12 mai 1898. — Faubert II. — 71° 14 latitude S., 89° 14 longitude W. 


Cette espèce est représentée par deux exemplaires, dont un en assez bon état mesure 
38mm de longueur sur 5™™ de largeur. 

Ces exemplaires ont été fixés au formol à 6 °/, et conservés dans l'alcool. Celui qui est 
dans le meilleur état de conservation présente un étranglement annulaire situé à l’union des 
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deux cinquièmes supérieurs de la longueur totale avec les trois cinquièmes inférieurs, mais 
d’après un dessin pris par Racovırza au moment de la capture, cet étranglement n'existait pas 
chez l'animal vivant et doit être considéré comme accidentel. Je me suis servi pour la description 
qui suit des indications fournies par le dessin de Racovirza comparées avec l’exemplaire 
conservé. 

La peau, translucide, jaunätre, laisse voir par transparence les bandes musculaires longi- 
tudinales qui ont un aspect nacré et un intestin de couleur orangée. Le disque buccal était 
extrêmement développé chez l’animal vivant, comme en font foi les figures de Racovirza prises 
au moment de la capture; il est constitué par des palmures s'étendant entre les dix tentacules 
qui rayonnent autour de la bouche et est fortement incliné du côté ventral. La bouche n’est pas 
située au centre du disque, mais plus rapprochée du bord inférieur que du bord supérieur, les 
deux canaux tentaculaires dépendant du radius ventral médian étant beaucoup plus courts 
que les autres. L’anus est dorsal. 

Le radius ventral médian est dépourvu de tout appendice. Les deux radius latéro- 
ventraux portent chacun une rangée de pieds disposés symétriquement. Les cinq premiers pieds 
sont également espacés les uns des autres et occupent presque toute la longueur du radius ; 
les cinquième, sixième, septième et huitième sont très rapprochés les uns des autres et le 
neuvième, plus allongé que les précédents, est réuni avec son symétrique par une lame trans- 
versale. 

Sur la face dorsale, les deux radius ne portent aussi qu'une seule rangée de pieds symé- 
triquement placés, comme chez Loetmogone, mais ici les deux paires supérieures se sont rappro- 
chées et sont supportées par un massif surélevé. Ces pieds sont pour chaque radius au nombre 
de huit : les deux premiers de chacun des radius sont situés au niveau de la moitié inférieure 
du disque buccal, et les six autres sont placés à un niveau un peu supérieur à celui des pieds 
ventraux correspondants et semblent ainsi alterner avec eux. 

Les spicules, autant qu’il est permis de le soupçonner chez ces exemplaires qui ont été 
malheureusement fixés au formol, sont probablement peu nombreux et formés d’une croix 
surmontée par une seule pointe. 

En avant du quadrilatère survélevé des quatre premiers pieds dorsaux se trouve une 
dépression brune représentant sans doute la plaque madréporique. 

Ce nouveau genre paraît intermédiaire à Parilpedia et à Scotoplanes par ses deux rangées 
de pieds dorsaux, mais la position de son disque tentaculaire le rapproche de Peniagone. 


Peniagone Vignoni Hérouard 1901 


(Pls Te. Zebra Cte PTE RE ESS) 


27 mai 1898. — Nasse 1. — 71° 15’ latitude S., 87° 39 longitude W. 


Un des trois exemplaires recueillis présentait au moment de la capture les caracteres 
suivants : Le corps, dont la longueur était de 73mm et la largeur de 23mm, avait la forme d’un 
ovale allongé légérement rétréci en arriére et a peine déprimé dorso-ventralement. Le disque 
tentaculaire, terminant une sorte de mufle formé par une incurvation de l’extrémité supérieure 
du corps a angle droit sur sa direction générale, a son plan sensiblement paralléle a la sole 
ventrale ; la bouche, qui en occupe le centre, est par suite nettement ventrale. Le voile dorsal, 
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dont on ne soupçonne l'existence que par suite de la présence des quatre papilles dorsales qui en 
forment d’ordinaire la charpente, ne présentait pas de palmures entre les papilles. L’anus est 
dorsal. Les tentacules étaient volumineux, peltés, au nombre de dix. 

Des pieds n'existent que sur les deux radius latéro-ventraux et sont disposés sur chacun 
d'eux suivant une seule ligne; ils sont au nombre de huit de chaque côté du corps et sont 
placés symétriquement. 

La première paire de pieds est située à peu près au milieu de la longueur du corps, et, 
dans les paires qui viennent ensuite, ceux appartenant à un même côté du corps sont de plus en 
plus rapprochés l’un de l’autre, de sorte qu’à partir de la quatrième paire ils sont presque 
contigus. Enfin les deux pieds de la dernière paire laissent entre eux une échancrure occupant 
l'extrémité inférieure du corps. 

Sur la face dorsale, il n'existe que deux paires de papilles, reléguées vers l'extrémité 
supérieure de cette face sur le pourtour de laquelle ils sont placés. Elles sont de ce fait forte- 
ment écartées l’une de l’autre dans le sens transversal : c'est cet espace qui représente le plan 
du voile dorsal des espèces qui en sont pourvues. | 

Le tegument du corps est translucide, assez épais, grisâtre, et ne présente pas de spicules; 
ceux-ci sont localisés dans les appendices. Sur les pieds, les corpuscules ont la forme de la croix 
fondamentale, les uns ayant leurs branches nues (Pl. II, fig. 16), d’autres ayant leurs branches 
épineuses, portant vers leurs bases une apophyse dressée, comme cela se rencontre d'ordinaire 
chez Pemagone (Pl. IT, fig. 18). D’autres spicules derivent de la première forme soit par incur- 
vation de l’axe principal (Pl. II, fig. 17), soit par atrophie d’un ou deux des bras de la croix 
fondamentale, présentant ainsi des formes soit à trois branches, soit en C, soit en bätonnets 
appointés aux deux bouts. Ces formes simples sont reléguées au pourtour de la ventouse des 
pieds. Sur les tentacules, on trouve des formations analogues, mais plus grandes et épineuses, 
pour lesquelles les malformations sont plus accusées que dans les pieds. Dans certains de 
ceux-ci, une des branches de la croix s’est fortement accrue et les trois autres, plus petites, sont 
dirigées en sens inverse, rappelant ainsi le protricene des Spongiaires. 

L’intestin est de couleur grisâtre et le disque terminal des tentacules, la bouche et les 
organes génitaux sont de couleur orangée. 


Des débris d’Elpidiinex provenant les uns du 11 mai 1898 (71° 09’ lat. S, et 89° 15 
long. W.), pris au chalut, les autres du 18 mai 1898 (71° 18 lat. S. et 88° 02’ long. W.), pris au 
faubert, se rapportent probablement à l’espèce que nous venons de décrire. 


Larves d’Elasipodes 
GE site ete) 


6 sept. 1898. — Plancton XIX. — 69° 55’ latitude S., 82° 36 longitude W. 


Deux larves.d’Elasipodes d’äge un peu different ont été recueillies. La moins âgée porte 
trois paires de pieds et l’autre quatre. l 

La plus jeune présente une forme ramassée et une face ventrale qui était très renflée au 
moment de la capture. 

Sa région tentaculaire est fortement incurvée du côté dorsal, et en son centre se trouve 
la bouche située au sommet d’un mamelon saillant ; autour de celle-ci sont cinq tentacules 
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présentant chacun un champ aplati en forme d’écusson. Le plan de l’écusson est tourné oblique- 
ment vers l'axe du corps et est couvert de digitations, sauf sur une ligne occupant le grand axe 
de l’écusson et sur deux lignes transversales, perpendiculaires à ce grand axe; parfois il existe 
en outre une troisième ligne transversale qui n’intéresse que les deux angles supérieurs de 
l’écusson, qui sont proéminents. 

Ces cing tentacules ne semblent pas disposés symétriquement autour de l’axe du corps, 
car, tandis que les deux ventraux, le dorsal gauche et le dorsal médian sont placés a peu pres 
à égale distance l’un de l’autre, le dorsal droit, au contraire, est légèrement plus allongé et 
plus écarté de ses voisins. Cette disposition correspond assez bien a ce que Lupwic nous a 
montré pour l’embryon de Cucumaria Planet. | 

Au-dessous du disque tentaculaire, la face dorsale est déprimée et inférieurement son 
bord est relevé et denté. Au milieu et un peu à droite de cette face déprimée s’éléve une grosse 
vésicule ovoïde, pédonculée, contenant probablement la masse viscérale. 

Les dents du bord inférieur sont au nombre de six, formant trois paires disposées symé- 
triquement; elles représentent les faces dorsales des tubes ambulacraires qui, au nombre de 
trois paires, occupent le bord inférieur de la face ventrale. 

Le second exemplaire, un peu plus âgé, présente une forme analogue, mais la vésicule 
dorsale est relativement moins volumineuse ; il possède quatre paires de tubes ambulacraires 
sur le bord inférieur de la face ventrale. Chez les deux larves, les trois paires de tubes ambula- 
craires de l’une et les quatre paires de l’autre, occupant l'extrême bord inférieur du corps et 
étant comprimés les uns contre les autres, laissent supposer que ces tubes apparaissent succes- 
sivement de haut en bas. 

Suivant toute probabilité, ces larves appartiennent à la sous-famille des Elpidiinez, et la 
vésicule ovoide pédiculée qui surmonte la face dorsale semble donner l'explication de l’épais- 
sissement tégumentaire formant le voile dorsal des représentants de ce groupe. 

Si, en effet, comme il est permis de le supposer, cette vésicule contient une partie des 
viscères, dans la suite du développement ces viscères reprenant leur place habituelle dans la 
cavité normale du corps, le tégument de la vésicule, vidée de son contenu, se contractera et 
formera un épaississement qui occupera précisément la place du voile dorsal. D’autre part, 
l'inclinaison du plan du disque tentaculaire du côté dorsal, l’ordre d'apparition des tubes 
ambulacraires de bas en haut, la grande extension de la face ventrale, laissent supposer que 
l'accroissement dans la suite du développement se fait surtout aux dépens de la portion de la 
face dorsale située au-dessous de cette vésicule ovoïde, entre elle et l’extrémité inférieure de la 
larve. 

Par suite du développement plus actif de cette région dorsale, la face ventrale, de bombée 
qu'elle était, devient plane, et le plan du disque tentaculaire, s’inclinant graduellement en 
restant perpendiculaire au plan de symétrie, devient terminal, puis finalement ventral, si 
l'accroissement de la région active se prolonge suffisamment pour déterminer la rotation de ce 
plan jusqu’à ses extrêmes limites. J'ai précédemment (‘) attiré l'attention sur l'importance que 
présente la direction de ce plan du disque tentaculaire au point de vue de la classification des 
Elpidiineæ, et il semble donc, d’après l'examen de ces larves, que la cause déterminante des 
formes successives des genres appartenant au groupe des Elpidiineæ, réside dans l’activité de la 


(x) Revision de la sous-famille des Elpidiineæ et description de nouvelles espèces. Bull. Soc. Zool. Fr., pp. 170 
à 176, 1899. 
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prolifération des éléments de la région dorsale, située entre la vésicule dorsale et l'extrémité 
inférieure du corps. 

D'après une note de Racovirza, prise au moment de la capture, ces larves contenaient 
des corpuscules calcaires de la forme habituelle aux Elpidiineæ. 


Famille DENDROCHIROTINÆ 


Cucumaria leonina Sempeı 


tele Seb bl ll, fg. 72.6) 


1868 Cucumarıa leonina Semper, pp. 53, 270, Pl. 15, fig. 9 
1868 Cucumaria dubiosa Semper, pp. 238, 271, Pl. 39, fig. rc 
1974 Cucumaria salmini Ludwig, p. 10. 

1883 Oenus vicarıus Bell, p. 59, Pl. 15, fig. 2. 

1885 Ocnus vicarius Lampert, p. 131. 

1885 Cucumaria leonina Lampert, p. 137. 

1885 Semperia dubiosa Lampeit, p. 151. 

1885 Semperia salmini Lampert, p. 151. 

1886 Semperia dubiosa Ludwig, pp. 14-18, Pl. 1, I i 

1886 Cucumaria mendax Theel, pp. 65-66, PI. 5, fig. 3; Pl. 16, fig. 3. 
1886 Cucumaria vicaria Theel, p. 102. 

1886 Cucumaria dubiosa Theel, p. 1117. 

1886 Cucumaria salmim Theel, p. 113. 

1889 Cucumarıa dubiosa Theel, p. 9. 

1889 Cucumarıa leonina Lampert, pp. 826-828. 

1892 Cucumaria dubiosa Ludwig, p. 344. 

1892 Cucumaria mendax Ludwig, p. 344. 

1898 Cucumaria leonina Ludwig, p. 36: 

1901 Cucumarıa mendax Hérouard, p. XLIII. 

1904 Cucumaria leonina R. Perrier, p. 14. 


Un seul exemplaire provenant de Porto-Torro (ile Navarin, Magellanes), où il a été trouvé 
dans une souche de Macrocystis pyrifera; il mesure 17™™ de longueur sur 4™™ de largeur. Conservé 
dans l’alcool après fixation dans le sublimé acétique, il présente une couleur blanc grisätre. 

Les pieds existent uniquement le long des radius. Sur la face dorsale, ces pieds sont 
espacés ét les deux rangées qu’ils forment dans chaque radius prennent l'apparence d’une seule 
rangée -en'zig zag : sur les radius ventraux, les pieds sont plus serrés et forment deux rangées 
bien marquées. La région périproctale est invaginée en entonnoir, de telle sorte que l’anus 
morphologiquement terminal est situé au fond de cet entonnoir qui contient en outre les derniers 
pieds qui, appartenant au périprocte, ont été entraînés dans l’invagination. Cette disposition 
sans doute fortuite est un accident qu’on ne rencontre pas d'ordinaire chez les Cucumaria, le 
cloaque qui prend insertion au pourtour de l’anus ne présentant pas de muscles rétracteurs dont 
l’action puisse expliquer une telle invagination. 

Les spicules sont de deux sortes : les uns (Pl. II, fig. 9) sont formés de plaques discoidales 
noduleuses ne présentant que les quatre mailles du corpuscule calcaire fondamental, mais 
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présentant parfois quelques mailles de second ordre (fig. 7) ; les autres sont ovalaires allongés et 
présentent à une des extrémités du grand axe de l’ovale de petites mailles à pourtour libre, 
denté, par suite de la formation incomplète de mailles d’un ordre plus élevé (fig. 8). 

La disposition en zigzag des deux rangées de pieds papilliformes dans les radius dorsaux 
laisse soupconner que quand le corps est étendu ces pieds prennent l'aspect d’une seule rangée 
onduleuse, et que l'animal se présente alors sous la forme d’Ocnus. On est ainsi fort loin de 
Cucumaria mendax qui, dans le grand exemplaire de 70™ décrit par THEEL, semble par ses pieds 
interambulacraires dorsaux se rattacher à la forme Semperia. J'ai cru cependant pouvoir homo- 
loguer l'espèce rapportée par la BErcıca avec C. mendax de THEEL parce qu’il signale que dans 
les petits exemplaires de 25mm de cette espèce, les rangées des ambulacres sont reconnaissables 
et que je suis convaincu, comme Lupwic, que la plupart des formes décrites sous le nom d’Ocnus 
représentent de jeunes Cucumaria, ou, en d’autres termes, que chez les Dendrochirotes, le nombre 
des pieds augmentant relativement plus vite que la surface du corps ne s’accroît, ces pieds sont 
obligés, pour trouver place où se mettre, d’&migrer dans les interradius. Ainsi une même espèce 
prise aux divers stades de son développement post-larvaire peut passer successivement par les 
formes Ocnus, Cucumaria et Semperia. 

Il est d’autant plus difficile d'établir la correspondance d’une espèce à ses différents âges 
que les spicules peuvent se transformer simultanément, comme je l’ai signalé précédemment 
et comme le fait a été constaté depuis par OsTERGREEN et Mitsuxuri. L’homologation de 
l'exemplaire de la Betcica avec C. mendax de THEEL me semblait ainsi justifiée; mais déjà a 
cette époque, Lupwic avait établi très judicieusement la synonymie de C. leonina Semper et avait 
montré que C. mendax Theel doit être rapportée à cette espèce, et je me range entièrement à son 
avis. 

Cependant, si l’on compare les longueurs du corps des espèces données comme synonymes 
de C. leonina par LupwiG, on constate que c’est précisément un des exemplaires les plus grands 
qui a été décrit par BELL comme Ocnus vicarıus. Il semblerait donc que cette constatation va 
à l'encontre de ce que je viens de dire; mais telle forme qui, à l’état de contraction, présente 
nettement les pieds bisériés, pourra ne plus présenter, une fois étendue, qu’une simple rangée de 
pieds en zigzag; j'ai maintes fois constaté ce fait sur les espèces vivantes au laboratoire de 
Roscoff. 

D'après ce que nous connaissons du développement post-larvaire des Dendrochirotes, on 
peut admettre que, pour une même espèce, l’âge de l'animal est sensiblement en rapport avec le 
nombre des pieds, tandis que la longueur totale d'un animal conservé dans l’alcool ne permet 
pas d'apprécier son âge. Il serait donc désirable qu’on signalat ou qu’on figurât le nombre 
des pieds des radius plutôt que la longueur du corps : on aurait ainsi un renseignement beaucoup 
plus précis sur l’âge. Chez les Cucumaria, les pieds des radius dorsaux sont souvent assez peu 
nombreux pour qu’on puisse les compter. 


Cucumaria lævigata Verrill 
(PSI, 0 ele Een) 
Cet exemplaire, trouvé à Porto-Torro (île Navarin, Magellanes), conservé dans l'alcool 


après fixation au sublimé acétique, est mort en état d’extension, mais sa direction générale, au 
lieu de rester rectiligne, s’est incurvée en hélice à pas allongé. Dans cet état, elle présente 7m 
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dans sa plus grande longueur ; sa couleur est gris sale. Les pieds sont disposés sur une seule 
rangée dans les radius; ceux de la face dorsale sont très espacés et au nombre de huit à neuf 
seulement sur toute la longueur du radius. Parmi les pieds situés dans la région supérieure, 
certains sont trés allongés, filiformes, mais cette forme vient certainement, ainsi que j’ai pu le 
constater au laboratoire de Roscoff sur de petites espéces vivantes, d’une traction exercée sur 
ce pied en détachant l’animal du support où il se tenait fixé. 

Les spicules (Pl. II, fig. 5 et 6) sont en forme de lames ovalaires dont les mailles les 
plus grandes sont disposées sur deux rangées parallèles et présentent à l’extrémité du grand axe 
des pointes aiguës, divergentes ; les entre-nœuds présentent des nodosités inégalement réparties 
et peu saillantes. Ces spicules sont imbriqués d’une façon régulière dans les téguments. Leur 
grand axe est sensiblement dirigé dans le sens de la longueur du corps et leur imbrication 
se fait de telle sorte que la partie externe, non recouverte, du spicule est dirigée vers l'extrémité 
supérieure du corps : l'extrémité saillante du spicule est celle qui est armée de pointes et joue 
probablement le rôle d’organe de défense. 

Cet exemplaire doit représenter une forme jeune de C. /ævigata qui offre encore le 
caractère d’Ocnus en ce qui concerne la disposition des tubes ambulacraires. Les spicules en 
forme de lame ovalaire, pourvus d’épines à une des extrémités de leur grand axe et qui existent 
chez cette espèce et chez la C. leonina, rappellent par leur forme ceux de C. serrata. Cette con- 
figuration assez peu commun chez les Cucumaria et les gisements de ces diverses espèces qui 
appartiennent tous à la sous-région notale, portent à penser qu'il existe entre elles un lien phylo- 
génique ; il est même possible, d’après les observations que j'ai faites au sujet de C. /eomna,que 
C. levigata n’en soit qu’une forme jeune, car il est à remarquer que ces deux espèces ont été 
trouvées au même endroit. 


Psolidium (Cucumaria) convergens Hérouard 1901 
(Pl. I, fig. 7 et 9 et Pl. II, fig. 10 à 12) 


Psolidium convergens KR. Perrier, 1904. 


Cette espèce, trouvée a Porto-Torro (ile Navarin, Magellanes) dans une souche de 
Macrocystis pyrifera, présente zo" de longueur sur 4™™ de largeur. Conservée dans l’alcool après 
avoir été fixée au sublimé acétique, elle est blanc grisâtre, mais une note prise au moment de 
la capture indique que la couleur est rouge chez l'animal vivant. Sa forme est atténuée en pointe 
à l'extrémité inférieure et elle présente une face ventrale déprimée qui est nettement distincte 
de la face dorsale, non seulement à cause de cette dépression, mais surtout par suite de la 
disposition des pieds qui s’y trouvent distribués d’une façon différente. Sur la face ventrale, les 
pieds sont disposés sur deux rangées dans chaque radius ; mais vers l'extrémité inférieure, sur 
une longueur à peu près égale au huitième de la longueur totale du corps, cette disposition 
change ; d’abord les pieds sont beaucoup plus petits que ceux qui existent sur le reste de la face 
ventrale et, en outre, tandis que le radius médian conserve encore dans cette région ses deux 
rangées de pieds, les radius latéraux du trivium n’en montrent plus qu’une seule qui représente 
morphologiquement la rangée externe de chacun d’eux, leur rangée interne s’arrétant à la limite 
supérieure de ce huitième inférieur du corps, en s’incurvant à ce niveau vers le radius médian. 
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Sur la face dorsale, les pieds sont en forme de papilles présentant peut-être encore, comme 
le dit R. PERRIER, une ventouse rudimentaire. Ces papilles sont de grosseur variée et parsemées 
uniformément, sauf dans le huitième inférieur de la longueur totale, où elles forment deux 
rangées bien distinctes dans chaque radius dorsal. A l'extrémité supérieure, une disposition 
semblable se montre, mais d’une façon moins évidente, parce qu’il existe encore quelques rares 
petites papilles dans les interambulacres. 

Les spicules sont de deux sortes : 1° ceux de la couche profonde ont la forme de grandes 
plaques: obliques ; 2° ceux de la couche superficielle sont petits, en forme de corbeille. Ces 
spicules rappellent ceux de Colochirus pygmœus Theel, mais les boucles tuberculeuses à quatre 
mailles qui existent dans cette dernière espèce font ici complètement défaut. 

Le genre Psolidium est intéressant en ce qu’il présente des caractères variés qui rappellent 
ceux qui se rencontrent chez les autres Dendrochirotes : par la presque totalité de sa face 
dorsale, il se rapproche des Semperia ; par la presque totalité de sa face ventrale, il rappelle les 
Cucumaria, ainsi que par les extrémités des deux radius dorsaux, tandis que par la présence d’une 
sole ventrale encore mal délimitée, mais commençant cependant à s’individualiser, il rappelle 
Psolus. Cependant, par son aspect général, par la forme de ses spicules, il semblerait qu’il faille 
rapprocher Psolidium convergens de Cucumaria et de Semperia, et le considérer comme un genre 
intermédiaire à ceux-ci. L'existence de cette forme semblerait nous forcer à admettre que le genre 
Semperia, que Lupwic a proposé de réunir a Cucumaria, doit être rétabli, si l’on ne considérait que 
Psolidium convergens, car sur six rangs de pieds de la face ventrale, quatre rangs (deux latéraux 
et les deux rangs du radius médian) se prolongent jusqu’à l'extrémité du corps et paraissent 
être fonctionnels.. Toute la face ventrale sert donc encore à la reptation comme chez Cucumaria 
et ne peut être considérée comme limitée uniquement à une partie de cette face. Peut-être les 
autres espèces de Psolidium présentent-elles en réalité une individualisation plus grande de cette 
sole limitée et P. convergens est-elle une simple forme de passage qui n’est pas encore bien 
différenciée ; c'est cette supposition seule qui m’autorise à faire de cette forme un Psolidium, ainsi 


que R. PERRIER en a émis l'opinion. 


Psolus Belgicæ Hérouard 1901 
(PE I, fig. Tet rT che lo, ay 
8 octobre 1898. — Faubert VII. — 70° 23° latitude S., 82° 47 longitude W. 


L’unique exemplaire recueilli mesure 7™ de longueur sur 2™™,5 de largeur et est de 
couleur gris jaunatre. La surface dorsale (fig. 10) est très bombée et les bords du corps, lamelleux 
et saillants, recourbés sur la sole ventrale, donnent a l’exemplaire conservé dans l’alcool une 
apparence cylindrique quand on le voit du côté dorsal ; mais du côté ventral on reconnaît une 
sole bien développée, entourée par les bords saillants du corps ; cette sole devait être normale- 
ment plane, mais chez l’exemplaire qui a été conservé dans l'alcool, les bords sont recroque- 
villés de telle sorte qu’elle paraît déprimée profondément. L’extrémité supérieure du corps 
est renflée et porte sur sa face dorsale la région buccale qui ne présente pas les cinq valves 
caractéristiques de Psolus antarcticus.. L’anus est entouré de dents calcaires saillantes représentant 
le dernier cercle des plaques imbriquées qui couvrent la face dorsale. Ces plaques (fig. 4) 
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sont arrondies et criblées d’un grand nombre de mailles sensiblement égales. Leur imbrication 
ne se fait pas d’une façon régulière de haut en bas, mais part de deux centres situés symétrique- 
ment sur les parties latérales du corps. Les plaques sont disposées autour de ces centres en 
cercles concentriques qui se rejoignent tangentiellement sur la ligne médiane dorsale et gagnent 
ensuite les deux extrémités, de telle sorte que, dans le tiers supérieur du corps, le bord libre 
non recouvert de plaques est dirigé vers le haut, tandis que dans le tiers inférieur il est dirigé 
vers le bas. 

Les tubes ambulacraires n'existent que dans les radius latéro-ventraux, et les deux lignes 
de tubes que présentent chacun de ces radius sont placées sur la face ventrale ;de la marge du 
corps et recouverts par l’incurvation des bords. Cette espèce diffère de Psolus antarcticus par 
l’absence de la rangée de scutelles qui s'étend chez celle-ci de la bouche à l'anus; Psolus Belgica 
est uniformément écailleux. anys | 


Famille MOLPADINE 
Trochostoma antarcticum Theel 


18 octobre 1898. — Faubert VIII. — 70° latitude S., 80° 48’ longitude W. 


L’unique exemplaire rapporté par l’Expedition mesure gomn de longueur sur 20mm de largeur, 
avec un prolongement caudal de 2™™ environ. La forme est ovoide, le tégument mince, trans- 
parent et couvert de petites papilles opaques. Les spicules semblent faire défaut, mais en 
regardant avec attention, on voit dans l’intérieur du tégument des arceaux clairs éntourant la 
base des papilles qui représentent certainement des empreintes de spicules disparus. Ces spicules 
qui ont été dissous étaient en forme de tabourets et les papilles sont formées par les tissus mous 
qui recouvraient leur partie saillante. Il n’y a pas de muscles rétracteurs et les ovaires forment 
deux houppes symétriques de vésicules ovoïdes. NE ct ahah 

Dans une préparation microscopique faite le 27 avril 1898 a bord de la BELGica et prove- 
nant d’une station autre que l’exemplaire ci-dessus, on trouve des spicules présentant un disque 
à trois mailles au centre duquel s’élève une tige grêle, terminée par un bouton en forme de 
rosette bordée d’épines recourbées vers le disque. Les débris qui ont servi à faire cette prépa- 
ration semblent donc avoir appartenu aussi à Trochostoma antarcticum. 


Famille SYNAPTINÆ 
Sous-famille Chiridotineæ 


Sigmodota Studeri Theel 


8 octobre 1898. — Faubert VII. — 70° 23’ latitude S., 82° 47’ longitude W. 
20 décembre 1898. — Faubert X. — 70° 15 latitude S., 84°6 longitude W. 


Les quelques débris provenant des stations ci-dessus me semblent pouvoir être rapportés 
à Sigmodota Studeri Theel. Deux disques tentaculaires encore reconnaissables présentent l’un 
onze tentacules, l’autre douze. Les spicules sont sigmoïdes et tout à fait comparables à ceux 
indiqués par THEEL pour cette espèce. 
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TABLEAU DES ESPECES D’HOLOTHURIES 
PAR STATIONS DE DRAGAGE 
Nos A ; Larırunzs | LONGITUDES : | 
| DES PÊCHES DE AUSTRALES | OUEST DE HRHPRONDÈUE 
GREENWICH 
| Chalut I | II mai 1898 71° O9 89° 15° | Peniagone Vignom (?) 
Faubert II | 12 mai 1898 71914.) “Soe TA Mesothuria bifurcata (n° 305). 
| Rhipidothuria Racovitzai (n° 304). 
| Faubert IV | 18 mai 1898 71018 | 88002’ Peniagone Vignoni (n° 372). 
| | 
Faubert VII 8 oct. 1898 70° 23° | 82047 | Psolus Belgica (n° 585). 
| | Trochostoma antarcticum (n° 588). 
Sigmodota Studert (n° 587). 
Faubert X 20 dec. 1898 70° 15’ 84° 06” 569 Sigmodota Studeri (n° 794). 
| Plancton XIX| 6 sept. 1898 | 69°55’ | 82° 36’ 200 Larves d’Elasipodes. 
Be 
Nasse I 27 mai 1898 Te I Voy Raley Peniagone Vignoni (n°s 313, 386). 
| Porto-Torro | 3 janvier 1898 Cucumaria leonina, C. levigata, 
(Ile Navarin Psolidium convergens (n° 144) 
Magellanes) (dans une souche de Macrocystis). 
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EXPLICATION DES PLANCHES 


PLANCHE I 


1. — Rhipidothuria Racovitzai vu par la face dorsale. 
2. — » » vu de profil. 

ee » » vu par la face ventrale. 
4. — Pemagone Vignom vu de profil. 

5. — » » vu par la face dorsale. 

6. — Cucumaria levigata. 

7. — Psolidium convergens vu par la face dorsale. 

8. — Cucumaria leonina vu par la face dorsale. 

9. — Psolidium convergens vu par la face ventrale. 

o 


10. — Psolus belgicæ vu par la face dorsale. 
II.— » » vu par la face ventrale. 
je PLANCHE II 





a 

bi Fig. I. — Larve d’Elasipode avec trois paires de pieds ventraux vue de dos. 

2.— » » avec quatre paires de pieds ventraux vue par la face ventrale. 
3. — Mesothuria bifurcata. Aspect des apophyse des spicules à la surface du corps. 
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 » 4. — Spicule de Psolus belgice. 
Bes Spicules de Cucumaria levigata. 
D: 7 à 9. — » Cucumaria leonina. 
PIC IA 12. — » Psolidium convergens. 
aay To.'S2T 5. — » des tentacules de Pemiagone Vignoni. 
16 a 18. — » des pieds de Peniagone Vignom. 
_19 et 20. — » en forme de batonnet et de tricene des tentacules de Peniagone Vignoni 
» 20 à 23. — » en forme de batonnets des pieds de Peniagone Vignoni. 
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Lith. Ansty. E. À Funke, Leipzig 


1-3, Rhipidothuria Racovitzai;4-5, Peniagone Vignoni; 6.Cucumaria. levigata ; 7-8, Psolidium convergens ; 
9,Cucumaria leonina,1o-1.Psolus belgice . 
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1-2,Larves d’Elasipodes, 3,Mesothuria bifurcata;4,Psolus Belgice ; 5-6,Cucumaria laevigata; 7-9, Cu- 
cumaria leonina;10a12,Psolidium convergens;13à20, Peniagone Vignoni. 
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ECHINIDES ET OPHIURES 


PAR 
R. KŒHLER 


PROFESSEUR DE ZOOLOGIE A L'UNIVERSITÉ DE Lyon. 


INTRODUCTION. 


La Commission de la Betcica a bien voulu me charger d’étudier les Echinides et les 
Ophiures recueillis par l’Expédition Antarctique Belge. Je tiens avant tout à lui exprimer tous 
mes remerciements pour l’honneur qu’elle m’a fait en me confiant cette tâche. 


Les collections qui m'ont été remises ne sont pas très considérables mais elles offrent, en 
revanche, un intérêt tout spécial. En effet, la plupart des échantillons d’Echinides et d’Ophiures 
rapportés par l’Expédition ont été capturés pendant la dérive de la Bercıca dans la banquise, 
c’est-à-dire dans une région océanique située au delà du 69° Lat. S. et qui n’avait encore jamais 
été explorée au point de vue zoologique. Cette région se trouve même située bien au delà des 
limites extrêmes atteintes jusqu'à présent par les explorations zoologiques dans la direction du 
Pôle Sud et qui ne dépassaient guère le 55% parallèle. A vrai dire, nous ne connaissions que 
des formes subantarctiques et non pas de formes antarctiques proprement dites. Il faut ajouter, de 
plus, que les parties qui avaient été explorées sont peu nombreuses et peu étendues, car, en 
dehors de quelques renseignements sur la zoologie marine de l’Ile de Kerguelen, de la Géorgie 
du Sud et de la Terre de Feu, nos connaissances sur les faunes antarctiques, ou même seulement 
subantarctiques, sont à peu près nulles. 

La collection de la BELGicaA constitue donc un ensemble tout à fait unique et d’une 
importance considérable. Si l’on songe à la grande distance qui sépare les parties explorées de 
celles où quelques rares recherches zoologiques avaient été tentées antérieurement, et surtout 
aux conditions biologiques spéciales qu’offrent les régions antarctiques, on ne sera pas surpris 
de constater que toutes les espèces observées pendant la dérive du bâtiment dans la banquise 
sont nouvelles et que deux d’entre elles doivent même former les types de genres nouveaux. 
Mais l'intérêt des collections réunies ne provient pas du nombre plus ou moins élevé de formes 
nouvelles que nous pouvons y découvrir ; il réside surtout dans les comparaisons qu’il devient 
dès lors possible de faire avec les formes arctiques et subarctiques, ainsi qu'avec celles des 
régions les plus australes que les zoologistes aient abordées jusqu’à ce jour. 
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Les échantillons qui m'ont été confiés ne renferment que deux espèces déjà connues : un 
Échinide et une Ophiure, qui ont été trouvés à l’extrême pointe de l'Amérique du Sud avant le 
début de l’Expédition antarctique proprement dite. 


Échinides. — Les Échinides recueillis par la Bercıca sont relativement peu nom- 
breux, sinon comme individus, du moins comme espèces. Trois échantillons seulement 
ont été capturés avant la dérive : ce sont trois Echinus magellamicus qui proviennent, le premier 
(n° 49) de l’Ile Londondery, le deuxième (n° 149) de l’Ile de Navarin et le troisième (n° 215) du 
détroit de Gerlache. Tous les autres Échinides pris après le 19 Juillet 1898 appartiennent à des 
espèces nouvelles, dont deux doivent former des genres nouveaux. Les Échinides réguliers sont 
représentés par un genre nouveau, voisin mais bien distinct du genre Echinus et que j’appellerai 
Sterechinus ; par un Gomocidaris également nouveau et enfin par quelques petits exemplaires d’un 
Cidaridé que je rapporte au genre Porocidaris et dont aucun ne parait adulte. En ce qui concerne 
le nombre des spécimens, ce sont les Sferechinus qui, a beaucoup près, dominent dans la collec- 
tion ; ’Expedition en a recueilli une fort belle série comprenant des individus de toutes tailles et 
provenant de différentes stations. Les Gomocidaris et Porocidaris n’offrent qu’un petit nombre 
d’exemplaires. Les Echinides Irréguliers ne sont représentés que par un spécimen unique et en 
bon état d’un genre nouveau, que je décrirai sous le nom d’Amphipneustes et par un débris de face 
dorsale provenant incontestablement d’un Hemuaster peut être nouveau, mais insuffisant pour 


permettre une description ou une détermination. 


Ophiures. — La collection des Ophiures est beaucoup plus riche que celle des Echi- 
nides, aussi bien comme nombre d’especes que comme nombre d’individus. A l’exception d’un 
seul exemplaire d’Ophractis asperula provenant de Vile Navarin (n° 142), toutes les Ophiures 
de l’Expédition ont été capturées pendant la dérive de la Bercıca dans la Banquise. Ces 
dernières appartiennent à 14 espèces différentes, qui sont toutes nouvelles et qui se répartissent 
de la manière suivante : 

Ophioglypha 
Ophiocten 
Ophiopyrgus 
Ophiomastus 
Ophiopyren 
Amphiura 
Ophiacantha 
Ophiocamax. 
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Je mentionnerai pour mémoire un tout petit échantillon d’un Astrophytonidé chez lequel 
le diamétre du disque atteint seulement 2 millim. et qui est absolument indéterminable (n° 606, 
Faubert VIII). 

On voit par l’énumération ci-dessus que le genre Ofhioglypha est assez bien représenté 
dans les régions explorées par la BELGicA, mais les individus sont peu abondants. Au point de 
vue du nombre des spécimens, ce sont les représentants des genres Ophiacantha, Ophiocamax et 
Amphiura qui dominent et les échantillons, assez nombreux, proviennent de différentes stations. 








DESCRIPTION DES ESPECES NOUVELLES. 


I. ECHINIDES. 


Goniocidaris Mortenseni sp. nov. 


ERST Mepekstt II herr PL Til, fg. 17 PL IV, fig. 295 Pl. Vy fg. 30). 


N° 250.— Faubert I. — Lat. S. 70°50’. — Long. O. 92922’. — Profondeur 350 mètres. — 27 Avril 1898. — Un radiole. 

N° 334.— Faubert IV.— Lat. S. 71018 .— Long. O. 88°02’.— Profondeur 600 métres.— 18 Mai 1898.— Quelques radioles. 

N° 420.— Faubert VI.— Lat. S. 71°15’. — Long. O. 87°39’.— Profondeur 100 mètres. — 28 Mai 1898.— Un échantillon. 

N° 427.— Faubert VI. — Quelques radioles. : | 

N° 632.— Faubert VIII. — Lat. S. 69°59’. — Long. O. 80°54’. — Profondeur 300 mètres. — 18 Octobre 1898. — Deux 
échantillons, un grand et un petit. 

N° 684.— Faubert IX. — Lat. S. 70°20’.— Long. O. 83023’. — Profondeur 500 métres.— 29 Novembre 1898.— Quelques 
radioles. 

N° 726.— Faubert IX. — Un petit échantillon. 

N° 784.— Faubert X. — Lat. S. 70015 — Long O. 84°06’. — Profondeur 475 mètres.— 20 Décembre 1898.— Un échan- 
tillon de dimension moyenne. 


Le diamètre du test est de 26 millim. dans le plus grand échantillon (n° 420) et de 15 dans 
le plus petit. Les piquants primaires atteignent une longueur de 60 millim. dans le grand 
exemplaire et de 46 dans le petit. 

Les zones ambulacraires, larges, présentent six plaques dans chaque série verticale et 
portent un tubercule central lisse, volumineux et très saillant. Chaque tubercule est entouré d’une 
aire scrobiculaire très profondément déprimée, arrondie au-dessous de l’ambitus, elliptique au- 
dessus, occupant la plus grande partie de la plaque et limitée par un cercle de granules secondaires. 
Ces cercles scrobiculaires ne sont complets qu’en dessous de l’ambitus ; au-dessus, les scrobicules 
sont rapprochés et ils sont séparés seulement par une rangée unique de granules ou même par un 
simple rebord saillant. Le reste des plaques est occupé par d’autres granules secondaires peu 
nombreux ; ceux-ci n’atteignent Jamais le milieu de la zone interambulacraire qui reste nue, et 
les sillons séparant les plaques sont très accusés, avec des empreintes très marquées et assez 
profondes aux points d’intersection. 

Les zones ambulacraires sont droites. Les pores sont nettement séparés et l’on observe, de 
chaque côté de la suture médiane, en dedans des pores, une double rangée régulière de 
tubercules secondaires ; la rangée voisine des pores est un peu plus grosse que l’autre. La ligne 
interporifère est nue et très légèrement sinueuse. Au-dessus de l’ambitus, on remarque qu'une 
plaque interambulacraire correspond à six ou sept plaques ambulacraires. 
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Les plaques génitales sont grandes, irrégulièrement pentagonales et elles se touchent à 
peine par leurs angles externes. Elles offrent, dans leur région moyenne, une quinzaine de 
tubercules secondaires. L’orifice génital est petit et rapproché de l’angle distal de la plaque. Les 
plaques ocellaires, assez grandes, pentagonales, restent en dehors du périprocte; elles présentent 
un bord distal très petit et concave et elles portent une dizaine de tubercules secondaires. Le 
périprocte est occupé par des plaques irrégulières, assez grandes, garnies chacune de plusieurs 
tubercules secondaires, munis de piquants courts, dressés et entremêlés d’assez nombreux 
pédicellaires. 

Le péristome est large. 

Les piquants primaires (Pl. I, fig. 1; Pl. V. fig. 30, f) atteignent à l’ambitus une 
grande longueur et ils égalent ou même dépassent trois fois le diamètre du test. Les petits 
piquants de la face ventrale (Pl. V, fig. 30, a-e) offrent une première région basilaire cylindrique 
et courte au delà de laquelle ils s’elargissent très rapidement en deux expansions latérales qui 
vont ensuite en se retrécissant progressivement jusqu’au sommet du piquant qui est arrondi. Sur 
les plus petits piquants qui ont 4 ou 5 millim. de longueur chez les grands échantillons, les 
bords de ces expansions latérales restent lisses, mais sur les piquants un peu plus longs, ces 
bords deviennent irréguliers et se garnissent de denticulations sur les grands piquants. Les 
expansions latérales se trouvent limitées à la base et la partie principale du piquant reste 
cylindrique jusqu'à son extrémité. Cette partie cylindrique du piquant offre à sa surface 
plusieurs rangées longitudinales de petites denticulations qui disparaissent vers l'extrémité et les 
denticulations des expansions basilaires se continuent aussi sur la partie cylindrique du piquant 
sous forme de deux rangés un peu plus fortes que les autres, aux moins dans la première moitié 
du piquant. Entre ces rangées d’aspérités, la surface du piquant montre de fines stries longitu- 
dinales. 

Je n'ai observé qu'une seule sorte de pédicellaires. Ce sont des pédicellaires relativement 
volumineux, avec une grosse tête d’une longueur de 1,5 millim., renflée à la base et dans sa 
région moyenne et s’amincissant brusquement vers l'extrémité (Pl. II, fig. 11). Les valves, 
contiguës dans leur tiers supérieur, offrent sur leurs bords des denticulations très fines qui 
deviennent plus fortes et plus irrégulières vers l'extrémité où l’on observe ordinairement un ou 
deux crochets plus ou moins marqués, ainsi que cela arrive d’habitude chez les Cidaridés. La 
tête des pédicellaires s’articule directement avec la tige calcaire de la hampe qui se rétrécit 
légèrement en se rapprochant des valves. Cette tête est entourée d’une membrane fibreuse 
parsemée de grosses granulations pigmentaires pourpre, qui obscurcit les contours des valves et 
ne laisse libre que l'extrémité de ces dernières, extrémité formée d’un tissu calcaire compact. 


NOTES DE COULEUR PRISES CHEZ L'ANIMAL VIVANT. — N° 420. Corps purpureus très foncé ; 
radioles roseus. 

N° 632, 726 et 784. Corps incarnatus très foncé ; radioles lividus, plus foncés dans la région 
moyenne que sur les expansions latérales ou bien entièrement blancs. 


Le Goniocidaris Mortenseni ne peut être confondu, ni avec les anciennes espèces du genre, 
ni avec les Gomocidaris du Japon qui ont été si bien décrits par Dôderlein, ni enfin avec le 
G. Döderleini qu’Agassiz a fait connaitre récemment. Il diffère également des deux Goniocidaris 
antarctiques (G. membranipora et vivipara) étudiés par Studer. Malheureusement les descriptions 
de Studer sont trop succinctes pour permettre des comparaisons un peu complètes ; d’ailleurs on 
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sait que la validité de ces deux dernières espèces a été contestée par Agassiz et par Bernard et 
ce dernier auteur estime que le principal des caractères sur lesquels Studer s’est basé est un 
caractère de sénilité. Les deux espèces doivent, d’après ces deux auteurs, rentrer dans le 
G. canaliculata. 

Le G. canaliculata est indiqué comme vivipare et Studer a pu s’assurer que ses G. mem- 
branipora et vivipara étaient réellement vivipares. Je ne vois rien dans les Goniocidaris de la 
BELGICcA qui puisse faire supposer que cette espèce possède cette particularité. 


Porocidaris incerta sp. nov. 
(Pl. I, fig. 2; Pl. III, fig. 16.) 


N° 420. — Faubert VI. — Lat. S. 71915’. — Long. O. 87039'.— Profondeur 100 metres.— 28 Mai 1898.— Un échantillon 
ayant 15 millim. de diamètre. 

N° 633. — Faubert VIII. — Lat. S. 69°59’. — Long. O. 80°54’. — Profondeur 300 mètres. — 18 Octobre 1898. — Cinq 
échantillons dont le diamètre varie entre 4 et 14 millim. 


Ces Oursins sont incontestablement des formes jeunes, ainsi que le démontre l’absence 
d'ouvertures génitales ; ils n’ont pas encore acquis tous leurs caractères définitifs et c’est avec 
quelque doute que je les rapporte au genre Porocidaris, en raison de la forme des petits piquants 
de la face ventrale du test. Vu la provenance de ces échantillons, il est à peu près certain qu'ils 
appartiennent à une espèce nouvelle et quoique la détermination générique ne puisse pas être 
absolument rigoureuse, je les décrirai sous le nom de Porocidaris incerta. 

Les tubercules ambulacraires sont au nombre de cinq dans chaque rangée verticale ; ils 
sont lisses et perforés. Les aires scrobiculaires sont enfoncées, légèrement elliptiques et plus ou 
moins confluentes sur la face ventrale du test; elles sont entourées d’un cercle régulier de 
tubercules secondaires en dehors duquel se trouvent d’autres tubercules qui occupent tout le reste 
de l’espace interradial de la plaque. 

Les zones ambulacraires sont légèrement flexueuses. Les pores sont très petits et les paires 
successives sont séparées l’une de l’autre par un rebord assez proéminent qui se soulève en un 
tubercule secondaire sur son côté radial. 

L'appareil apical est grand, à contour irréguliérement polygonal. Les plaques génitales 
n’offrent pas d'ouvertures, ainsi que je l’ai dit plus haut. La plaque madréporique est à peu pres 
aussi grande que les quatre autres plaques génitales et elle n’offre que quelques petits pores bien 
distincts, disposés suivant deux ou trois lignes ondulées. Tous ces caractères indiquent nettement 
qu’il s’agit d'échantillons immatures. Dans l'échantillon que j'ai représenté PI. I, fig. 2, la 
disposition des plaques de l’appareil apical est assez irrégulière : dans un interradius, l’une des 
plaques génitales est remplacée par quatre plaques plus petites dont l’une devait devenir la 
plaque génitale et le périprocte offre un contour irrégulier. Dans un autre exemplaire de même 
taille, la disposition est plus régulière : les cinq plaques génitales alternent avec les plaques 
ocellaires et le périprocte est régulièrement arrondi. Les plaques génitales sont grandes, 
irrégulièrement polygonales et elles portent chacune une dizaine de tubercules secondaires. Les 
plaques ocellaires sont irrégulièrement triangulaires, avec un bord distal excavé et elles portent 
chacune trois ou quatre tubercules secondaires; les pores ocellaires sont petits et rapprochés du 
bord distal ; les plaques sont toutes exclues du périprocte. Ce dernier est formé de petites 
plaques polygonales, inégales, portant chacune un ou deux granules. 
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Les piquants de la face ventrale (Pl. III, fig. 16, a-h) ne sont conservés qu’en petit nombre; 
ils sont légèrement aplatis et élargis, parfois quelque peu recourbés a l’extremite, avec les bords 
denticulés. Les grands piquants (Pl. III, fig. 16, 2) sont tous cassés sur les grands exemplaires et 
les portions qui restent atteignent le diametre du test, mais ils doivent étre beaucoup plus longs. 
En effet, sur un exemplaire de 8 millim. de diamétre, les plus grands piquants ont 17 millim. et 
sur un exemplaire de 9 millim., un piquant atteint 19 millim. de longueur. Ces piquants sont 
cylindriques et ils conservent la même largeur jusqu’à leur sommet; ils offrent à leur surface 
plusieurs rangées longitudinales de fines denticulations. 


NOTE DE COULEUR PRISE SUR LES ÉCHANTILLONS VIVANTS. — N° 233. Corps badius et, par 
endroits ¢estaceus ; radioles blancs. Un des exemplaires a le corps coloré en roseus. 


En raison de l’état très jeune des échantillons qui n’ont pas encore acquis leurs caractères 
définitifs, il est difficile de comparer le Porocidaris incerta aux autres espèces du genre. On peut 
toutefois remarquer que par la forme des grands piquants munis de denticulations et par l’absence 
de crénulation aux tubercules primaires, l’espèce antarctique parait se rapprocher du P. Milleri 
Agassiz, dragué par « l’Albatross » dans le Pacifique, mais elle en diffère par la forme des 
petits piquants ventraux. 


Genre STERECHINUS gen. nov. 


Le genre Sterechinus est voisin du genre Echinus dont il diffère par trois caractères 
principaux. L’anneau des plaques génitales et ocellaires est remarquablement étroit. Le péri- 
procte est trés large; parmi les plaques qui le recouvrent et qui sont petites et de dimensions 
uniformes, on distingue chez l’adulte, au voisinage du centre, la plaque centro-dorsale beaucoup 
plus grande que les voisines. Enfin les plaques coronales sont tr&s hautes, ce qui fait que dans les 
zones interambulacraires on n’en observe pas plus d’une douzaine dans chaque rangée verticale. 

L'ensemble de ces trois caractères m’a paru assez important pour nécessiter une sépa- 
ration générique. 


Sterechinus antarcticus sp. nov. 


Pl. II, fig. 9 et 10; Pl. III, fig. 18; Pl. VIII, fig. 55 et 56. 


N° 263.— Faubert I. — Lat. S. 70°50’. — Long. O. 92°22’. — Profondeur 350 métres.— 27 Avril 1898. — Plusieurs 
échantillons. 

N° 294. — Faubert II. — Lat. S. 70°33’. — Long. O. 89°22’.— Profondeur 600 mètres. — 12 Mai 1898. — Plusieurs 
échantillons. 

N° 324. — Faubert III. — Lat. S. 70°33’. — Long. O. 89°22’. — Profondeur 600 mètres. — 14 Mai 1898. — Un seul 
échantillon. 

Nv 358. — Faubert IV. — Lat. S. 71°18’. — Long. O. 88°02’. — Profondeur 600 mètres. — 18 Mai 1898. — Un seul 
échantillon. 

N° 380. — Faubert V. — Lat. S. 71°15-. — Long. O. 87°39’. — Profondeur 100 métres. — 27 Mai 1898. — Un seul 
échantillon. ' 

N° 406. — Faubert VI. — Lat. S. 71°15’. — Long. O. 87939’. — Profondeur 100 mètres. — 27 Mai 1898. — Trois 
échantillons. 

N° 545.— Faubert VII.— Lat. S. 70°23’. — Long. O. 82°47’. — Profondeur 300 mètres. — 8 Octobre 1898. — Quelques 
échantillons. 

N° 546. — Faubert VII. — Un petit échantillon. 
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N° 634. — Faubert VIII. — Lat. S. 69°59’. — Long. O. 80°54’. — Profondeur 300 mètres. — 18 Octobre 1898. — 
Quelques échantillons très petits. 

N° 727. — Faubert IX. — Lat. S. 70°20’. — Long. O. 83v23’.— Profondeur 500 métres.— 29 Novembre 1898.— Cinq 
échantillons. 

No 783. — Faubert X. — Lat. S. 70°15’. — Long. O. 84°06’.— Profondeur 475 métres.— 20 Décembre 1898.— Deux 
échantillons. 

La plupart des échantillons recueillis par la BELGica ont un diamètre compris entre 
24 et 28 millim.; les plus grands atteignent 34 millim. 

Le test est fortement déprimé. Les plaques interambulacraires sont relativement peu 
nombreuses et je n’en compte que douze en tout dans chaque rangée verticale chez les plus grands 
exemplaires ; elles sont très hautes comparativement à leur largeur. Chaque plaque porte en son 
milieu un tubercule primaire, assez petit sur les deux ou trois premières plaques en partant de 
l'appareil apical et dont les dimensions s’accroissent rapidement en s’approchant de l’ambitus ; 
puis la taille des tubercules diminue graduellement au voisinage du péristome. Le reste de la 
surface des plaques ambulacraires est garni de tubercules secondaires et miliaires, assez peu 
nombreux sur la face dorsale du test, mais très serrés vers l’ambitus et sur la face ventrale du 
test. Le milieu des zones interambulacraires est relativement nu sur la face dorsale. 

Les plaques ambulacraires offrent chacune un tubercule primaire sur les six ou sept 
premières plaques. Ces tubercules sont sensiblement plus petits que les tubercules des plaques 
interambulacraires correspondantes ; ils sont d’ailleurs un peu irrégulièrement distribués, et, 
sur certaines plaques, ils peuvent être remplacés par un tubercule secondaire ou même manquer 
complètement. Ensuite la taille des tubercules ambulacraires augmente subitement et devient à 
peu près égale à celle des tubercules interambulacraires voisins. Les tubercules secondaires et 
miliaires sont disposés comme dans les zones interambulacraires et le milieu des zones ambula- 
craires est, comme dans ces dernières, relativement nu sur la face dorsale du test. Les pores 
aquifères sont régulièrement disposés en arcs de trois paires. 

Le péristome est de moyenne grandeur. Le périprocte est très grand : son diamètre 
dépasse 7 millim. sur un exemplaire de 33 millim. Chez l’animal adulte, il est recouvert de 
nombreuses petites plaques arrondies, disposées assez régulièrement en cercles concentriques ; 
ces plaques offrent toutes les mêmes dimensions, sauf l’une d’elle qui est beaucoup plus grande 
que les autres. Celle-ci représente la plaque centro-dorsale ; elle est située au voisinage du centre 
du périprocte, mais sa position n’est jamais exactement centrale. Le diamètre de cette plaque 
atteint ou dépasse 1 millim. chez l’adulte. Je l’ai rencontrée chez tous les exemplaires que la 
BELGica a recueillis et sa présence donne au périprocte de l’Oursin un caractère tout à fait 
particulier. 

Le plus petit échantillon de Sterechinus antarcticus capturé par la BeLcıca n’a que 2 millim. 
de diamètre; les autres échantillons ont un diamètre compris entre 3 et 34 millim. : il est donc 
facile de suivre les modifications que subit le périprocte avec les progrès de l’âge. (Pl. VIII, 
fig. 56, a-g). Dans l’exemplaire de 2 millim., le périprocte est occupé tout entier par la plaque 
centro-dorsale. Dans un échantillon de 3 millim., le périprocte, représenté fig. 56 a, offre une 
plaque centro-dorsale très grande, parfaitement ronde, ayant 0.5 millim. de diamètre et occupant 
presque toute la surface du périprocte, sauf un léger croissant garni de deux ou trois plaques très 
petites. Le nombre de ces dernières augmente naturellement avec l’âge, mais la plaque centro- 
dorsale reste toujours beaucoup plus grande que les autres comme on peut s’en convaincre en 
comparant la série des dessins 56a à 56g qui représentent des périproctes d’Oursins ayant 
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respectivement 3, 4, 6, 7, 9, 10.5 et 13 millim. de diamètre. Les plaques du périprocte restent 
polygonales, assez inégales et irrégulièrement disposées tant que le diamétre du test n’a pas 
atteint deux centimètres ; c’est seulement plus tard que leur taille s’égalise et qu’elles se 
disposent en cercles plus ou moins réguliers. La plaque centro-dorsale reste pendant longtemps 
très voisine du bord du périprocte et elle n’abandonne qu’assez tard sa position marginale 
pour se rapprocher du centre. Ses dimensions s’accroissent très lentement et elle présente déjà 
chez des exemplaires de 15 millim. de diamètre les dimensions qu’elle aura chez l’adulte. On 
remarquera en comparant la fig. 56 (Pl. VIII) à la fig. g (Pl. II), que les plaques ocellaires ne 
touchent pas le périprocte chez les jeunes exemplaires tandis qu’elles lui sont contiguës chez 
l'adulte. 

Le périprocte est limité par les cinq plaques génitales qui alternent régulièrement avec 
les cinq plaques ocellaires ; toutes ces plaques atteignent le périprocte. L’anneau ainsi formé est 
remarquablement étroit. Les plaques génitales ont la forme d’un pentagone trés aplati, avec 
deux côtés latéraux très courts, contigus aux plaques ocellaires, deux côtés externes formant 
ensemble un angle obtus et un bord proximal légèrement concave limitant le périprocte. 
L'ouverture génitale est rapprochée de l’angle externe; entre cette ouverture et le bord proximal, 
on observe deux ou trois tubercules secondaires et quelques tubercules miliaires. Les plaques 
ocellaires, très petites, ont un bord proximal étroit et deux côtés latéraux divergents; elles sont 
limitées en dehors par une ligne brisée présentant deux angles rentrant et trois angles sortant. 
L’orifice est très petit et entre celui-ci et le bord proximal on trouve un petit groupe de tuber- 
cules miliaires. La plaque madréporique n’est pas plus grande, elle est seulement un peu plus 
saillante que les autres plaques génitales. 

Les piquants primaires sont minces, fins et relativement très longs, surtout à l’ambitus; 
ils peuvent atteindre une longueur de 2 centimètres et cela chez des spécimens dont le diamètre 
ne dépasse pas 15 ou 16 millim., mais il est rare de les trouver intacts et, chez les gros échan- 
tillons surtout, ils sont presque toujours brisés. La longueur des piquants primaires diminue 
considérablement sur la face ventrale où ils se montrent un peu plus forts. Au dessus de 
l’ambitus, sur la face dorsale, les piquants deviennent également beaucoup plus courts, mais en 
même temps ils s’amincissent et ils deviennent excessivement fins. Cette circonstance, jointe au 
petit nombre de piquants primaires qu’elle porte, fait que la face dorsale du test se montre très 
peu garnie de piquants. Les piquants portés par les tubercules secondaires et miliaires sont 
aussi très fins. 

Chez les exemplaires conservés dans l’alcool, les piquants primaires sont d’un blanc opaque. 

Le St. antarcticus possède trois sortes de pédicellaires, ophicéphales, tridactyles et gemmi- 
formes. Ces derniers (Pl. III, fig. 18), qui sont très abondants sur certains échantillons, ressemblent 
à ceux qu'on observe habituellement dans le genre Echinus. Les sacs glandulaires sont sphériques, 
très volumineux et saillants; aussi la tête de ces pédicellaires est-elle comparativement très large, 
souvent même plus large que haute. Les tiges calcaires des valves sont très fines et délicates ; 
chacune d’elles se termine par une pointe très allongée et aiguë, en-dessous de laquelle on 
observe deux crochets plus petits. La tige calcaire de la hampe s’articule directement avec la 
partie basilaire des valves par une extrémité élargie qui, seule, paraît chargée de calcaire; le reste 
de la tige est simplement formé par du tissu fibreux de telle sorte que la hampe, d’ailleurs très 
fine, reste flexible. La hauteur de la tête de ces pédicellaires, qui est à peu près égale à leur 
largeur, est un peu supérieure à 1 millim. chez les grands échantillons. 
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Les pédicellaires tridactyles (Pl. VIII, fig. 55) s’observent entre les piquants, surtout a 
la face dorsale du test. Les valves calcaires sont fortement retrécies dans leur région moyenne, 
au dela de laquelle elles s’élargissent en un cuilleron allongé dont les bords sont garnis de 
dents inégales et irréguliéres, de moyenne grosseur. La longueur de la téte atteint 1,5 millim. 

Les pédicellaires ophicéphales sont abondants sur toute la surface du test et ils forment, 
comme d’habitude, une bordure autour de la bouche. Ils ne présentent pas de caractéres 
particuliers ; leurs valves s’articulent par un bord très finement et régulièrement denté. 


NOTES DE COULEUR PRISES CHEZ L'ANIMAL VIVANT : Nos 263, 294, 324, 358, 380, 406 et 545: 
corps incarnatus, plaques apicales violaceus, pores génitaux purpureus. 

N° 546. Corps atropurpureus clair ; radioles atropurpureus ou blancs. 

No 634. Roseus foncé. 

Nos 727-783. Corps roseus très foncé avec reflets ruber ; plaques apicales et péristome 
hlacinus pale. Orifices génitaux et intérieur de la bouche purpureus ; piquants blancs avec base 
rayée longitudinalement de purpureus. 


Genre AMPHIPNEUSTES gen. nov. 


Le test est élevé et conique et la face ventrale, vue d’en haut, est applatie; le contour est 
régulièrement ovalaire et l’extrémité postérieure n’est pas tronquée. Le péristome, élargi trans- 
versalement, est rapproché de l’extr&mite antérieure ; il offre une lèvre postérieure très proémi- 
nente. Le périprocte est situé sur la face ventrale en avant du bord postérieur du plastron 
sternal. Le système apical est compact et formé de plaques très distinctes, avec une plaque 
madréporique petite ne dépassant pas les plaques génitales. L’ambulacre antérieur est à fleur 
du test et semblable aux autres par la disposition des pores. La région pétaloïde des ambulacres 
latéraux est bien distincte et offre une tendance manifeste à se fermer en dehors ; les pores sont 
égaux dans chaque paire. Les tubercules primaires sont petits, crénelés et perforés et ils sont 
assez uniformément répartis sur la face dorsale du test. Il n’y a pas de fasciole. 


Le genre Amphipneustes se rapproche du genre Palæopneustes. Mais la structure de l’ambu- 
lacre antérieur, dont les pores, égaux dans chaque paire, offrent une disposition semblable à 
celle des ambulacres latéraux ; la tendance de la région pétaloïde de ces derniers à se retrécir en 
dehors pour former de vrais pétales ; l'égalité des pores ambulacraires dans chaque paire ; les 
dimensions réduites de la plaque madréporique qui ne dépasse pas les plaques génitales ; enfin 
l'absence de gros tubercules sur la face dorsale du test, constituent un ensemble de caractères 
qui n'appartient pas au genre Palæopneustes et qui justifie une séparation générique. 

Le genre Linopneustes offre des pétales plus distincts que dans le genre Palæopneustes et, 
sous ce rapport il se rapproche de l’Amphipneustes, mais il se distingue de ces deux genres par la 
présence de fascioles. Agassiz (‘) a déjà insisté sur les relations que présente le genre Palæopneustes 
avec certains genres fossiles tels que les Ananchytes, Asterosoma et Stenonia. Le genre Amphu- 
pneustes offre les mêmes affinités et sa ressemblance avec le Stenonia est encore plus frappante 
peut être que pour le genre Palæopneustes. Les plaques coronales de l’exemplaire recueilli par la 


(1) Illustrated Catalogue of the Museum of Comparative Zoology. N° VIII. Zoological Results of the « Hassler » 
Expedition. — Echini. — p. 13. 
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BELcica sont en effet légèrement renflées, comme dans le genre Sienonia où ce caractère est 
d’ailleurs plus marqué. Je ne sais si cette disposition doit être considérée comme appartenant 
au genre Amphipneustes et je ne l’ai pas fait figurer dans la caractéristique de ce genre ; en tous 
cas, elle établit entre des genres fossiles et un genre vivant une nouvelle ressemblance intéres- 


sante à constater. 


Amphipneustes Lorioli sp. nov. 


(Pl: II, fies 70265 PIV. foe 37 PVR 2 ets) 


N° 297. — Faubert II. — Lat. S. 70°33’. — Long. O. 8922’. — Profondeur 600 mètres. —- 12 Mai 1898. — Un seul 
échantillon. 
Dimensions : longueur 54 millim. 
largeur 45 millim. 
hauteur 38 millim. 


Vu d’en haut, le contour du test est assez régulièrement ovalaire ; 1l est un peu plus élargi 
dans la moitié antérieure et il va en se rétrécissant graduellement dans la région postérieure. 
Vu de profil, le test a la forme d’un cône dont le sommet, arrondi, est un peu plus rapproché 
de l’extrémité antérieure que de l'extrémité postérieure. La face antérieure est plutôt aplatie 
et la face postérieure légèrement bombée ; leur réunion avec la face ventrale se fait par un bord 
arrondi nullement tronqué. Les faces latérales du test sont aussi très régulièrement arrondies 
depuis le pôle apical jusqu’à l’ambitus. 

L'appareil apical est compact et les plaques qui le constituent sont très distinctes. On 
reconnait facilement les cinq plaques radiales primaires (ocellaires) qui sont petites, triangulaires 
et s’enfoncent entre les quatre plaques génitales. Celles-ci sont polygonales ; les deux 
antérieures sont contiguës tandis que les deux postérieures sont séparées par la plaque madre- 
porique ; cette dernière est petite, polygonale et ses dimensions ne sont pas supérieures à 
celles des plaques génitales. 

L’ambulacre antérieur est à fleur du test ; la zone interporifère est très légèrement 
enfoncée. Les pores sont très apparents, égaux dans chaque paire et les paires s’éloignent 
progressivement l’une de l’autre à mesure qu’on se rapproche de l’ambitus. Entre l’appareil 
apical et l’ambitus, je compte dans chaque rangée dix-sept paires de pores bien développés et 
ensuite six paires de pores qui deviennent beaucoup plus fins. Par la disposition des pores, 
l’ambulacre antérieur ressemble aux ambulacres latéraux. Ceux-ci offrent une région pétaloïde 
dépassant un peu la moitié de la face latérale du test, avec une zone interporifère fortement 
déprimée. La région pétaioïde s’élargit progressivement à mesure qu’elle s'éloigne du systeme 
apical et ses bords se recourbent légèrement, de telle sorte que le contour est plutôt fusiforme 
que triangulaire ; elle offre une tendance à se fermer en dehors et elle se sépare assez 
nettement de la région qui lui fait suite, aussi bien par un léger rétrécissement et par le 
relèvement de la zone interporifère que par l’écartement des pores. Je compte treize paires de 
pores dans la région pétaloïde de l’ambulacre antérieur et quatorze paires dans l’ambulacre 
postérieur. Au delà des parties pétaloïdes, les zones ambulacraires s’élargissent rapidement, 
surtout dans l’ambulacre postérieur. On compte une demi douzaine environ de plaques dans 
chaque rangée et les pores sont situés vers leur bord extérieur. 
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Les tubercules des régions pétaloïdes des ambulacres latéraux et ceux de l’ambulacre 
antérieur restent très fins. Les autres plaques ambulacraires portent des tubercules primaires 
irrégulièrement distribués, identiques à ceux des régions interambulacraires et séparés par des 
tubercules miliaires très fins. 

L’ambulacre antérieur offre de chaque côté de la ligne interporifère une rangée de petits 
tubercules, généralement au nombre d’un seul par plaque sur les quinze ou seize premières 
plaques et qui deviennent plus nombreux à mesure que l’on s’approche de l’ambitus. 

Les plaques interambulacraires sont grandes, uniformément couvertes de tubercules 
primaires et miliaires ; elles sont au nombre de huit à neuf paires dans chaque rangée entre 
l'appareil apical et l’ambitus ; leurs sutures sont très apparentes. La région centrale de ces 
plaques offre une très légère saillie ; cette proéminence est plus accusée dans l’interradius 
postérieur, mais ici la partie surélevée au lieu d’être centrale est plus rapprochée du bord 
interradial. Une tendance très légère à se surélever d’une manière analogue peut s’observer aussi 
dans les ambulacres latéraux. 

La face ventrale est aplatie et déprimée au niveau des ambulacres postérieurs. Le 
péristome est enfoncé ; la lèvre postérieure est fortement saillante. Le plastron sternal a la 
forme d’un triangle allongé, à sommet tronqué et à bords latéraux très légèrement excavés. Les 
avenues ambulacraires postérieures sont larges, garnies de tubercules très fins régulièrement 
distribués. Les régions interambulacraires portent des tubercules primaires plus gros que sur 
la face dorsale et qui, sur le plastron sternal, se montrent assez serrés. Dans les intervalles se 
trouvent des granules miliaires. 

Le périprocte est situé sur la face ventrale, en avant du bord postérieur du test dont il 
est séparé par une distance de quelques millimètres ; il est étroit, allongé longitudinalement 
et formé de petites plaques pentagonales. 

Les piquants sont courts, fins, cylindriques et de dimensions unitormes sur toute la face 
dorsale ; sur la face ventrale, ils sont un peu plus forts. Je ne puis dire si ceux du plastron 
sternal ont une forme particulière car ils manquaient à l'échantillon recueilli par la Bercıca. 

Je n'ai trouvé qu’une seule sorte de pédicellaires, assez répandus sur la face ventrale au 
voisinage de la bouche ; ils ont une forme assez intéressante car ils ne possèdent que deux 
valves. (Pl. II, fig. 12). Ces valves sont incurvées l’une vers l’autre ; elles sont retrécies dans 
leur région moyenne et élargies à l'extrémité par laquelle elles se réunissent l’une à l’autre à 
l’aide d’un bord très finement denté. 

La couleur notée chez l’animal vivant était purpureus uniforme. 


Hemiaster sp. ? 


N° 785. — Faubert X. — Lat. S. 70°15’.— Long. O. 84”06’.— Profondeur 475 metres.— 20 Decembre 1898.— Un 
debri indeterminable de face dorsale. 


Les caractères differentiels sur lesquels on a fondé la distinction spécifique des Hemiaster 
sont assez peu marqués et je rappellerai à ce sujet que, comme l’a montré Agassiz, on a décrit la 
même espèce sous plusieurs noms suivant l’âge et le sexe des échantillons. Cet auteur, après 
avoir comparé minutieusement plusieurs spécimens correspondant aux formes appelées A. caver- 
nosus, Philippi, australis et cordatus, estime qu’il y a lieu de les réunir toutes sous le nom 
d’H. cavernosus ; il faudrait sans doute y joindre également le Tripulus excavatus. 
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La détermination d’un Hemuaster offre donc de grandes difficultés et ne peut se faire avec 
certitude que si l’on possède quelques bons échantillons et, autant que possible, à différents âges. 
Dans ces conditions, on conçoit qu’il est impossible de rapporter un fragment de face dorsale à 
telle ou telle espèce ou de décider qu'il appartient à une espèce nouvelle. Les pétales du 
fragment rapporté par la BELcica sont étroits et rappellent ceux de la forme dite Hemuaster 
australis. Cette ressemblance n’a pas une bien grande importance : elle ne prouve pas qu'il s'agisse 
de la même espèce et elle ne prouve pas non plus que le débri n’appartienne pas à une espèce 
différente. 

La couleur notée sur l’échantillon frais était Zestaceus. 








IL. OPHIURES. 


Ophioglypha carinifera sp. nov. 
(Ply I fire 3. PACE) 


N° 369. — Faubert IV. — Lat. S. 71°18’. — Long. O. 88°02’.— Profondeur 600 métres.— 18 Mai 1898.— Un bras 
detache. 


N° 375. — Faubert IV. — Un échantillon. 


Le diamètre du disque est de 21 millim. et dans l’échantillon n° 375 les bras sont cassés à 
3 centimètres de la base. Le bras du n° 369, qui paraît à peu près entier, a 7 centim. de longueur. 

Le disque est très épais, haut, fortement proéminent dans les parties radiales et déprimé 
au contraire dans les interradius. Le contour est pentagonal et même quelque peu excavé dans 
les espaces interradiaux. La face dorsale est couverte de plaques petites, arrondies, inégales, qui 
ne sont pas tout à fait contiguës. Parmi ces petites plaques, on distingue une plaque centro- 
dorsale, et, à une certaine distance de celle-ci, cinq plaques radiales primaires; ces six plaques 
sont grandes, arrondies et, de plus, elles sont proéminentes et en forme de cône surbaissé. Vers 
la périphérie du disque, les plaques deviennent un peu plus grosses; elles restent toujours 
arrondies, mais quelques unes sont légèrement proéminentes. À la base de bras, et entre les 
deux boucliers radiaux, on remarque une grosse plaque, beaucoup plus grande même que les 
plaques primaires, et formant une proéminence conique très accentuée. La présence de cette 
plaque donne au disque de l’O. carinifera un aspect tout à fait particulier. Les intervalles, très 
étroits, qui séparent les plaques dorsales du disque, sont occupés par de petits granules très 
fins, qui, dans la région centrale du disque, empiètent même sur la surface des plaques. Les 
boucliers radiaux ont la forme de triangles aux angles arrondis; ils sont fortement divergents, 
séparés en dedans par la grosse plaque proéminente signalée ci-dessus et en dehors par une 
autre plaque beaucoup plus petite ; ils sont très proéminents ét surelevés en forme de cônes. 
Les bords de ces boucliers sont garnis de petits granules qui empiètent quelque peu sur leur 
surface; ces granules se continuent en s’élargissant progressivement et constituent un peigne 
formé de papilles basses et peu distinctes. 
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La face ventrale du disque offre des plaques assez grandes, polygonales, munies sur les 
bords de petites granulations qui disparaissent à mesure qu’on se rapproche du bouclier buccal. 
Les plaques génitales sont allongées, minces, bordées d’une rangée de papilles larges et basses. 

Les boucliers buccaux sont assez grands, aussi larges que longs, d’une forme pentagonale, 
avec un angle proximal limité par deux côtés droits et deux côtés latéraux courts et parallèles, se 
réunissant par des angles arrondis au bord distal légèrement convexe. Les plaques adorales sont 
grandes, allongées, à bords parallèles, trois fois plus longues que larges. Les plaques orales sont 
losangiques. Les papilles buccales sont au nombre de sept à huit de chaque côté; elles sont co- 
niques et pointues, les internes plus longues que les externes. 

Les bras sont très hauts et leur coupe transversale a la forme d’un triangle; ils offrent sur 
toute la longueur de leur face dorsale une crète très saillante produite par une élévation des 
plaques brachiales dorsales. 

Les plaques brachiales dorsales sont quadrangulaires, avec un bord proximal concave et 
étroit, un bord distal convexe et large et deux côtés latéraux divergents. Elles sont d’abord plus 
larges que longues puis elles deviennent plus longues que larges. Le bord distal est finement 
denticulé. La partie médiane de ces plaques se relève en une saillie en forme de crête très élevée 
et mince, d’une hauteur d’un millim. environ et qui s'étend sur toute la longueur de la plaque; 
le bord supérieur de cette crête est légèrement déchiqueté. 

La première plaque brachiale ventrale est biconvexe, beaucoup plus large que longue. Les 
deux suivantes sont campanuliformes, avec un bord distal arrondi; la deuxième est un peu plus 
longue que large et la troisième est aussi large que longue. Les plaques suivantes sont triangu- 
laires, beaucoup plus larges que longues, avec un angle proximal très ouvert et un bord distal 
fortement convexe ; elles cessent d’être contiguës à partir de la quatrième. 

Les plaques latérales sont hautes, à bords parallèles ; elles offrent d’abord trois piquants 
et ensuite deux seulement, très rapprochés du bord inférieur de la plaque; ces piquants sont 
petits et coniques, le supérieur est un peu plus court que les deux inférieurs. 

Les pores tentaculaires de la première paire sont très grands et ils offrent six écailles sur 
leur bord externe et cinq ou six sur leur bord interne; ces dernières sont difficiles à compter et 
sont plus ou moins confondues. Les pores de la deuxième paire offrent cinq écailles sur chaque 
bord ; ceux de la troisième paire offrent quatre écailles sur leur bord externe et proximal tandis 
que le bord distal et interne parait dépourvu d’écailles. Les quatrième et cinquième paires 
offrent trois écailles sur leur bord proximal et les pores suivants n’en ont plus que deux. 


NOTE DE COULEUR PRISE SUR L'ANIMAL VIVANT. Disque roseus, bras séramineus. 


RAPPORTS ET DIFFERENCES. L’O. carinifera parait offrir quelque analogie avec l’O. saurura 
décrite par Verrill; malheureusement l’absence de dessin rend la comparaison bien difficile. 
L'espèce de Verrill a, comme l'O. carinifera, les plaques dorsales du disque proéminentes et elle 
parait avoir les bras carènés. Mais, d’après la description de Verrill, toutes les plaques dorsales 
du disque seraient proéminentes et les plaques primaires seraient plus grandes que dans l'espèce 
antarctique; Verrill signale aussi dans les interradius quatre ou cinq grandes plaques que je 
n’observe pas dans cette dernière; il semble enfin que les plaques brachiales dorsales sont 
simplement proéminentes sans être nettement carènées comme chez l'O. carinifera. Verrill dit en 
effet : the dorsal plate are very much trickened and proeminent et ailleurs : each dorsal plate with a 
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central and distal proeminence et il ajoute que dans les exemplaires typiques la proéminence est 
divisée par un et parfois par deux sillons transversaux en deux ou trois élévations distinctes. 
Tous ces caractères ne sont pas conformes à ceux que présente l'O. carınıfera. 


Ophioglypha frigida sp. nov. 
(Pl 8237, 32260335) 


N° 369. — Faubert IV. — Lat. S. 719 18’. — Long. O. 88° 02’. Profondeur 600 mètres. — 18 mai 1898. — Un échantillon. 
N° 604. — Faubert VIII. — Lat. S. 69° 59’. — Long. O. 80° 54’. Profondeur 300 mètres. — 18 octobre 1898. — Un petit 


échantillon. 

Ne 875. — Chalut III. — Lat. S. 70% 40’. — Long. O. 102° 15’. Profondeur 300 mètres. — 14 mars 1899. — Un échantillon. 

Le disque est lenticulaire, peu élevé, à bords amincis; son contour est pentagonal. Dans 
l’exemplaire n° 875, le diamètre du disque est de 13 millim., il varie de 5 à 7 millim. dans les 
autres exemplaires; chez tous, les bras sont cassés à 2 ou 3 centimètres du disque. La face dor- 
sale est couverte de plaques arrondies, de dimensions très inégales. On distingue au centre six 
plaques primaires très grandes; la plaque centro-dorsale est séparée des radiales par un cercle de 
dix plaques alternativement plus grandes et plus petites. En dehors de chaque plaque radiale 
primaire, on observe dans les radius, d’abord deux plaques assez grandes puis une série de trois 
ou quatre plaques dont la taille décroit rapidement et qui séparent l’un de l’autre les deux bou- 
cliers radiaux. Dans chaque interradius on distingue une rangée plus ou moins régulière de 
grandes plaques qui s’étend depuis la centro-dorsale jusqu'à la périphérie du disque. Enfin 
d’autres plaques beaucoup plus petites occupent les intervalles entre les précédentes. Toutes ces 
plaques sont aplaties et elles ne forment pas de relief sensible à la surface du disque. Les bou- 
cliers radiaux sont grands, triangulaires, divergents et séparés sur toute leur longueur. Les 
peignes radiaux font complètement défaut. 

La face ventrale offre, en dehors des boucliers buccaux, quelques plaques peu nom- 
breuses, assez grandes et polygonales. Les plaques génitales sont grandes et larges, dépourvues 
de papilles marginales. Les boucliers buccaux sont à peu près aussi larges que longs; dans le 
grand exemplaire, ils sont plutôt plus larges que longs, tandis que dans les petits ils sont un peu 
plus longs que larges. Ils sont triangulaires, avec un angle proximal obtus, limité par deux côtés 
divergents et droits, et deux petits côtés latéraux qui se continuent avec le bord postérieur 
convexe. Les plaques adorales sont très grandes et très larges, deux fois et demi plus longues 
que larges, à bords parallèles. Les plaques orales ont la même forme que les précédentes, mais 
elles sont plus petites. Les papilles buccales sont basses, rectangulaires, généralement au nombre 
de quatre de chaque côté; il y a en plus une papille impaire, conique, un peu plus haute que les 
autres. 

La première plaque brachiale dorsale est courte, plus large que longue, avec un bord distal 
très convexe. Les suivantes sont beaucoup plus longues que larges, losangiques et elles cessent 
d’être contiguës à partir de la troisième ou de la quatrième. 

Les plaques brachiales ventrales sont assez grandes. La première est pentagonale, plus 
large que longue, avec un bord distal légèrement arrondi ; la deuxième est également pentagonale, 
mais aussi longue et même plus longue que large; la troisième est pentagonale ou triangulaire: 
au delà, toutes les plaques sont triangulaires, avec un bord distal très convexe. Les plaques 
brachiales ventrales sont séparées dès la première. 
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Les plaques brachiales latérales sont grandes, carrées et elles portent trois petits piquants: 
deux sont rapprochés du bord ventral et le troisième, isolé, est voisin du bord dorsal. 

Les pores tentaculaires de la première paire sont très grands et ils portent trois écailles sur 
chaque bord. Les suivants sont beaucoup plus petits; ceux de la deuxième paire offrent une ou 
deux écailles sur chaque bord et ceux de la troisième paire n’ont plus qu’une seule écaille sur leur 
bord proximal. 


NOTES DE COULEUR PRISES SUR L'ANIMAL VIVANT. N° 732. — Couleur blanche, avec rosette 
du disque mcarnatus. 
No 875. — Disque noir, bras blancs. 


RAPPORTS ET DIFFERENCES. — Par la forme des plaques dorsales du disque et la disposition 
des pores tentaculaires, l’O. frigida se rapproche un peu de l'O. mornata Lyman, mais elle s’en 
distingue par le nombre beaucoup plus grand de ses plaques dorsales et par le nombre également 
plus grand des plaques ventrales du disque; par les boucliers buccaux entiers; par la forme des 
boucliers radiaux qui sont triangulaires, divergents et non pas arrondis, et enfin par l’absence 
de papilles génitales et de peignes radiaux. 

Elle rappelle également, par la disposition des plaques dorsales du disque, l’Ophoglypha que 
je décrirai plus loin sous le nom d’O. gelida, mais elle en diffère par la structure générale beau- 
coup moins robuste, par son disque mince, par les plaques brachiales dorsales trés aplaties, non 
proéminentes et se séparant très rapidement l’une de l’autre. 


Ophioglypha gelida sp. nov. 
(Pl. I, fig. 6, 7 et 8). 


No 366. — Faubert IV. — Lat. S. 71°18’.— Long. O. 88°02’ — Profondeur 600 mètres.— 18 Mai 1898.— Un échantillon. 

No 412. — Faubert VI.— Lat. S. 71915’. — Long. O. 87°39’. — Profondeur 100 mètres. — 28 Mai 1898. — Un petit 
échantillon. 

N° 419. — Faubert VI. — Un échantillon. 

N° 607. — Faubert VIII. — Lat. S. 69°59’. — Long. O. 80°54’. — Profondeur 300 mètres. — 18 Octobre 1898. — Un 
petit échantillon. 

No 732. — Faubert IX. — Lat. S. 70°20’. — Long. O. 83°23’. — Profondeur 500 mètres. — 29 Octobre 1898. — Un 
petit échantillon. 


Le diamétre du disque atteint respectivement 18 millim. et 15 millim. dans les échan- 
tillons n° 366 et n° 419; il est de 6 millim. seulement dans les trois autres. 

Le disque est épais et le contour est subpentagonal ; la face dorsale est fortement convexe 
et elle est couverte de plaques grosses et arrondies, entre lesquelles on distingue des plaques 
beaucoup plus petites. On reconnait d’abord six grandes plaques primaires ayant toutes les 
mémes dimensions et séparées les unes des autres par une rangée de petites plaques inégales. 
Dans chaque radius on observe une autre grande plaque suivie de deux ou trois plaques plus 
petites. Dans les interradius, on remarque deux ou trois grandes plaques dont la derniére, 
élargie, occupe la périphérie du disque. Toutes ces grandes plaques offrent a leur surface des 
zones concentriques d’accroissement; elles sont tout a fait plates et méme déprimées dans leur 
région centrale. Les boucliers radiaux sont grands, ovalaires, trés largement séparés sur toute 
leur longueur par les deux ou trois plaques radiales signalées plus haut; ils offrent également 
a leur surface des zones concentriques et leur centre est déprimé. Sur leur bord externe se trouve 
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un certain nombre de granules irrégulièrement disposés qui remplacent le peigne radial et qui 
se continuent avec les papilles de la plaque génitale. 

La face ventrale du disque présente, en dehors des boucliers buccaux, une grande plaque 
médiane qui contribue avec les plaques génitales à recouvrir la plus grande partie de cette face, 
dont le reste est occupé par quelques plaques beaucoup plus petites. La plaque génitale est 
grande et large; elle est munie sur son bord d’une rangée de papilles, très petites vers la 
périphérie du disque et devenant plus grandes vers le fond de la fente génitale. 

Les boucliers buccaux sont grands, à peu près aussi longs que larges et quelquefois plus 
longs que larges ; ils présentent un angle proximal allongé et aigu, limité par deux côtés 
légèrement concaves et un bord distal très fortement convexe. Les plaques adorales sont grandes 
et larges, une fois et demi plus longues que larges. Les plaques orales sont plus petites, 
quadrangulaires et elles portent une rangée de papilles au nombre de trois, rarement quatre, 
de chaque côté ; ces papilles sont basses et rectangulaires ; il y a en outre une papille impaire 
terminale, un peu plus haute et conique. 

Les plaques brachiales dorsales sont très saillantes et elles présentent en leur milieu une 
proéminence ou tubérosité très marquée et qui se continue sans doute très loin ; je l’observe 
encore à trois centimètres du disque vers le point où les bras sont cassés. La première plaque 
est petite, rectangulaire; la seconde, également rectangulaire, est beaucoup plus large que longue, 
avec un bord proximal concave et un bord distal convexe. Les suivantes sont aussi larges que 
longues, hexagonales ; elles deviennent ensuite plus longues que larges et en même temps qua- 
drangulaires : elles présentent alors un bord proximal étroit, deux côtés latéraux divergents 
et un bord distal très convexe. Elles sont toutes contiguës. 

La première plaque brachiale ventrale est très grande et biconvexe. Les suivantes sont 
également très grandes, triangulaires, plus larges que longues, avec un angle proximal obtus et 
un côté distal légèrement arrondi; elles sont généralement séparées à partir de la seconde. 

Les plaques brachiales latérales, hexagonales, portent deux piquants très petits dont 
l’un, ventral, est très rapproché des écailles tentaculaires et l’autre, dorsal, séparé du précédent. 

Les plaques brachiales dorsales, ventrales et latérales offrent des stries concentriques 
plus ou moins marquées. 

Les pores tentaculaires sont peu développés. Ceux de la première paire offrent deux ou 
trois papilles sur leur bord interne et une seule, mince et allongée, sur leur bord externe. Les 
suivants n’offrent que deux papilles petites et semblables au piquant brachial voisin. 


NOTES DE COULEUR PRISES SUR L'ANIMAL VIVANT : N° 366. — Disque flavus avec taches 
griseus entourées d’auréoles aurantiacus. Bras flavus très pâle. 

N° 412. — Disque griseus ; bras blancs. 

Ne 419. — Disque a taches griseus entourées d’auréoles flavus. 

N° 604. — Disque murinus; bras blancs. 





RAPPORTS ET DIFFERENCES. — Les grandes plaques de la face dorsale du disque rappellent 
l'O. mornata Lyman, néanmoins la disposition est différente dans les deux espèces. Les plaques 
de la face ventrale du disque et les boucliers buccaux n’ont pas non plus les mêmes caractères. 


Les plaques brachiales dorsales n’offrent pas, chez l’O. inornata, de proéminences comme celles 
qu’on observe chez l'O. gelida. 
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J'ai déja fait remarquer que l'O. frigida présentait quelque ressemblance avec l’O. gelida, 
décrite plus haut, par la disposition des plaques dorsales du disque, mais que ces deux espèces 
s’ecartaient l’une de l’autre par plusieurs caractères. 


Ophioglypha Döderleini sp. nov. 
(PL V, fig. 34, 35 et 36). 


N° 731. — Faubert IX.— Lat. S. 70° 20’. — Long. O. 830 23’.— Profondeur 500 métres.— 29 novembre 1898. — Trois 
échantillons. 

N° 795.— Faubert X.— Lat. S. 70° 15’. — Long. O. 84° 06’.— Profondeur 475 mètres. — 20 décembre 1898. — Trois 
échantillons. 


Le disque atteint un diamètre de 15 millim. dans un exemplaire du n° 705; chez les autres 
échantillons, ce diamètre est compris entre 7 et 9 millim. Les bras sont cassés à 2 ou 3 centim. 
du disque. 

Le disque est assez aplati et son contour est pentagonal. La face dorsale est couverte par 
des plaques arrondies, séparées par des granules fins et aplatis qui paraissent développés dans un 
mince tégument ; ce dernier obscurcit plus ou moins les contours des plaques. Les limites de ces 
dernières sont surtout peu apparentes dans le grand échantillon du n° 705; au contraire, 
dans les petits échantillons, on distingue facilement les contours des plaques, ainsi que les petits 
granules aplatis qui les séparent. L’on reconnait ainsi une rosette centrale formée par les six 
plaques primaires, assez grandes et arrondies, puis de nombreuses plaques également arrondies 
mais pour la plupart beaucoup plus petites; deux plaques successives séparant les boucliers 
radiaux et surtout une plaque interradiale occupant la périphérie du disque se font remarquer 
par leurs dimensions. Les boucliers radiaux sont petits, triangulaires, largement séparés sur 
toute leur longueur par trois ou quatre plaques successives. En dehors de chacun d’eux et à la 
base du bras, on observe trois ou quatre rangées de granules aplatis, un peu plus gros que ceux 
qui séparent les plaques dorsales du disque et qui se continuent avec les papilles de la plaque 
génitale ; leur ensemble représente un peigne radial. 

La face ventrale du disque est recouverte de plaques très petites, irrégulièrement polygo- 
nales. Les plaques génitales sont très minces et elles offrent sur toute leur longueur une rangée 
de papilles larges et basses. 

Les boucliers buccaux sont de moyennes dimensions ; ils sont aussi larges que longs et 
triangulaires ou plutôt pentagonaux, avec un angle proximal limité par deux côtés droits, deux 
petits côtés latéraux excavés par l’extrémité de la fente génitale et se réunissant par des angles 
arrondis au bord distal qui est convexe. Les plaques adorales sont étroites, deux fois et demi 
plus longues que larges, à bords parallèles. Les plaques orales sont grandes, plus larges que 
les précédentes, une fois et demi plus larges que longues, à bords également parallèles. Les 
papilles buccales sont généralement au nombre de six de chaque côté; elles sont petites, les 
externes légèrement arrondies et les internes coniques. 

Les bras sont minces et arrondis. Les premières plaques brachiales dorsales, au nombre 
de deux ou trois, qui sont comprises entre les boucliers radiaux à la base du bras, sont beaucoup 
plus larges que longues, avec les bords arrondis. Les deux suivantes sont également plus larges 
que longues ; les plaques deviennent ensuite aussi larges que longues et finalement plus longues 
que larges. Elles offrent un bord proximal concave qui devient de plus en plus étroit, un bord 
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distal convexe et grand et deux côtés latéraux droits, divergents. Par suite de la disparition du 
bord proximal à une certaine distance du disque, ces plaques deviennent triangulaires et 
cessent alors d’être contiguës. 

Les quatre ou cinq premières plaques brachiales ventrales sont très grandes. La première 
est quadrangulaire, avec un bord proximal étroit, un bord distal très élargi et plus ou moins 
nettement lobé en son milieu et deux côtés latéraux divergents et concaves. Les deux ou trois 
plaques suivantes sont campanuliformes, avec un bord distal arrondi ; elles prennent ensuite 
une forme triangulaire et cessent d’être contiguës et en même temps elles deviennent beaucoup 
plus petites. 

Les plaques latérales sont hautes et elles portent cinq piquants très petits, qui sont 
régulièrement espacés le long du bord distal de la plaque. 

Les pores tentaculaires sont très grands. Ceux de la première et de la seconde paire 
offrent cinq ou six papilles sur chaque bord ; les pores de la troisième et de la quatrième paire 
offrent encore cinq papilles sur le bord externe, mais celles du bord interne sont plus ou moins 
atrophiées. Sur les pores suivants, on n’observe plus que quatre ou cinq papilles sur le bord 
externe ou proximal, puis le nombre des papilles va en diminuant progressivement pour se 


réduire à deux. 
NOTE DE COULEUR PRISE SUR L'ANIMAL VIVANT. Disque transparent, murinus ; bras blancs. 


RAPPORTS ET DIFFERENCES. — La face dorsale de l'O. Döderleini est très particulière et 
la sépare de toutes les autres espèces du genre Ophioglypha. 


Ophiocten dubium sp. nov. 
(Ply Vly fies 4oret a1.) 


N° 301. — Faubert II. — Lat. S. 70°33’.— Long. O. 89°22’.— Profondeur 600 métres.— 12 Mai 1898.— Un échantillon. 
No 531. — Faubert VII.— Lat. S. 70°23’. — Long. O. 82°47’.— Profondeur 300 mètres. — 8 Octobre 1898. — Deux 


échantillons. 
N° 603. — Faubert VIII. — Lat. S. 69°59’. — Long. O. 80°54’.— Profondeur 300 métres. — 18 Octobre 1898. — Un 


échantillon. 
N° 733. — Faubert IX. — Lat. S. 70°20’. — Long. O. 83°23’.— Profondeur 500 metres.— 29 Novembre 1898. — Deux 


échantillons. 


Dans l’exemplaire n° 603, qui est le plus gros, le disque a 8 millim. de diametre et la 
longueur des bras atteint 45 millim.; les autres échantillons ont le disque plus petit et les bras 
cassés prés de la base. Le contour du disque est arrondi ou subpentagonal. 

La face dorsale est arrondie, légérement convexe, et laisse distinguer un certain nombre 
de grandes plaques dans les intervalles desquelles se trouvent des granulations. On reconnait 
d’abord six grandes plaques primaires, arrondies, subégales, les cinq radiales étant séparées les 
unes des autres et de la plaque centro-dorsale par une ou deux rangées de granules. A la plaque 
radiale font suite deux autres plaques plus petites, séparant l’un de l’autre les boucliers radiaux. 
Dans les espaces interradiaux, on trouve d’abord trois plaques situées à la même hauteur, la 
médiane un peu plus grande que les deux latérales, puis, en dehors, et a la périphérie du 
disque, une autre plaque ordinairement plus grande que les precedentes. Cette plaque 
unique peut étre remplacée par deux ou trois plaques plus petites. Les granules qui séparent 
les plaques dorsales du disque sont grossiers et ils sont plutöt coniques et rugueux qu’arrondis. 
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Vers le bord du disque, ils s’allongent et se transforment franchement en piquants courts, 
coniques et pointus. Les boucliers radiaux sont grands, triangulaires, avec les angles et les 
bords arrondis ; ils sont un peu divergents et largement séparés sur toute leur longueur ; ils 
n’offrent sur leur bord externe, ni granulations, ni papilles, et il n’y a pas trace de peigne 
radial. 

La face ventrale est couverte de plaques arrondies ou polygonales, sans granules. La fente 
génitale est allongée, assez large et dépourvue de papilles. 

Les boucliers buccaux sont triangulaires, plus larges que longs, avec un angle proximal 
obtus, un bord distal à peu près droit et se reliant aux côtés latéraux par des angles très 
arrondis. Les plaques adorales sont allongées, deux fois et demie ou trois fois plus longues que 
larges, avec les côtés parallèles. Les plaques orales sont également allongées et deux fois plus 
longues que larges. Il existe quatre ou cinq papilles buccales de chaque côté, petites, serrées, les 
externes obtuses et les internes pointues ; il y a en plus une papille impaire, terminale, plus 
grande. 

Les plaques brachiales dorsales sont petites, allongées, plus longues que larges, avec un 
bord proximal étroit, un bord distal plus large et arrondi et deux côtés latéraux droits et 
divergents. Toutes ces plaques sont contiguës. La première est beaucoup plus large que longue. 

La première plaque brachiale ventrale est grande, triangulaire, plus large que longue ; 
les trois ou quatre suivantes sont pentagonales, avec un angle proximal obtus limité par deux 
bords un peu concaves, deux côtés latéraux droits et très courts et un bord distal arrondi ; elles 
deviennent ensuite quadrangulaires par la disparition de l’angle proximal. Les premières plaques 
ventrales sont contiguës, mais au delà du disque elles se séparent l’une de l’autre. 

Les plaques latérales sont grandes et elles recouvrent une bonne partie de la surface des 
bras, surtout du côté dorsal; elles sont assez proéminentes. Sur les premiers articles, elles 
portent neuf à dix piquants, fins, lisses, à pointe émoussée, serrés, subégaux et ayant à peu près 
la longueur de l’article ; le premier ventral et le dernier dorsal sont un peu plus courts que les 
autres. Le nombre de ces piquants tombe ensuite à six ou à sept. 

Les pores tentaculaires de la première paire sont beaucoup plus grands que les suivants 
et ils portent trois ou quatre écailles sur chaque bord. Ceux de la deuxième paire offrent une 
ou deux écailles sur le bord externe et une seule sur le bord interne. Les pores suivants n’ont 
qu'une seule écaille. 


NOTES DE COULEUR PRISES SUR L'ANIMAL VIVANT : N° 531. — La face dorsale du disque 
et des bras est miniatus pale; le disque offre des taches rondes blanches et une ligne blanche 
longitudinale s'étend sur le milieu des bras. 


No 603. — La face ventrale est blanche et la face dorsale ruber, avec des taches rondes 
blanches sur le disque et une ligne longitudinale médiane blanche sur les bras. 
No 733. — La couleur est la même que sur le n° 531. Mais un exemplaire avait une 


coloration différente : il offrait sur le disque une étoile ruber à rayons placés dans la direction 
des bras; les bords du disque étaient blancs entre les rayons de l'étoile, avec des taches 
noirâtres. 


RAPPORTS ET DIFFERENCES. — L’O. dubium rappelle l'O. pallidum Lyman par l'absence 
complète de peigne radial, mais elle s’en distingue, ainsi que de toutes les espèces du genre, par 
le nombre des piquants radiaux qui lui donne une physionomie particulière. 
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Ophiocten megaloplax sp. nov. 
(PL VI, fig. 38 et 30). 


N° 262. — Faubert I. — Lat. S. 70°50’. — Long. O. 92°22’ — Profondeur 350 metres. - 27 Avril 1898.— Deux petits 
echantillons. | 

N° 281. — Faubert I. — Deux échantillons en très mauvais état. 

N° 1037. — Faubert I. — Un très petit échantillon. 


Les deux exemplaires du n° 281 sont grands, le diamètre de leur disque étant respective- 
ment de 7 et de 11 millim.; ils sont malheureusement en très mauvais état et la face dorsale 
manque. Dans les échantillons du n° 262, le disque a 3 et 4 millim. et la face dorsale est encore 
endommagée dans le plus grand. La description qui suit est faite d’après l’exemplaire de 
3 millim. du n° 262 où les plaques dorsales du disque offrent une assymétrie assez marquée, qui 
est certainement accidentelle et qui ne s’observe pas chez l'échantillon n° 1037 où les plaques 
du disque sont beaucoup moins nombreuses. 

Le disque est aplati, à contour arrondi. La face dorsale est recouverte par des plaques 
très inégales, imbriquées, irrégulièrement distribuées, parmi lesquelles on remarque une très 
grande plaque centro-dorsale. Les dimensions de cette plaque doivent décroitre avec l’âge car 
elle est plus grande dans les échantillons dont le disque a 2 ou 3 millim. de diamètre que dans 
celui ayant 4 millim. Dans aucun exemplaire, je n’observe de granules comme ceux qu'on 
trouve habituellement dans le genre Ophiocten. Les boucliers radiaux sont de moyennes dimen- 
sions, plus petits que certaines plaques de la face dorsale du disque ; ils sont contigus en dehors 
et séparés en dedans. Leur forme est plus ou moins voisine de celle d’un triangle. Ils offrent 
sur leur bord libre une rangée irrégulière et peu importante de papilles qui passent de l’un à 
l’autre sur la base du bras. 

La face ventrale est couverte de plaques assez régulièrement imbriquées. Les fentes 
génitales sont larges. 

Les boucliers buccaux sont grands, avec un angle proximal très ouvert, deux côtés 
latéraux droits et un bord distal arrondi. Dans les exemplaires de deux et de trois millim., ils 
sont à peu près aussi longs que larges, mais dans l’exemplaire de 4 millim., ils sont notablement 
plus longs que larges et ils couvrent la plus grande partie de la face ventrale du disque. Les 
plaques adorales sont allongées, deux ou trois fois plus longues que larges, rétrécies au milieu 
par le premier pore tentaculaire. Les plaques orales sont courtes et élargies, plus larges en 
dehors qu’en dedans. En plus de la papille impaire terminale, il existe de chaque côté cing 
papilles buccales, les externes obtuses et les internes plus pointues. 

Les plaques brachiales dorsales sont toutes contiguës ; la première est petite, très courte, 
aussi large que longue. Les suivantes sont beaucoup plus longues que larges, avec un bord 
proximal droit, un bord distal légèrement arrondi, un peu plus large que le bord proximal 
et deux côtés latéraux légèrement divergents. 

La première plaque brachiale ventrale est très grande, avec un bord proximal court et 
arrondi, un bord distal beaucoup plus large et légèrement arrondi et deux côtés latéraux 
divergents. La deuxième plaque offre un angle proximal obtus et un bord distal très convexe. 
Au delà, l'angle proximal disparait et les plaques deviennent demi-circulaires. Les plaques 
ventrales sont toutes séparées dès la première. 


Les plaques latérales, peu proéminentes, portent trois piquants. Le premier ventral est 
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à peu pres égal à l’article et le deuxième est plus long ; le piquant dorsal est considérablement 
développé et il est presque égal à trois articles au commencement du bras, puis sa longueur 
diminue plus loin. 

Les pores tentaculaires sont assez grands ; ceux de la première paire portent deux écailles 
en dedans et une en dehors et ceux de la seconde une seule écaille sur chaque bord. Les pores 
de la troisième paire n'ont qu’une écaille sur le bord proximal et les suivants n’en ont plus 
du tout. 


NOTE DE COULEUR PRISE SUR L'ANIMAL VIVANT : N° 281. — Disque ? bras aurantiacus. 


RAPPORTS ET DIFFÉRENCES. — L’O. megaloplax offre une certaine ressemblance avec 
l'O. Pattersom Lyman. Cette dernière a, comme l’espèce antarctique, un piquant brachial dorsal 
très long et les plaques dorsales du disque trés irrégulièrement disposées, les unes très grandes 
et les autres petites, mais les grandes plaques se trouvent surtout vers la périphérie du disque 
et Lyman n'indique pas de plaque centro-dorsale distincte. De plus, chez l'O. Pattersoni les 
plaques brachiales dorsales sont beaucoup plus larges que longues. Enfin cette espèce se 
distingue encore de l’O. megaloplax par la forme des plaques brachiales ventrales et le nombre 
des papilles buccales. 


Ophiomastus Ludwigi sp. nov. 
(Pl Til fee? ZPISTV. ie" 227Let 28). 


No 367.— Faubert IV. — Lat. S. 71°18’. — Long. O. 88°02’.— Profondeur 600 mètres. — 18 Mai 1898.— Un seul 
échantillon. 


Le diamètre du disque ne dépasse pas 4.5 millim. ; les bras ont 15 millim. de long. 

La face dorsale du disque est fortement convexe, mais non élevée en forme de dôme. 
Elle offre en son milieu une très grande plaque centro-dorsale, très bombée, ayant la forme 
d’un polygone à dix côtés concaves, les cinq côtés interradiaux étant plus grands que les radiaux, 
Autour de cette plaque se disposent, dans les radius, cinq grandes plaques ovalaires, très saillantes 
et convexes, qui s'étendent sur le commencement des bras et à chacune desquelles font suite les 
plaques brachiales dorsales. Dans chaque interradius, on trouve une grande plaque élargie 
transversalement, à bords arrondis et saillante, et, en dehors, une autre plaque plus petite 
recouvrant les faces latérales du disque. Entre ces dernières et la grande plaque radiale ovalaire, 
il existe, de chaque côté de la base des bras, une plaque triangulaire que s’étend obliquement 
sur les faces latérales du disque et qui représente les boucliers radiaux. 

A la face ventrale du disque on n’observe, en dehors des boucliers buccaux, qu’une grande 
plaque médiane qui s’étend jusqu’au bord du disque, et, de chaque côté de celle-ci, une plaque 
beaucoup plus petite. Les fentes génitales sont assez larges, courtes et dépourvues de papilles. 

Les boucliers buccaux sont relativement grands, triangulaires, avec un angle proximal 
émoussé, deux côtés latéraux convexes et un bord distal arrondi. Les plaques adorales sont 
grandes, piriformes, avec une pointe proximale. Les plaques orales ont la même forme que 
les précédentes, mais elles sont plus petites. Les papilles buccales sont en général au nombre 
de trois de chaque côté: elles sont petites, peu développées et écartées l’une de l’autre; il y a 
en outre une papille impaire, terminale, plus grande et conique. 

Les bras sont très larges et épais. Les plaques brachiales dorsales sont très hautes et 
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très bombées, de forme arrondie; elles sont contigués à la base du bras puis elles s’écartent 
l’une de l’autre vers la cinquième. 

Les plaques brachiales ventrales sont très petites, fortement écartées l’une de l’autre et 
elles diminuent rapidement de taille à partir de la première. Celle-ci est pentagonale, avec un 
angle proximal obtus, deux côtés latéraux droits et un bord distal arrondi. La deuxième, plus 
petite, est également pentagonale. A partir de la troisième, les plaques deviennent losangiques. 

Les plaques latérales sont très grandes, fortement convexes, à contour éllipsoïdal; elles 
portent trois piquants très petits, également espacés. 

Les pores tentaculaires sont gros et très apparents. Ceux de la première paire offrent 
quatre écailles sur chaque bord; ceux de la deuxième paire en ont généralement trois de chaque 
côté. Les écailles manquent sur les pores suivants, mais il est possible que cette absence soit due 
à une chute accidentelle. 


NOTE DE COULEUR PRISE SUR L'ANIMAL VIVANT. Blanc uniforme. 


RAPPORTS ET DIFFERENCES. — On ne connait jusqu'ici que quatre espèces du genre 
Ophiomastus dont trois, les O. tegulitus, secundus et texturatus ont été décrites par Lyman d’après 
les exemplaires du « Challenger » et du « Blake » et la quatrième, l'O. fumidus, a été décrite par 
moi-même d’après les échantillons de « l’Investigator ». Toutes ces espèces sont de petite taille 
et le diamètre du disque ne dépasse guère 4 millim. L’espece de la BELGIcA présente les dimen- 
sions habituelles mais elle se distingue facilement des quatre espèces précédentes. L’O. texturatus 
possède une rosette centrale de six plaques primaires relativement petites, des boucliers radiaux 
très développés, séparés par une rangée de petites plaques; les plaques brachiales dorsales sont très 
petites. L’O. Zumidus a aussi une grande rosette de plaques primaires et des plaques brachiales 
dorsales très petites; il n’existe qu'une seule écaille tentaculaire à chaque pore. L’O. secundus a 
la face dorsale du disque à peu près complètement couverte par les six plaques primaires qui 
sont subégales ; les boucliers radiaux sont très petits; il n'existe qu’une seule écaille tentaculaire 
à chaque pore et deux piquants brachiaux. L’O. fegulitus offre six plaques primaires comme les 
précédentes; la plaque centro-dorsale est plus grande que les autres, mais sans atteindre les 
dimensions relatives qu’elle prend chez l'O. Ludwigi ; les plaques brachiales dorsales sont petites 
et triangulaires et les pores tentaculaires sont munis d’une paire d’écailles. 


Ophiopyrgus australis sp. nov. 


(Pl. VII, fig. 44 et 45). 
N° 301. — Faubert II. — Lat. S. 70° 33’. — Long. O. 89° 22’. Profondeur 600 mètres. — 12 mai 1898. — Un échantillon. 


Le diamètre du disque est à peine supérieur à 2 millim. et les bras sont cassés près de 
la base. 

Le disque est très épais et son contour est subpentagonal. La face dorsale présente en son 
milieu une grande plaque centro-dorsale pentagonale, entourée d’un cercle de plaques radiales 
offrant également de grandes dimensions, mais un peu inégales. Le reste de la face dorsale est 
complété, dans les interradius, par une grande plaque rectangulaire à laquelle s'ajoutent, mais dans 
deux interradius seulement, deux petites plaques triangulaires supplémentaires, circonstance qui 
semble indiquer que l'échantillon devait acquérir de nouvelles plaques. Les boucliers radiaux 
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sont assez grands, ordinairement quadrangulaires et séparés sur toute leur longueur par une plaque 
triangulaire, de telle sorte qu’ils ne sont contigus que par leur angle externe. Les peignes radiaux 
font complètement défaut. Vue de profil, la face dorsale du disque se montre simplement convexe ; 
la plaque centro-dorsale et les cinq plaques radiales primaires ne forment pas une saillie considé- 
rable comme dans d’autres espèces du genre. 

La face ventrale du disque n'offre, en dehors des boucliers buccaux, que deux plaques 
latérales assez grandes et une ou deux petites plaques marginales peu importantes. Les fentes 
génitales sont absolument invisibles. 

Les boucliers buccaux sont très grands, triangulaires, aussi larges que longs, avec un angle 
proximal limité par deux côtés droits et un bord distal fortement convexe. Les plaques adorales 
sont allongées, trois fois plus longues que larges, à bords parallèles et légèrement échancrées en 
dehors par les premiers pores tentaculaires. Les plaques orales sont deux fois plus longues que 
larges, avec les bords parallèles. Les papilles buccales sont au nombre de trois de chaque côté : 
l’externe est large et obtuse et les deux internes sont coniques et allongées; il existe en outre une 
papille impaire, terminale, conique. 

Les plaques brachiales dorsales sont très saillantes. La première est triangulaire, avec un 
angle proximal limité par deux côtés droits et un bord distal très fortement convexe. Les suivantes 
ont un contour ovalaire ou éllipsoïdal; la deuxième plaque est contigu& à la première, mais à 
partir de la deuxième, les plaques sont assez largement séparées. 

La première plaque brachiale ventrale est très grande, avec un bord proximal convexe et 
étroit, un bord distal large et légèrement arrondi et des bords latéraux plus ou moins excavés par 
les pores tentaculaires correspondants. Les dimensions des plaques ventrales décroissent réguliè- 
rement et assez rapidement à partir de la première. La deuxième plaque est pentagonale et cette 
forme se continue sur les deux ou trois plaques suivantes, puis elle devient losangique. Toutes les 
plaques brachiales ventrales sont largement séparées à partir de la première. 

Les plaques latérales sont très développées, allongées, et elles couvrent une grande partie 
de la surface des bras; elles portent deux petits piquants coniques. 

Les pores tentaculaires de la première paire sont situés entre la première plaque brachiale 
ventrale et les plaques orales et adorales; ils sont grands et ils portent une écaille sur le bord 
interne, deux sur le bord externe. A partir de la deuxième paire, la grandeur des pores diminue 
rapidement et les écailles disparaissent. 


RAPPORTS ET DIFFERENCES, — L’exemplaire unique recueilli par la BELcIca est incontes- 
tablement tres jeune et il est certain qu’il n’a pas encore acquis ses caracteres definitifs, ainsi que 
le prouvent l’absence des fentes genitales et la presence de quelques plaques intercalaires sur la 
face dorsale du disque. J’ai même hésité à ranger cette Ophiure dans le genre Ophiopyrgus en 
raison de la forme du disque et de l’absence de peignes radiaux. Or, en ce qui concerne la forme 
du disque, il faut remarquer que Studer a décrit, sous le nom d’O. saccharatus, un Ophiopyrgus 
dont le disque n’est nullement surélevé; quant à l’absence des peignes radiaux, elle tient peut-être 
au jeune âge du sujet. Les autres caractères de l'échantillon sont bien ceux du genre Ophiopyrgus, 
notamment la grosseur de la première plaque brachiale ventrale et la diminution rapide de la 
taille des plaques suivantes. Cette constitution des plaques ventrales ne permet pas de placer 
l’Ophiure dans le genre Ophiomastus, de même que la position des pores tentaculaires de la pre- 
mière paire ne permet pas d’en faire une Ophroglypha. 


IV Rest 


26 EXPEDITION ANTARCTIQUE BELGE 








Ophiopyren regulare. sp. nov. 


(Ble Vill 52 51e05 1): 


N° 262. — Faubert I. — Lat. S. 700 50’. — Long. O. 92° 22’.— Profondeur 350 mètres. —- 27 avril 1898. — Deux petits 
échantillons. 

N° 413. — Faubert VI.— Lat. S. 71°15’. — Long. 87° 39’. — Profondeur 100 mètres. — 28 mai 1898.— Deux petits 
échantillons. 

N° 995. — Faubert VI. — Un très petit échantillon. 


Le diamètre du disque dans les plus grands exemplaires ne dépasse pas 5 millim.; les bras 
sont très grèles, et, à en juger par la longueur des fragments recueillis, leur longueur doit être de 
3 à 4 centimètres. 

Le disque est lenticulaire, à bords amincis. La face dorsale est incomplètement recouverte 
de granules arrondis qui laissent à découvert un certain nombre de plaques de dimensions très 
inégales, mais assez régulièrement disposées. On distingue une plaque centro-dorsale, grande, 
arrondie, et cinq plaques radiales primaires, également très grandes et ellipsoïdales. En dehors 
de ces dernières, on remarque dans les espaces radiaux deux grandes plaques arrondies et dans 
les espaces interradiaux une rangée de trois à quatre plaques arrondies, inégales, dont la dernière 
atteint la périphérie du disque. Entre ces grandes plaques, on en reconnait d’autres beaucoup 
plus petites, très nombreuses et irrégulièrement disposées. Les intervalles entre ces plaques sont 
occupés par des granules arrondis, contigus, plus gros vers la périphérie du disque; les plus ex- 
ternes de ces granules sont proéminents, légèrement coniques et ils forment au disque une bordure 
très régulière. 

Les boucliers radiaux sont grands, triangulaires, avec les angles arrondis; ils offrent sur 
leur bord externe deux ou trois rangées de granules. 

La face ventrale du disque est couverte de plaques irrégulièrement polygonales ou arron- 
dies et quelque peu imbriquées, qui, vers la périphérie, se disposent plus régulièrement. Ces 
plaques ne portent pas de granules. La plaque génitale est allongée et mince et elle offre quelques 
granules vers son extrémité seulement, dans le fond de la fente génitale. Généralement on trouve 
aussi deux ou trois granules sur les plaques adorales en face des précédents. 

Les boucliers buccaux sont petits, aussi larges que longs, triangulaires ou pentagonaux, 
avec un angle proximal limité par deux côtés droits et deux côtés latéraux obliques se confondant 
plus ou moins avec le bord distal qui est arrondi. 

Les plaques adorales sont allongées et étroites, quatre fois plus longues que larges, élargies 
en dehors et rétrécies en dedans mais néanmoins contiguës sur la ligne médiane. Les plaques 
orales sont assez grandes et élevées. Les papilles buccales, au nombre de cinq, sont petites, co- 
niques, pointues, et il y a en outre une papille impaire terminale un peu plus grande que les 
autres. 

La première plaque brachiale dorsale est quadrangulaire, plus large que longue; les sui- 
vantes sont à peu près aussi longues que larges, avec un bord proximal plus étroit, un bord distal 
plus large et arrondi et deux côtés latéraux divergents un peu concaves, Elles sont toutes contigués. 

Les plaques brachiales ventrales sont grandes et elles sont, comme d’habitude, divisées en 
deux parties par une suture transversale. La première est triangulaire, avec les angles arrondis; 
les suivantes. campanuliformes, sont à peu près aussi longues que larges. Au delà du disque, leur 
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bord distal s’infléchit très légèrement vers son milieu. A partir de la neuvième ou de la dixième 
les plaques cessent d’être contiguës. 

Les plaques latérales sont étroites ; elles portent deux piquants subégaux, minces, dont la 
longueur est à peu près égale à l’article. 

Les pores tentaculaires sont très gros; ceux de la première paire portent deux ou trois 
écailles sur chaque bord; les trois paires suivantes en offrent deux également sur chaque bord, 
ensuite les pores n’offrent plus qu’une grosse écaille insérée sur le bord proximal. 


NOTE DE COULEUR PRISE SUR L'ANIMAL VIVANT : N° 413. — Disque aurantiacus avec taches 
bruneus limitées par des auréoles formées de sphérules ferrugineus; bras blancs avec taches 
aurantiacus. 


RAPPORTS ET DIFFERENCES. — Le genre Ophiopyren ne renferme jusqu’à présent qu’un très 
petit nombre d’espèces. Aux deux types décrits par Lyman et découverts par le « Challenger », 
j'en ai ajouté un troisième provenant des dragages de |’ « Investigator » dans l'Océan Indien. Les 
deux espèces du « Challenger », O. longispinus et O. brevispinus, ont trois piquants brachiaux; l’O. 
regulare a deux piquants brachiaux comme l'O. bispinosus de l'Océan Indien : elle se rapproche 
également de cette dernière espèce par la forme des plaques adorales qui ne sont pas reportées 
complètement en dehors des plaques orales comme dans les deux espèces de Lyman. L’O. regulare 
se distingue des trois autres espèces du genre par la réduction des granules de la face dorsale du 
disque qui ne recouvrent que les intervalles des grandes plaques, par l’absence de granules sur la 
face ventrale du disque, par la grosseur des pores tentaculaires et par le nombre des écailles 
qu offrent les premiers pores. 


Amphiura Belgicæ sp. nov. 
(Pl. VII, fig. 46, 47 et 48). 


No 415. — Faubert VI. — Lat. S. 71°15’. — Long. O. 87039’. — Profondeur 100 metres. — 28 Mai 1898. — Deux 
echantillons. 

N° 533. — Faubert VII. — Lat. S. 70°23’. — Long. O. 82°47’.— Profondeur 300 mètres. — 8 Octobre 1898.— Deux 
echantillons. | 

No 600. — Faubert VIII. — Lat.S. 69°59’.— Long. O. 80°54’.— Profondeur 300 métres.— 18 Octobre 1898.— Quelques 
échantillons, 

N° 603. — Faubert VIII. — Deux très petits échantillons. 

N° 729. — Faubert IX. — Lat. S. 70°20’. — Long. O. 83°23’. — Profondeur 500 mètres. — Trois échantillons. 

N° 730. — Faubert IX. — Un petit échantillon. 

No 797. — Faubert X.— Lat. S. 70°15’. — Long. O. 84°06’.— Profondeur 475 mètres. — 20 Decembre 1898. — Un 
très petit échantillon. 


Cette espèce atteint de grandes dimensions pour une Amphiure : le disque a un diamètre 
de 12 à 13 millim. dans les plus grands échantillons et la longueur des bras dépasse 
10 centimètres. 

Le disque est aplati, quelquefois déprimé au centre, le plus souvent arrondi, mais parfois 
pentagonal et même quelque peu excavé dans les espaces interbrachiaux. 

La face dorsale est couverte de plaques assez inégales, irrégulières, petites, imbriquées ; 
la partie centrale offre quelques plaques plus grandes, arrondies, et, le plus habituellement, on 
peut distinguer la rosette formée par les six plaques primaires. On observe en outre dans chaque 
interradius une ou deux plaques arrondies plus grandes que les voisines. Au voisinage des 
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boucliers radiaux, les plaques du disque sont un peu plus grosses tandis qu’elles deviennent 
plus petites vers la périphérie. 

Les boucliers radiaux sont minces, allongés, et leur longueur est égale au tiers du rayon 
du disque. Ils sont divergents et séparés sur toute leur longueur par une ou deux rangées de 
plaques. Les plaques de la face ventrale du disque sont petites, imbriquées, extrèmement minces 
et parfois même difficiles à distinguer. Les plaques génitales sont très étroites. 

Les boucliers buccaux sont grands, un peu plus longs que larges, plus étroits en dedans 
qu’en dehors, avec un bord proximal arrondi et un bord distal tantôt droit, tantôt offrant un petit 
lobe en son milieu ; les deux côtés latéraux sont divergents. Les plaques adorales sont triangu- 
laires, très étroites en dedans, fortement élargies en dehors et disposées presque parallèlement 
à l’axe des bras. Les plaques orales sont petites et rectangulaires. Il existe trois papilles buccales 
de chaque côté ; l’interne est très développée, grande, forte et épaisse, à sommet émoussé ; la 
deuxième est très petite, conique, pointue ; l’externe très allongée, saillante, spiniforme, pointue, 
n’est autre chose que l’écaille du tentacule buccal. 

Les plaques brachiales dorsales sont très grandes et elles recouvrent la plus grande partie 
de la face dorsale du bras; elles sont plus larges que longues. Elles offrent habituellement un 
bord proximal assez étroit et droit, deux côtés latéraux divergents et un bord distal fortement 
convexe. Ces plaques prennent parfois la forme d’une lentille biconvexe très épaisse et elles 
peuvent même devenir presque complètement circulaires ; elles sont toutes contiguës. 

La première plaque brachiale ventrale est petite et élargie transversalement ; les suivantes 
sont un peu plus longues que larges et généralement octogonales : la moitié proximale est souvent 
un peu plus large que la région distale. 

Les plaques latérales sont assez proéminentes et elles portent quatre piquants brachiaux, 
subégaux, dont la longueur est égale à un article et demi ; le premier et le quatrième sont un 
peu plus courts que les deux autres. Ces piquants sont gros, épais, lisses, à sommet arrondi. 
A une certaine distance du disque, le nombre des piquants tombe à trois. 

Les écailles tentaculaires sont au nombre de deux, elles sont très développées et spini- 
formes, à base élargie ; l’interne, plus petite, est dirigée en dehors et l’externe, plus grande, est 
dirigée vers le sommet du bras. 


NOTES DE COULEUR PRISES SUR LES ÉCHANTILLONS VIVANTS : N° 415. — Disque murinus 
avec carrelage de même couleur, mais plus pâle et deux taches elliptiques murinus à la base des 
bras. Bras blancs. 

Ne 533. — Disque fumosus, bras blancs. 








Ne 600. — Disque murinus avec taches de même couleur, mais plus foncé a la base des 
bras ; bras blancs. 

N° 605. — Disque ater avec rosette médiane 1sabellinus ; bras blancs. 

Ne 729. — Disque transparent murinus et bras blancs, ou bien disque transparent noiratre 
et bras blancs. 

No 730. — Disque transparent ater, bras blancs. 


Dans les échantillons conservés en alcool, le disque est noir et les bras sont blancs. 
L’Amphiura Belgice se distingue facilement de toutes les espèces connues du g. Amphiura. 


ECHINIDES ET OPHIURES 29 





Amphiura polita sp. nov. 
(PL VII, fg..49 et 50; Pl. VIIL, fig. 5r) 


Ne 260. — Faubert I.— Lat. S. 70050°.— Long. O. 92°22’.— Profondeur 350 mètres. — 27 Avril 1898. — Deux 
echantillons. 


N° 301. — Faubert II. — Lat. S. 70°33’. — Long. O. 89022. — Profondeur 600 mètres. — 12 Mai 1898.— Un 
echantillon. 

No 414. — Faubert VI. — Lat. S. 71°15’. — Long. O. 87939’. — Profondeur ıco mètres. — 28 Mai 1898. — Un 
echantillon. 


N° 796. — Faubert X. — Lat. S. 70°15’. — Long. O. 84°06’.— Profondeur 475 métres.— 20 Decembre 1898. — 
Deux échantillons. 

Le disque est petit et son diamètre ne dépasse pas 6 à 7 millim. ; les bras, minces, 
paraissent très longs: dans un exemplaire dont le disque a 5 millim. de diamètre, cette longueur 
dépasse 40 millim. et dans un autre ayant 7 millim. de diamètre cette longueur est supérieure 
à 50 millim. Ces bras sont en général cassés à une certaine distance de la base. 

Le disque est assez épais et fortement excavé dans les espaces interradiaux. La face 
dorsale est couverte d’écailles très petites, imbriquées, un peu plus grandes entre les boucliers 
radiaux, mais devenant très fines vers la périphérie du disque. Les boucliers radiaux sont assez 
grands, minces, allongés ; leur longueur dépasse le tiers du rayon du disque. Ils sont divergents 
et ne se touchent que par leur angle externe; sur tout le reste de leur longueur, ils sont séparés 
par une ou plusieurs séries de plaques. 

La face ventrale est uniformément couverte de plaques très fines et imbriquées. 

Les boucliers buccaux sont un peu plus larges que longs, triangulaires, avec un bord 
distal convexe. Les plaques adorales sont allongées, dirigées transversalement, plus larges en 
dehors qu’en dedans. Les plaques orales sont assez grandes, rectangulaires, dressées. Il existe 
trois papilles buccales de chaque côté : l’interne, grosse et forte, à sommet arrondi, termine les 
plaques orales; la deuxième est petite et conique; quant à la papille externe, qui représente 
l’ecaille du tentacule buccal, elle est allongée et spiniforme. 

Les plaques brachiales dorsales sont très grandes, plus larges que longues, biconvexes, 
avec les deux bords proximal et distal fortement arrondis; elles sont toutes contiguës. 

La première plaque brachiale ventrale est petite, allongée transversalement. Les suivantes 
sont hexagonales, avec un bord proximal étroit suivi de deux côtés divergents, deux bords 
latéraux parallèles et un bord distal arrondi. La deuxième et la troisième sont plus longues 
que larges, puis les plaques deviennent plus larges que longues. 

Les plaques latérales sont assez développées, proéminentes, et portent cinq piquants sur 
les premiers articles; ce nombre tombe à quatre à une certaine distance du disque. Ces piquants 
sont minces, pointus, subégaux et leur longueur égale à peu près celle de l’article; leur surface 
est couverte de très fines aspérités. Le deuxième piquant est assez fréquemment terminé à son 
extrémité par deux petites pointes divergentes ou par un petit crochet recourbé, mais cette 
disposition ne parait pas absolument constante. 

Les pores tentaculaires portent deux écailles, petites et arrondies. 


NOTES DE COULEUR PRISES SUR L'ANIMAL VIVANT : N° 260. — Le grand exemplaire a le 
disque festaceus et les bras flavus pale. Le petit exemplaire a le disque after et les bras roseus pâle. 

N° 414. — Disque afer, bras roseus pâle. 

N° 796. — Ochroleucus ; organes internes noirätres par transparence. 

Les échantillons en alcool ont le disque et les bras blanc jaunätre. 
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RAPPORTS ET DIFFERENCES. — L’Amphiura polita n'offre pas de caractères bien spéciaux; 
elle se distingue néanmoins facilement des autres espèces qui peuvent avoir, comme elle, le 
disque garni de petites écailles sur les deux faces, deux écailles aux pores tentaculaires, cinq 
piquants brachiaux à la base des bras et dont la taille reste de dimensions moyennes. Il est 
intéressant d'indiquer les caractères qui la séparent des espèces d’Amphiura arctiques et sub- 
arctiques. 

Les Amphiura arctiques, avec lesquelles on pourrait confondre l’A. polita sont au nombre 
de cinq: A. filiformis, Chiaïei, borealis, securigera et Sundevalu. L’A. pohta rappelle quelque peu 
l'A. filiformis par la forme du deuxième piquant ventral et par la disposition des papilles 
buccales, mais elle s’en écarte absolument par la présence de deux écailles tentaculaires et par 
l'existence d’écailles sur la face ventrale du disque. Elle se distingue aussi de l’A. borealis, qui 
présente trois à quatre piquants brachiaux, dont l’un est fortement épaissi, et qui manque 
d’ecailles tentaculaires. 

L’A. polita ne peut également être confondue, ni avec A. Chiajei qui possède une rosette 
de plaques primaires distinctes, ni avec lA. Sundevalu (A. Hélbolu Lütken) qui offre aussi 
une rosette de plaques primaires et qui n’a qu’une écaille tentaculaire. 

Enfin elle se sépare de l’A. securigera dont les plaques brachiales ventrales sont cordiformes 
et qui ne possède que trois piquants dont le moyen est épaissi. 

Les espèces d’Amphiura qui ont été rencontrées jusqu'ici dans les régions subantarctiques 
sont assez nombreuses; voici les principaux caractères qui permettent de séparer ces différentes 
espèces de l’A. polıta: 

L’Amphiura Studeri Lyman (A. antarctica Studer) a deux papilles buccales de chaque côté, 
quatre piquants brachiaux et les bras relativement très courts : le rapport À est de +. 

L’A. Eugeme, qui a quatre ou cing piquants brachiaux et deux papilles buccales, possède 
également, d’après la description de Ludwig, des bras assez courts : le rapport À est de 2 a 2, 

L’A. magellanica a six piquants brachiaux et une seule écaille tentaculaire. 

L’A. patagonica est une trés petite espéce du groupe Amphipholıs. 


L’A. chilensis Müller et Troschel (Ophiophragmus antarcticus. Ljungmann) a trois papilles 
buccales et les bras relativement longs : le rapport à est de 2 à 7 mais elle ne possède que trois 
piquants brachiaux. 

L’A. tomentosa a la face dorsale du disque couverte de grosses plaques et manque d’écailles 
tentaculaires. 

L’A. affims a les deux faces du disque couvertes de grosses écailles; elle possède cinq pa- 
pilles buccales et une seule écaille tentaculaire. 

L’A. Lymani, qui offre trois papilles buccales spiniformes, est une très petite espèce dont 
le disque n’a que 3.5 millim. de diamètre : elle n’a pas d’écaille tentaculaire. 

Les autres espèces subantarctiques mentionnées par les auteurs sont abyssales et 1’A. polita 
s’en distingue facilement (A. lanceolata, angularis, patula et modesta). 


Ophiocamax gigas sp. nov. 
(PLAIT feito 14 CT N 


N° 264. — Faubert I.— Lat. S. 70° 50’.— Long. O. 92° 22’.— Profondeur 350 metres.— 27 avril 1898.— Un échantillon. 
Ne 534. — Faubert VII — Lat. S. 70° 23'.— Long. O. 82° 47'.— Profondeur 300 metres.— 8 oct. 1898.— Un échantillon. 
N° 535. — Faubert VII. — Un débris de bras. 
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N° 629. — Faubert VIII.— Lat. S. 69° 59’.— Long. O. 80° 54’.— Profondeur 300 mètres. — 18 octobre 1898.— Quelques 
échantillons. 


N° 719. — Faubert IX.— Lat. S. 70° 20’.— Long. O. 830 23’. — Profondeur 500 metres.— 29 novembre 1898. — Deux 
échantillons. 


N° 782. — Faubert X. — Lat. S. 70° 15’. Long. 84° 06’. — Profondeur 475 mètres. — 20 décembre 1898. — Un échantillon. 


L’O. gigas est une espèce de très grande taille : le diamètre du disque peut dépasser 
30 millim. et la longueur des bras, à en juger par les morceaux cassés, est supérieure à 20 centim. 

Le disque est épais, circulaire, légèrement échancré dans les espaces interbrachiaux. La 
face dorsale est déprimée dans la région centrale et dans les bandes interradiales. Elle est recou- 
verte de plaques à contours très distincts, épaisses, assez grandes, arrondies ou pentagonales, plus 
petites et allongées radiairement dans les régions interradiales. Chaque plaque porte un piquant 
relativement grand et robuste, fortement échinulé; les piquants les plus développés s’observent au 
centre du disque et sur les bandes interradiales ; ils deviennent plus court, mais aussi plus nom- 
breux, vers la périphérie du disque. Les boucliers radiaux sont assez petits, triangulaires, avec les 
bords et les angles arrondis; ils sont largement séparés l’un de l’autre en dedans par plusieurs 
rangées de plaques et ils se rapprochent en dehors, tout en restant séparés par un espace étroit 
couvert de piquants serrés. Ils offrent à leur surface des piquants échinulés identiques à ceux des 
plaques voisines du disque. 

La face ventrale du disque est couverte de plaques fortes, imbriquées, plus petites que 
celles de la face dorsale et portant chacune un piquant dont les dimensions diminuent à mesure 
qu'on se rapproche du bouclier buccal. Les fentes génitales sont larges. 

Le bouclier buccal est petit, en forme de triangle à sommet arrondi et dont la base offre en 
son milieu un lobe plus ou moins proéminent. On observe sur le bouclier quelques petits piquants 
courts, qui sont surtout nombreux et serrés dans le lobe interradial. Les plaques adorales sont 
très grandes et larges, rectangulaires, incurvées, un peu élargies en dehors. Les plaques orales 
sont assez grandes, triangulaires. 

Les papilles buccales sont nombreuses et fortes; elles sont disposées sur toute la longueur 
du bord des plaques orales; elles forment en outre un groupe serré au dessous de la pile dentaire 
et un autre groupe plus important à l’angle externe des plaques orales où l’on en observe huit ou 
dix. La forme de ces papilles est inconstante : les unes ont l’extrémité terminée en pointe mousse, 
d’autres ont l'extrémité bifurquée et l’on en observe qui sont un peu épineuses. 

Les plaques brachiales dorsales sont grandes, triangulaires, plus larges que longues, avec 
un bord distal arrondi et un angle proximal très obtus limité par deux côtés latéraux divergents. 
Le côté distal est épais et il offre à sa surface une bordure plus ou moins régulière de petits 
granules arrondis. 

Les plaques brachiales ventrales sont très grandes, beaucoup plus larges que longues, avec 
un angle proximal obtus et limité par deux côtés à peu près droits et un bord distal très allongé, 
convexe et offrant en son milieu une région légèrement proéminente. Ces plaques ont à peu près 
la même forme que chez l'O. fasciculata Lyman; elles sont toutes contigués. 

Les plaques latérales, proéminentes, portent sept piquants et quelquefois huit sur les 
premiers articles; ce nombre tombe ensuite à six à une certaine distance du disque. Le premier 
piquant est un peu plus long que l’article, puis la longueur augmente régulièrement jusqu’au 
quatrième qui dépasse deux articles ; le cinquième piquant est beaucoup plus long que le 
précédent et atteint trois ou quatre articles. Les quatre premiers piquants sont forts, épais, 
arrondis à l'extrémité et fortement échinulés; le cinquième est plus mince et pointu et ses denti- 
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culations sont moins saillantes : parfois même il parait presque lisse. En dedans de ce grand 
piquant (qui lorsque les articles n’ont que six piquants se trouve être le quatrième), viennent deux 
piquants très fins et très petits, échinulés, dont le dernier est le plus court; quelquefois on 
n’observe qu’un seul de ces piquants. 

Les pores tentaculaires sont munis des écailles robustes, spiniformes et dressées caracté- 
ristiques du genre. Sur les dix ou quinze premiers articles, les pores portent trois écailles chacun; 
plus loin ils n’en ont que deux. Par leur forme et leur taille, ces écailles ressemblent aux papilles 
buccales ; leur extrémité est tantôt pointue, tantôt émoussée, tantôt bi- ou trifurquée ou garnie de 
petites aspéritées. 





NOTES DE COULEUR PRISES SUR LES ÉCHANTILLONS VIVANTS : N° 264. — Disque cesıus; 
bras blancs. 

N° 534. — Disque festaceus ; bras roseus foncé avec une mince ligne atro-violaceus sur le 
milieu de la face dorsale. 

Ns 629, 719 et 782. — Incarnatus foncé ou roseus. 

RAPPORTS ET DIFFERENCES. — L’Ophrocamax gigas diffère de toutes les autres espèces con- 


nues par sa grande taille. Les espèces dont elle se rapproche le plus sont les O. austera Verrill, 
Jasciculata Lyman et hystrix Lyman ; elle s’en distingue par les caractères suivants : 

L’O. austera a le disque profondément incisé, les boucliers radiaux grands, contigus et 
dépourvus de piquants. Les plaques brachiales ventrales n'ont pas la même forme que chez l'O. 
gigas et les piquants brachiaux seraient aussi plus nombreux que dans cette dernière espèce, car 
Verrill en indique sept à huit, sans mentionner un petit piquant qui se trouve en dedans du der- 
nier grand piquant dorsal et qu’il représente sur son dessin. 

L’O. fasciculata se rapproche de l’espèce antarctique par la forme des plaques brachiales 
dorsales et ventrales et par la disposition des piquants brachiaux, mais elle en diffère par les 
boucliers radiaux qui sont nus et contigus sur toute leur longueur, par les boucliers buccaux qui 
sont également nus, par les piquants du disque qui sont moins forts et moins nombreux et qui 
n'existent qu’à la face dorsale du disque tandis qu’ils font complètement défaut sur la face ventrale. 

L’O. hystrix diffère de l'O. gigas par la forme des plaques brachiales dorsales, par les bou- 

‘ cliers radiaux grands et contigus en dehors, par les plaques dorsales du disque plus grandes et 
moins nombreuses et enfin par les huit piquants brachiaux dont la longueur augmente depuis le 
premier piquant ventral jusqu’au dernier dorsal qui est très long. 


Ophicantha polaris sp. nov. 


(Pl Lil Ré ero 20e): 


N° 418. — Faubert VI. — Lat. S. 71°15’. — Long. O. 87039’. — Profondeur 100 mètres. — 28 Mai 1898.— Deux 
échantillons. 

N° 601. — Faubert VIII.— Lat. S. 69059’. — Long. O. 80°54’. — Profondeur 300 mètres. — 18 Octobre 1898. — 
Quelques échantillons. 


Diamètre du disque: 9 millim. Longueur des bras: 50 millim. 

Le contour du disque est arrondi et la face dorsale est légèrement renflée. Celle-ci est 
uniformément couverte de granules très régulièrement disposés, sphériques, mais devenant 
légèrement coniques vers la périphérie du disque; les piquants font absolument défaut. Les 
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boucliers radiaux sont complètement cachés. La face ventrale est, comme la face dorsale, 
uniform&ment couverte de granules. 

Les boucliers buccaux sont triangulaires, plus larges que longs, avec un angle proximal 
assez ouvert et deux côtés latéraux droits qui se réunissent par deux angles arrondis au bord 
distal qui est droit. Les plaques adorales sont très grandes, allongées et élargies en dehors. 
Les plaques orales sont hautes et minces. Les plaques adorales ainsi que les plaques orales, 
sont recouvertes de granules identiques à ceux qui recouvrent la face ventrale et leurs contours 
en sont presque complètement masqués. En dehors des boucliers buccaux, ces granules forment 
deux rangées assez régulières et vers l'extrémité des mâchoires, ils s’allongent quelque peu en 
cônes émoussés. Les papilles buccales sont au nombre de cinq de chaque côté : les quatre 
internes sont allongées, spiniformes et pointues; la dernière, qui recouvre l’orifice du tentacule 
buccal, est au contraire basse, obtuse et très élargie. 

Les plaques brachiales dorsales sont plutôt petites; elles sont triangulaires, avec un angle 
proximal aigu et un côté distal très convexe. Les premières sont contiguës, mais elles se séparent 
l’une de l’autre, à partir de la cinquième ou de la sixième, par un intervalle qui reste toujours 
assez étroit. 

La premiére plaque brachiale ventrale est petite, quadrangulaire, avec un bord proximal 
un peu plus large que le bord distal. La deuxième plaque est grande, plus longue que large, avec 
un bord proximal arrondi et étroit, un bord distal également arrondi mais un peu plus large, et 
deux côtés latéraux légèrement excavés par les pores tentaculaires. A partir de la troisième, les 
plaques deviennent à peu près aussi larges que longues, mais le bord proximal s’efface progres- 
sivement et elles finissent par devenir triangulaires avec un bord distal fortement convexe. En 
même temps, elles cessent d’être contigués, mais l'intervalle qui les sépare n’est jamais bien 
large. 

Les plaques latérales ne sont pas proéminentes ; elles portent cinq piquants minces, lisses, 
pointus, dont la longueur augmente depuis le premier ventral qui dépasse un article et demi, 
jusqu’au dernier dorsal qui dépasse trois articles. Les premiers articles de la base du bras ont le 
plus souvent six piquants. 

L’ecaille tentaculaire est très grande, squamiforme. 


NOTES DE COULEUR PRISES SUR L'ANIMAL VIVANT : N° 418. — Disque bruneus pâle; bras 
blancs. 

N° 601. — Disque couvert de taches badius, aurantiacus, flavus ou albus. Bras blancs avec 
taches flavus irrégulières et transversales. Quelques exemplaires avaient le disque et les bras 
couverts de taches flavus. Un échantillon avait deux taches blanches à la base des bras et une 
ligne médiane aurantiacus s'étendant sur toute la longueur de ses bras. 


RAPPORTS ET DIFFERENCES. — LO’phiacantha polaris rentre dans le sous-genre Ophiolimma 
établi par Verrill et dont le type est l'O. Bairdi. L'espèce antarctique diffère de cette dernière 
par l’absence de piquants entre les granules de la face dorsale du disque, par le nombre moins 
élevé des piquants brachiaux et enfin par les dimensions du dernier piquant dorsal qui est très 
long tandis qu’il est très court dans l'O. Baird. 
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Ophiacantha antarctica sp. nov. 
(PIZIV, he 23,7247 et) 25): 


N° 259. — Faubert I.— Lat. S. 70933’.— Long. O. 89°22’. — Profondeur 350 mètres.— 27 Avril 1898. — Quelques 
échantillons. 

N° 261. — Faubert I. — Un échantillon. 

No 301. — Faubert II. — Lat. S. 71016. — Long. O. 87038’. — Profondeur 600 mètres. — 12 Mai 1898. — Un 
échantillon. 

No 364. — Faubert IV. — Lat. S. 71918’.— Long. O. 88°02’.— Profondeur 600 métres.— 18 Mai 1898.— Quelques 

No 365. — Faubert IV. — Un échantillon. 


Noe 416. — Faubert VI. — Lat. S. 71015’. — Long. O. 87°39’.— Profondeur 100 mètres. — 28 Mai 1898. — Un 
échantillon. 

No 417. — Faubert VI. — Trois échantillons. 

No 532. — Faubert VII. — Lat. S. 70°23’. — Long. O. 8247’. — Profondeur 300 mètres. — 8 Octobre 1898. — 


Quelques échantillons. 


Ne 599. — Faubert VIII. — Lat. S. 69°59’. — Long. O. 80°54’. — Profondeur 300 métres. — 18 Octobre 1898. — 
Quelques échantillons. 


Ne 602. — Faubert VIII. — Quelques échantillons. 
N° 036. — Faubert I. — Deux petits échantillons. 


Le diamétre du disque atteint le plus généralement 8 millim. et les bras ont 45 millim. de 
longueur. Chez quelques exemplaires le diamètre du disque arrive à 10 millim. 

Le disque offre un contour pentagonal et méme plus ou moins excavé dans les espaces 
interbrachiaux. La face dorsale est renflée; elle est complétement recouverte de piquants 
minces et délicats, terminés par trois et, parfois, par quatre spinules divergentes et pointues. 
La longueur de ces piquants augmente du centre a la périphérie du disque et les spinules qui les 
terminent sont aussi plus allongées et plus fines vers cette périphérie. Les piquants recouvrent 
également les boucliers radiaux qui n’apparaissent, a la surface du disque, que comme deux cötes 
saillantes. 

La face ventrale est couverte de piquants analogues a ceux de la face dorsale mais plus 
petits et les spinules qui les terminent se réduisent progressivement pour disparaitre vers les 
boucliers buccaux. Les fentes génitales sont trés larges. 

Les boucliers buccaux sont triangulaires, plus larges que longs, avec un angle proximal 
aigu, deux côtés latéraux légèrement concaves et un bord distal convexe offrant en son milieu un 
lobe plus ou moins développé qui fait saillie dans l’espace interradial; quand ce lobe est très 
développé, le bouclier radial devient losangique. Les plaques adorales sont allongées, trois fois 
plus longues que larges, légèrement recourbées et séparées par la première plaque brachiale ven- 
trale. Les plaques orales sont très hautes et étroites; elles portent sur leur bord des papilles 
allongées, coniques ou spiniformes, dont la surface est rugueuse ou même garnie de fines aspérités. 
Indépendamment de la papille impaire terminale, on trouve quatre, rarement cinq, papilles 
insérées sur le bord de chaque plaque orale et dirigées en dedans, puis en outre un groupe supplé- 
mentaire de papilles, généralement au nombre de trois, implantées sur la région interne de la 
plaque orale et dirigées vers le bas. 

Les bras sont assez minces, moniliformes. Les plaques brachiales dorsales sont petites, 
triangulaires, avec un angle proximal très fortement allongé s’enfongant comme un coin entre les 
plaques latérales et un bord distal fortement convexe. Elles sont séparées l’une de l’autre dès la 
base du bras. Les premières portent généralement sur leur bord distal trois petits piquants iden- 
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tiques à ceux qui recouvrent le disque mais beaucoup plus minces; les suivantes n’offrent qu’un 
ou deux petits piquants. Enfin on trouve quelquefois à leur surface deux ou trois petits granules. 

La première plaque brachiale ventrale est petite, losangique ou triangulaire. Les suivantes 
sont relativement grandes, triangulaires, avec un angle proximal très obtus et un bord distal forte- 
ment convexe. Elles sont toutes très largement séparées dès la base du bras. 

Les plaques latérales sont renflées et proéminentes, elles portent six piquants sur les 
premiers articles et cinq ensuite; ces piquants sont minces, effiles, pointus, garnis de denticula- 
tions fines et serrées. Le premier piquant ventral est à peu près égal à l’article et la longueur 
augmente régulièrement jusqu’au dernier dorsal qui égale ou dépasse deux articles. L'insertion des 
deux derniers piquants dorsaux est assez éloignée de la ligne médiane des bras. 

L’ecaille tentaculaire est assez petite, mince et spiniforme. 


NOTES DE COULEUR PRISES CHEZ L'ANIMAL VIVANT : N° 259 et 364. — Disque p/ombeus ; 
bras aurantiacus. 

N° 261. — Disque murinus, bras blancs; taches /ufeus sur la face dorsale du disque et 
des bras. 

No 365. — Disque noirätre, hérissé de petites papilles blanches. 

N° 416. — Disque murinus clair; bras blancs. 

N° 417. — Disque noirätre, bras blancs. 

N° 532. — Disque griseus avec, chez quelques exemplaires, une tache ovoide miniatus pâle 
de chaque côté de la base des bras. 

N° 599. — Disque translucide roseus avec papilles blanches et organes internes par trans- 
parence murinus ; bras roseus. 

N° 602. — Couleur roseus. 

RAPPORTS ET DIFFERENCES. — L’Ophracantha antarchca appartient au groupe Ophrectodia 


de Verrill qui renferme les trois espèces O. rosea Lyman, spectabilis G. O. Sars et enopla Verrill. 
Elle se distingue facilement de ces trois espéces par la forme des plaques brachiales dorsales et 
par leurs piquants marginaux, par le nombre des piquants brachiaux et par l’ornementation du 


disque. 








CONSIDERATIONS GENERALES 


J'ai décrit, dans les pages qui précèdent, les espèces nouvelles que la BErcicA a rencon- 
trées pendant sa dérive dans la banquise entre le 69° et le 71° Lat. S. Le nombre de ces espêces 
s’eleve en tout à dix-huit dont quatre Echinides (non compris le fragment d’Hemiaster N° 785) et 
quatorze Ophiures (non compris le très jeune Astrophytonidé N° 606). Il me reste à comparer la 
faune de ces Echinides et Ophiures antarctiques, d’une part à celle des mers arctiques et sub- 
arctiques, d'autre part a celle des régions les plus australes qui aient été explorées jusqu’à ce 
jour. 

La faune des régions arctiques nous est actuellement assez bien connue, surtout en ce qui 
concerne les Echinodermes. Plusieurs explorations s’y sont succédées et elles se sont avancées 
jusqu’au 82° Lat. N., pour ne parler que de celles dont les résultats zoologiques ont été publiés. 
On a recueilli des formes littorales aussi bien que des formes de profondeur, ces dernières ne 
paraissant d’ailleurs pas renfermer des types bien spéciaux. J’ai eu l’occasion d'examiner la 
collection des Échinides et des Ophiures provenant des campagnes de la « Princesse Alice» et 
dont S. A. S. le Prince de Monaco a bien voulu me confier l'étude, et j’ai pu m’edifier sur les 
ressemblances qu’offrent les formes littorales et les formes abyssales. D’autre part, les dernières 
explorations n’ont guère rapporté que des espèces déjà connues et il est à craindre que les mers 
arctiques ne nous réservent plus beaucoup de surprises pour les groupes qui nous occupent, du 
moins en deça du 82° Lat. N. 

Il n’en est plus de même des mers antarctiques qui ont été fort peu explorées jusqu’à 
ce jour et dont la faune échinodermique est encore bien peu connue. Comme je l’ai dit au 
commencement de ce travail, les seules régions étudiées sont, en dehors de quelques stations du 
CHALLENGER, l'Ile de Kerguelen, la Géorgie du Sud et l’extrémité de l'Amérique méridionale, 
tous points qui ne sont pas situés au-delà du 55° Lat. S. La faune qu’on y a observée est donc 
subantarctique et non point antarctique proprement dite. 

Comparons séparément aux formes arctiques et aux formes subantarctiques les espèces 


nouvelles découvertes par l’Expédition Belge. 


Échinides. — Les Echinides de la BeLcica ne sont qu’au nombre de cing : Goniocidaris 
Mortensem, Porocidaris incerta, Sterechinus antarcticus, Amphipneustes Lorioli et Hemiaster sp. Cet 
ensemble, bien qu’assez peu varié, permet néanmoins de tenter une comparaison avec les Oursins 
des mers arctiques. Ces derniers comprennent notamment les formes suivantes : Dorocidaris 
papillata, Strongylocentrotus dröbrachiensis, divers Echinus (elegans, norvegicus, Alexandri, acutus, 
etc.), Spatangus purpureus, Brissopsis lyrifera, Echinocardium flavescens, Schizaster fragilis, une 
ou deux Pourtalesia et Echinocyamus pusillus. 


Or | 
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I] n’y a pas, on le voit, la moindre analogie avec les formes antarctiques et il est impos- 
sible de tenter le moindre rapprochement. 

La faune des Echinides subantarctiques compris entre le 50° et 55° Lat. S., et qui est tout à 
fait différente de celle des Echinides arctiques, comprend surtout : Gomiocidaris canaliculata (espèce 
à laquelle il y a sans doute lieu de réunir les G. membranifora et vivipara décrits par Studer), Arbacia 
Dufresnu, nigra et alternans, Echinus magellanicus, margaritaceus et diadema, Strongylocentrotus 
gibbosus, lorridus, bullatus et albus, Schizaster Moseleyi et Phihppü, Tripylus excavatus, Hemiaster 
cavernosus et australis, etc. On peut encore ajouter à cette liste, et pour mémoire, un certain 
nombre d’Irreguliers dragués par le « Challenger », à des profondeurs comprises pour la plupart 
entre 1500 et 3500 mètres et appartenant aux genres Spatagocystis, Echinocrepis, Urechinus, Cyste- 
chinus, Pourtalesia, Goniopatagus. La seule analogie que nous puissions trouver entre cette faune et 
celle que l’Expédition Belge a découverte, est la coexistence dans les deux des genres Gomocidaris 
et Hemiaster; encore faut-il remarquer que le G. Mortenseni est bien distinct du canaliculata et que 
l’Hemmaster antarctique est peut-être également nouveau. Quant aux autres formes antarctiques, 
elles ne rappellent en rien les espèces subantarctiques connues. 


Ophiures. — Si le contraste est frappant entre les Échinides arctiques et antarctiques, il 
est peut-être plus marqué encore quand on considère les Ophiures. Ici les formes sont plus nom- 
breuses et il y a un enchevêtrement des genres que nous n’observions pas avec les Échinides ; 
néanmoins la séparation des deux faunes est très tranchée. Les Ophiures sont surtout représentées 
dans les mers arctiques par les espèces suivantes : Ophioglypha Sarsu, nodosa, robusta et Stuwitzii ; 
Ophiopleura borealis, Ophiocten sericeum, Ophropholis aculeata, Amphiura borealis et Sundevalu, 
Ophiopus arcticus, Ophracantha bidentata et abyssicola, Ophroscolex glacialis, Gorgonocephalus eucnemis, 
qui s’etendent jusqu'à des latitudes très élevées et auxquelles on peut joindre les espèces suivantes 
qui ne s’avancent généralement pas aussi loin vers le Nord : Ophioglypha carnea, Amphilepis norve- 
gica, Amphiura filiformis, securigera et Chrajei, Ophiactis Ballı et abyssicola, Ophioscolex purpureus, 
Ophiacantha spectabilis, Astronyx Lovent, Ophrothrix fragilis et divers Gorgonocephalus; dans leurs 
ensemble, ces derniéres représentent plutöt une faune subarctique. 

Or si nous n’envisageons d’abord que les genres, nous voyons que les Ophiopleura, Ophio- 
pholis, Ophiopus et Ophioscolex, si caractéristiques des mers arctiques, font complètement défaut 
dans les régions explorées par la Betcica et que les Ophiures a bras volubiles paraissent y être 
fort mal représentées; les genres Amphilepis, Ophiactis et Opmothrix, qui, à la vérité, sont sub- 
arctiques, y font également défaut. En revanche, les genres antarctiques Ophiomastus, Ophiopyrgus, 
Ophiopyren et Ophiocamax, n’ont jamais été rencontrés dans les régions arctiques : ils appartiennent 
surtout a la faune abyssale des Océans Indien et Atlantique. Il y a donc une grande difference 
entre les deux régions, au point de vue de la composition de la faune en genres. 

Considérons maintenant les espéces des genres communs aux deux régions : ce sont les 
genres Ophioglypha, Ophiocten, Amphiura et Ophacantha. Le genre Ophioglypha est représenté dans 
les mers antarctiques par quatre espèces dont deux rappellent un peu l’O. inornata, espèce abys- 
sale draguée par le «Challenger» dans l’Océan atlantique; la troisième, O.carinifera, se rapproche 
par quelques caractères de l’O. saurura provenant des parages de Terre Neuve; quant à la 
quatriéme espéce, O. Döderleini, elle constitue un type a part. Rien dans ces espéces ne rappelle 
ni l'O. Sarsi, ni les petites espèces des mers boréales. Des deux Ophiocten de la Betaica, l’une, 
O. megaloplax, ne peut être comparée qu’à l'O. Pattersom, draguée dans la mer des Antilles et 
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l'autre, O. dubium, s’ecarte de toutes les espèces déjà connues. Les deux Ophacantha antarctiques 
appartiennent, l’une au groupe Ophiolimma de Verrill dont le type est l'O. Baird, espèce abyssale 
draguée dans la mer des Antilles et la seconde au groupe Ophuectodia où se rangent les O. specta- 
bilis, rosea et enopla. La première de ces espèces est boréale, mais, en dehors de la disposition des 
papilles buccales sur laquelle Verrill s'est basé pour établir le sous-genre Ophiectodia, elle n'offre 
pas d’analogie avec la forme antarctique. Quant aux deux Amphiura de la Beıcıca, l’une d’elles, 
A. Belgice se sépare de toutes les espèces connues; la deuxième A. polita, est une petite espèce 
sans caractères différentiels bien remarquables et qu’on peut rapprocher de plusieurs autres espèces 
ayant deux écailles tentaculaires, deux papilles buccales allongées de chaque côté, plusieurs pi- 
quants brachiaux et le disque garni d’écailles sur les deux faces. 

On peut donc affirmer qu’il n’y a pas la moindre analogie entre les Ophiures arctiques et 
subarctiques et les formes antarctiques trouvées par la BELGICA. 

Comparons enfin ces dernières aux Ophiures subantarctiques déjà connues. 

Dans un travail récent ("), Ludwig a étudié avec beaucoup de soin les Ophiures observées 
jusqu’à maintenant dans les régions subantarctiques. En réunissant toutes les espèces provenant 
de la Terre de Feu, de la Géorgie du Sud, de l’Ile de Kerguelen et de la Nouvelle-Zélande, 
il arrive à un total de 38 espèces littorales ou sublittorales auxquelles il ajoute 24 Ophiures 
abyssales draguées par le « Challenger » dans les mers australes. Ludwig a comparé cette 
faune d’Ophiures subantarctiques avec celle des régions arctiques : je renvoie pour les détails 
à son mémoire dans lequel le lecteur trouvera des documents fort importants, et je ne retiens ici 
que la conclusion à laquelle il arrive, à savoir qu’il n’y a pas une seule espèce d'Ophiure commune 
aux deux faunes. Or un coup d'œil jeté sur les listes dressées par Ludwig montre qu’il n’y a pas 
plus d’analogie entre cette faune subantarctique et la faune véritablement antarctique découverte 
par l’Expédition Belge. Comme nous l’avons déjà remarqué en considérant les Ophiures arcti- 
ques, les différences tiennent, non seulement à une dissemblance complète des espèces dans 
l’intérieur des genres communs au deux faunes, mais encore à une répartition différente des 
genres, les g. Ophogona, Ophioceramis, Ophioconis, Ophiactis, Ophiomyxa, des regions subantarcti- 
ques manquant dans les collections de la Beıcıca tandis que les.g. Ophiopyrgus, Ophiopyren et 
Ophiocamax s'y trouvent représentés. Ces remarques s’appliquent aux Ophiures littorales et 
sublittorales, les plus intéressantes à considérer puisque les échantillons de l’Expédition Belge 
proviennent de profondeurs relativement faibles, mais elles sont aussi corroborées par l’examen 
de la faune subantarctique abyssale. 

On connait la théorie de la bipolarité des faunes arctique et antarctique telle qu’elle a été 
soutenue par Pfeffer, Murray et quelques autres zoologistes. Cette théorie a été très discutée, 
et, en ce qui concerne les Echinodermes, Ludwig a déjà montré que la faune des Holothuries 
et des Ophiures arctiques différait absolument de celle qu'on avait observée dans les mers 
australes, fait en désaccord formel avec la théorie de la bipolarité. Il résulte de ce que j'ai dit 
plus haut, que la même conclusion s'impose quand on considère la faune véritablement antarcti- 
que que l’Expédition Belge nous a fait connaitre. Cette faune constitue un ensemble offrant un 
facies tout à fait particulier et n’ayant aucune ressemblance, ni avec les espèces arctiques ou 
subarctiques, ni avec les formes subantarctiques. 


(1) H. Lupwic. Hamburger Magalhaensische Sammelreise. Ophiuroiden. — Hamburg 1899. 
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BXELIGATION® DES PLANCHES 


PLANCHE I 


Goniocidaris Mortenseni ; vu par la face ventrale. Grandeur naturelle. 
Porocidaris incerta ; test dépouillé des piquants. Vu par la face dorsale. G = 3. 
Ophioglypha carinifera ; face dorsale. G = 5. 

Ophioglypha carinifera ; face ventrale. G = 5. 

Ophioglypha carinifera ; vue latérale d’un bras. G = 5. 

Ophioglypha gelida ; face dorsale. G = 5. 

Ophioglypha gelida ; face ventrale. G = 5. 

Ophioglypha gelida ; vue latérale d’un bras. G = 5. 


PLANCHE II 


Sterechinus antarcticus ; test dépouillé des piquants. Vu par la face dorsale. G = 3. 
Sterechinus antarcticus; pédicellaire ophicéphale. G = 180. 

Goniocidaris Mortenseni ; pédicellaire. G = 5o. 

Amphipneustes Lorioli ; pédicellaire. G = 70. 

Ophiocamax gigas ; face dorsale. G = 5. 

Ophiocamax gigas ; face ventrale. G = 5. 

Ophiocamax gigas ; piquants brachiaux. G = 7. 


PLANCHE III 


Porocidaris incerta ; a-h, petits piquants de la face ventrale; i, grand piquant de l’ambitus. G=5. 
Goniocidaris Mortenseni ; test dépouillé des piquants, vue latérale. G = 3. 

Sterechinus antarcticus ; pédicellaire gemmiforme. G = 38. 

Ophiacantha polaris ; face dorsale. G = 13. 

Ophiacantha polaris ; face ventrale. G = 13. 

Ophiacantha polaris ; piquants brachiaux. G = 18. 

Ophiomastus Ludwigi ; face latérale du disque et d’un bras. G = 18. 


PLANCHE IV 


Ophiacantha antarctica ; face dorsale. G = 12. 

Ophiacantha antarctica ; face ventrale. G = 12. 

Ophiacantha antarctica ; piquants brachiaux. G = 18. 

Ophiacantha antarctica ; piquants de la face dorsale du disque. G = 100. 
Ophiomastus Ludwigi ; face ventrale. G — 18. 

Ophiomastus Ludwigi ; face dorsale. G — 18. 

Goniocidaris Mortenseni ; test dépouilllé des piquants, vu par Ja face dorsale. G = 3. 
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PLANCHE V 


Goniocidaris Mortenseni ; a-e, petits piquants de la face ventrale ; f, extrémité inférieure d’un 
grand piquant de l’ambitus. G — 4. 

Ophioglypha frigida ; face dorsale. G. = 8. 

Ophioglypha frigida ; face ventrale. G. = 8. 

Ophioglypha frigida ; vue latérale d’un bras. G = 6. 

Ophioglypha Döderleini ; face dorsale. G. = 15. 

Ophioglypha Döderleini ; face ventrale. G. = 15, 

Ophioglypha Doderleini ; vue latérale d’un bras. G = 15. 

Amphipneustes Lorioli : face ventrale. Grandeur naturelle. 


PLANCHE VI. 


Ophiocten megaloplax ; face dorsale. G = 25. 

Ophiocten megaloplax ; face ventrale. G = 25. 

Ophiocten dubium ; face dorsale. G= 12. 

Ophiocten dubium ; face ventrale. G = 12. 

Amphipneustes Lorioli ; vue latérale du test dépouillé des piquants. Grandeur naturelle. 
Amphipneustes Lorioli : face dorsale. Grandeur naturelle. 


PLANCHE VII. 


Ophiopyrgus australis ; face dorsale. G. = 38. 
Ophiopyrgus australis ; face ventrale. G= 38. 
Amphiura Belgice ; face dorsale. G = 10. 
Amphiura Belgice ; face ventrale. G = Io. 
Amphiura Belgice ; piquants latéraux. G = 18. 
Amphiura polita ; face ventrale. G = 20. 
Amphiura polita ; piquants brachiaux. G. = 35. 


PLANCHE VIII. 


Amphiura polita ; face dorsale. G = 20. 
Obhiopyren regulare ; face dorsale. G = 22. 
Ophiopyren regulare ; face ventrale. G = 22. 
Ophiopyren regulare ; plaque brachiale latérale avec les deux piquants. G = 35. 
Sterechinus antarcticus ; pédicellaire tridactyle. G. = 54. 
Sterechinus antarcticus ; periproctes de jeunes exemplaires à difiérents stades. 
a. Périprocte d’un exemplaire ayant 3 millim. de diamètre. 
b. » » 4 » » 
» » 6 » » 
Périprocte et anneau génital d’un exemplaire ayant 7 millim. de diamètre. 
» » » 9 » » 
» » » 10.3702 » 
» » » 13 » » 
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1. Goniocidaris Mortenseni. Fig. 2. Porocidaris incerta. 


Fig. 3—5. Ophioglypha carinifera. Fig. 6—8. Ophioglypha gelida 
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Fig. 9 et 10. Sterechinus antarcticus. Fig. U1. Goniocidaris Mortenseni. 


Fig. 12. Amphipneustes Lorioli. Fig. 13—15. Ophiocamax gigas. 
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Lith.Werner &Winter, Francfort §M 


Fig. 16. Porocidaris incerta. Fig. 17. Goniocidaris Mortenseni. Fig. 18. Sterechinus 


antarcticus. Fig. 19—21. Ophiacantha polaris. Fig. 22. Ophiomastus Ludwigi. 
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Fig. 23—26. Ophiacantha antarctica. Fig. 27—28. Ophiomastus Ludwigi. 


Fig. 20. Goniocidaris Mortenseni. 
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Fig. 31—33. Ophioglypha frigida. 
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Fig. 34—36. Ophioglypha Döderleini. Fig. 37. Amphipneustes Lorioli. 
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Fig. 38 et 39. Ophiocten megaloplax. Fig. 40 et 41. Ophiocten dubium. 
Fig. 42 et 43. Amphipneustes Lorioli. 
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Fig. 51. Amphiura polita. Fig. 52—54. Ophiopyren regulare. 


4 = Fig. 55 et 56. Sterechinus antarcticus. 
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In dem Turbellarienmateriale der Expedition sind die Acoela durch eine Form, die 
Tricladida durch drei Species vertreten ; einige, dem Habitus nach zu ein und derselben Art 


gehörige Individuen konnten nicht näher bestimmt werden, da noch keine Spur des Copula- 
tionsapparates vorhanden war. 


I. — ACOELA 


Die zu beschreibende Acoele gehört der Familie der Proporidae an, doch lässt sie sich 
in keines der bekannten Genera : Proporus, Haplodiscus, Otocelis einreihen, sondern ist als 
Vertreter eines neuen Genus zu betrachten, das ich Rimicola benennen will; der Speciesname 
sei glacialis. 

Durch die cylindrische Gestalt des Körpers schliesst sich Rimicola an Proporus und 
Otocelis an, unterscheidet sich von diesen aber durch die Lage des Mundes und der Geschlechts- 
öffnung, die, direct hintereinander, in der vorderen Hälfte des zweiten, oder an der Grenze des 
ersten und zweiten Körperdrittels (fig. 1, o, gp) gelegen sind. Ein weiterer wesentlicher Unter- 
schied ergibt sich aus der Lage des recht compliciert gebauten, männlichen Copulationsorganes, 

— dessen Spitze rostrad gerichtet ist. Unter Berücksichtigung dieser und einiger weniger wesent- 
lichen Puncte lässt sich die Genusdiagnose dahin formulieren : 


Genus RIMICOLA n. ¢ 


5: 


Proporidae ohne Bursa seminalis ; Mund und Geschlechtsöffnung dicht hintereinander am 
© Beginne oder in der Mitte des zweiten Körperdrittels; ohne deutlichen Pharynx ; Hoden folli- 
s.culär ; Penis hinter dem Genitalporus, nach vorn gerichtet, musculös ; Ovarien ; Körper cylin- 


—_drisch. 

2 

à R. glacialis n. sp. 

= Farblos und durchscheinend, nur das Innere der hinteren Körperregion leicht gelblich 


À gefärbt; Vorder- und Hinterende stumpf zugespitzt oder abgerundet ; Stirndrüsen mässig stark 
x entwickelt, auf einem scharf begrenzten Felde terminal ausmündend ; ohne Augen. 
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Lebt zwischen Algen in Eislöchern, in denen das Wasser fast ausgesüsst ist. Antarctische 
Eismassen zwischen dem 69° und 71° südlicher Breite. December 1898 und Januar 1899. N° 844. 

Die nur 360-580 x, im Mittel 435 # langen, 145-215 » breiten Tiere sind von cylindrischer 
oder auch keulenförmiger Gestalt (Fig. 1) und zwar ist im letzteren Falle zumeist die vordere 
Körperpartie die dickere. Die auffällig gedrungene Form der meisten Individuen dürfte durch 
eine starke Contraction der Längsmuskeln bedingt sein, da doch einige Exemplare das Prädicat 
schlank verdienten. Die beiden Körperenden sind stumpf zugespitzt oder abgerundet; der 
Querschnitt des Körpers ist bei manchen Individuen kreisförmig, bei anderen zeigt dagegen die 
ventrale Fläche, vornehmlich in den mittleren Partieen, eine so markante Abflachung, dass der 
Querschnitt halbkreisförmig wird. 

Laut Angabe des Sammlers sind die Tiere im Leben farblos und durchscheinend, nur 
das Innere der hinteren Körperregion liess einen leichten, gelblichen Farbton erkennen. 

Das Epithel, an dessen Bildung Flimmerzellen (Fig. 2, epz), Drüsenzellen (drz) und 
kleine rundliche Zellen (vz) teilhaben, gewährt im Allgemeinen ganz dasselbe Bild, welches von 
GRAFF (7, 8) für Amphiscolops cinereus und andere Acoela, von mir (2) für Haplodiscus beschrieben 
wurde. Die Flimmerzellen sind allem Anscheine nach ausserordentlich plastische und dehnbare 
Gebilde, da ihre Form an denselben Stellen bei verschiedenen Individuen ungemein variiert. 
Bei manchen derselben fand ich auf der Rückenfläche ein Epithel, welches aus fast cubischen 
Zellen zusammengesetzt war, während das der Bauchfläche zum grössten Teile aus sehr platten 
Zellen bestand ; bei anderen war das entgegengesetzte Verhalten zu beobachten. Ein wohl 
ausgeprägtes Cylinderepithel findet sich stets auf der Bauchfläche in einem Bezirke, welcher in 
der Gegend der Statocyste, also in einiger Entfernung von der vorderen Körperspitze beginnt 
und bis zur Geschlechtsöffnung sich erstreckt ; die Höhe der Zellen unterlag allerdings auch 
hier ansehnlichen Schwankungen, sie variierte zwischen 8.96 » und 16.64 #. Die distale Fläche 
der Flimmerzellen trägt zwei Reihen von Körnchen, von denen die der äusseren etwas dicker 
sind als die der inneren. Beide Reihen werden durch feine Fäserchen verbunden und ein etwas 
dickeres kleines Stäbchen verknüpft je eine Cilie mit einem Körnchen der äusseren Reihe. Zur 
Illustrierung dieser Verhältnisse kann ich auf die von mir gegebene, Haplodiscus orbicularis 
(2, Taf. I, Fig. 2) betreffende Abbildung verweisen ; als kleiner Unterschied sei nur hervor- 
gehoben, dass bei Rimicola die Bulbi der Cilien weniger deutlich zu erkennen sind, die 
Verbindungsstücke der Cilien mit den äusseren Körnchen sich dagegen durch grössere Dicke 
auszeichnen. Die von S. PEREYASLAWZEWA (14) für ihre Objecte beschriebene doppelt contourierte 
Cuticula entspricht zweifelsohne den beiden Körnchenreihen, da stellenweise eine Unterschei- 
dung der einzelnen Körnchen schwierig ist. 

Die von dem basalen Teile der Zellen entspringenden Fortsätze oder Zöttchen besitzen 
eine geringe Grösse, hie und da schienen sie mir mit dem parenchymatösen Gewebe in directer 
Verbindung zu stehen. 

Sehr häufig ist zu beobachten, dass sich die Epithelzellen (epz) nur mit ihren distalsten 
Partieen berühren, im übrigen aber durch ansehnliche Lücken, auf welche auch GRAFF in seinen 
diesbezüglichen Untersuchungen aufmerksam macht, getrennt werden; die Zellen gewinnen 
hierdurch eine etwa T förmige Gestalt. Diese intercellularen Lückenräume sind meines Erachtens 
Kunstproducte, hervorgerufen durch eine stärkere Schrumpfung der wasserreicheren proximalen 
Zellpartieen. Grarr (7) führt die Entstehung derselben auf die Ausstossung von Drüsensecret 
resp. Drüsenzellen selbst zurück; dies mag zuweilen allerdings der Fall sein, jedenfalls kömmt 
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dieses Moment nicht allein in Betracht, da ich an Stellen, an denen niemals Drüsen im Epithel 
beobachtet wurden, Hohlräume häufig genug antraf. 

Die oben erwähnten kleinen, rundlichen Zellen, die interstitiellen Zellen Grarr’s, deren 
Zugehörigkeit zum Epithel noch etwas zweifelhaft ist, sind nur in mässiger Zahl vorhanden und 
liegen vornehmlich zwischen den basalen Teilen der Flimmerzellen. Ueber ihre Bedeutung 
vermag ich nichts Positives zu sagen ; nicht ganz von der Hand zu weisen ist vielleicht die 
Anschauung, dass es sich um Ersatzzellen für zugrunde gehende Hautdrüsen handelt. Die 
letzteren sind nur durch einzellige Schleimdrüsen (Fig. 2, drz) vertreten, welche in reichlicherer 
Anzahl speciell an den beiden Körperenden anzutreffen sind ; infolge ihrer relativ bedeutenden 
Grösse ragen sie häufig mehr weniger tiefin das unterhalb des Hautmuskelschlauches befind- 
liche Parenchym hinein, und zuweilen sind sie vollständig in dasselbe versenkt (Fig. 6, drz). 
Der Hautmuskelschlauch besteht aus Ring- und Längsfasern, Diagonalmuskeln fehlen; die 
einen wie die anderen sind auf der Ventralseite erheblich stärker ausgebildet als auf der dorsa- 
len und erreichen hier eine Faserdicke von 1.28 y. 

Von Drüsen sind ausser den Hautdrüsen nur noch die in der Umgebung des Gehirns 
gelegenen Stirndrüsen zu erwähnen (Fig. 6, sfdr), deren Ausführgänge wenigstens z. T. die 
vorderen Gehirnpartieen durchbohren (Fig. 7, s/dr’); sie führen gleich den Hautdrüsen ein cyano- 
philes Sekret. 

Das Parenchym zeigt eine ziemlich scharfe Scheidung in ein centrales, in welchem allein 
Nahrungskörper sich vorfinden, und in ein peripheres. Das erstere (cha), dessen Contouren in 
Fig. ı angegeben sind, beginnt etwas vor der Mundöffnung und erstreckt sich caudad ein wenig 
über die Enden der Ovarien hinaus ; das hinterste Sechstel oder Siebentel des Körpers ist frei 
von ihm. Es besteht aus einem feinkörnigen, mässig stark färbbaren Plasma, in das zahlreiche 
Kerne (5.12-6.40 x Durchmesser) mit grossen Nucleolen (2.56 # D.) eingelagert sind. Dieses 
Plasma ist stets stark vacuolisiert (Fig. 2, cha); bald finden sich zahlreiche kleinere und grössere 
Vacuolen vor, von denen sich aber keine durch eine besonders auffällige Grösse auszeichnet, 
bald ist eine sehr ansehnliche Centralvacuole vorhanden und es treten dann die kleineren im 
Gesamtbilde häufig ganz zurück ; in derartigen Fällen kann man den Eindruck erhalten, als sei 
ein wohlbegrenzter Darm ausgebildet (Fig. 1). 

Das periphere Parenchym besteht in denjenigen Partieen, welche direct unterhalb des 
Hautmuskelschlauches gelegen sind, aus dicht gedrängt liegenden, eine oder mehrere Schichten 
bildenden Zellen von spindeliger, sternförmiger oder rundlicher Gestalt (fig. 2, ppa'). Die Aus- 
läufer der Stern- und Spindelzellen anastomosieren und geben so Veranlassung zur Bildung 
eines Reticulums, in dessen Maschen ein Teil der Rundzellen eingelagert ist, ein Teil derselben 
liegt aber, wenigstens in der hinteren Körperregion, an der Innenseite dieser Schichte. Weiter 
axialwärts findet sich ein aus Parenchymbalken und Platten bestehendes, im Allgemeinen weit- 
maschiges Gewebe (Fig. 2, pa”), das mit dem eben beschriebenen und mit dem Centralparen- 
chym, wo dieses vorhanden, in Verbindung steht. In der vorderen und mittleren Körperregion 
sind die Maschenräume enger und fallen weniger in die Augen, da sie hier von verschieden- 
artigen Zellen und Zellcomplexen ausgefüllt werden, in der hinteren dagegen sind sie bedeutend 
grösser (Fig. 2) und enthalten nur die spärlichen Reste einer allem Anscheine nach sehr wasser- 
reichen Flüssigkeit. Das Plasma, aus welchem die Balken und Platten des Reticulums bestehen, 
ist etwas dichter und stärker lichtbrechend als das des Centralparenchyms und nur in der 
Umgebung der Kerne zeigt es den gleichen Character wie dieses. Die rundlichen, mit ansehn- 
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lichen Nucleolen (2.56 # D.) versehenen Kerne (3.84-5.76 » D.) liegen entweder vereinzelt oder 
in Gruppen, zuweilen sind sie förmlich in Reihen angeordnet (Fig. 3). 

Die Bildung dieses Reticulums ist allem Anscheine nach auf eigentümliche Veränderun- 
gen von Rundzellen zurückzuführen. Die kleinsten derartigen Zellen, die man überall im Rand- 
parenchym antrifft, haben einen Durchmesser von ca. 5.40 u, die grössten von 18.2 #; das 
Plasma der ersteren ist feinkörnig, stark färbbar (Fig. 4, a), das der letzteren hingegen wenig 
tinctionsfähig und homogen mit Ausnahme einer dünnen, peripheren Schichte sowie einer 
Ansammlung in der Umgebung des Kernes (Fig. 4,0). Zwischen diesen beiden Zellformen sind 
Uebergangsstadien zu beobachten, so dass es wohl keinem Zweifel unterliegen kann, dass die 
grösseren Zellen aus den kleineren hervorgehen. Es lässt sich dann weiterhin nachweisen, dass 
derart veränderte Zellen mit einander verschmelzen und so Veranlassung zur Bildung grösserer 
Lückenräume geben, deren Wandung einen Teil des Reticulums bildet. In Fig. 5 erkennt man 
in dem grösseren Hohlraume bei** noch deutlich die characteristischen Reste metamorphosierten 
Plasma’s, das jedoch in der Folge noch weiteren Veränderungen, durch Vacuolisierung, und 
schliesslich einem vollständigen Zerfalle unterliegt. Ein Teil der Zellen scheint übrigens sehr 
rasch ganz unterzugehen, denn nicht selten zeigen die Kerne Degenerationserscheinungen ; sie 
sehen aus wie aufgesprungen und das Kernkörperchen liegt frei im Plasma. 

Die Bildung des Reticulums erinnert ausserordentlich an die von A. Lang (13, p. 85) für 
die Polycladen, speciell Planocera und die Cotyleen beschriebenen Verhältnisse und es wären 
auch hier die Hohlräume als intracelluläre Bildungen aufzufassen. Die gleiche Auffassung ver- 
treten auch DELAGE (6) für Convoluta roscoffensis sowie Sapussow (15) für Haplodiscus Ussowi, 
während ich (2) für die von mir untersuchten Haplodiscus-arten zu der Anschauung gekommen 
bin, dass die Lücken intercellulär gelegen sind. In Bezug auf Haplodiscus habe ich keine Veran- 
lassung, meine Auffassung zu ändern, es können ja sehr wohl bei manchen Turbellarien die 
Maschenräume intra-, bei andern intercellulär entstehen. 

GRAFF (7,8) unterscheidet bekanntlich drei Typen, nach denen das Parenchymgewebe 
der Acoela gebaut ist. Rimicola schliesst sich am besten dem dritten, durch Convoluta convoluta 
vertretenen an. Zu betonen wäre in erster Linie der Mangel an Fresszellen, die für die beiden 
anderen Typen (Proporus, Amphiscolops) sehr characteristisch sind. Die Verschiedenheiten, welche 
sich hinsichtlich der Structur des centralen und peripheren Parenchyms ergeben, erscheinen 
allerdings nicht so bedeutend wie bei C. convoluta ; bei dieser besteht das letztere nach GRAFF 
« aus grösseren oder kleineren, rundlich ovalen Zellen, die so dicht gedrängt sind, dass sie keine 
Lücken frei lassen » (8, p. 1929); die oben beschriebene Genese des Reticulums, dessen Ausgangs- 
punct freie rundliche Zellen sind, erweist aber, dass die Unterschiede, die sich hinsichtlich 
der Structur des peripheren Parenchyms bei Convoluta convoluta und Rimicola glacialis ergeben, 
nicht so bedeutende sind, wie es auf den ersten Blick scheinen könnte und ich möchte etwas 
abweichend von Grarr’s Auffassung dem Vorhandensein oder Fehlen von Fresszellen grössere 
Bedeutung beimessen als structurellen Unterschieden zwischen dem centralen und peripheren 
Parenchym und demgemäss nur zwei Haupttypen unterscheiden, von denen der eine durch das 
Vorhandensein von Fresszellen, der andere durch den Mangel an solchen characterisiert wäre. 

Der Lage des Mundes wurde gedacht ; ein deutlicher Pharynx ist nicht vorhanden, 
zuweilen ist nur das die Mundöffnung begrenzende Epithel etwas nach Innen umgebogen. Bei 
flüchtiger Betrachtung der Schnitte könnte man allerdings zuweilen meinen, dass ein wohl 
ausgeprägter Schlund existiere, allein der ansehnliche, röhrenförmige Spalt oberhalb der Mund- 


TURBELLARIEN 7 





öffnung wird nicht von Zellen der Hautschichte, sondern von Zellen des peripheren Parenchyms, 
das an dieser Stelle eine bedeutende Dicke besitzt, begrenzt. 

Das Gehirn, dessen Durchmesser innerhalb ziemlich weiter Grenzen variieren, ist der 
vorderen Körperspitze sehr genähert (Fig. ı,g; 6) und besitzt eine eiférmige Gestalt. Sein 
Längendurchmesser schwankte zwischen 48 und 91 u, der der Breite betrug 64-80 », der Höhen- 
durchmesser hielt sich zwischen 37 und 68 ». Die Statocyste (Fig. 6, 7, sta) wird vollständig 
von der Fasermasse des Gehirnes umschlossen und liegt ihrer Hauptmasse nach in der vorderen 
Gehirnhälfte, die auch von den Ausführgängen der Stirndrüsen durchbohrt wird (Fig. 7, stdr’). 

Eine Differenzierung des Gehirns in Ganglien ist in meinen Präparaten eben nur ange- 
deutet aber nicht scharf ausgesprochen und man kann mit Rücksicht hierauf, sowie mit Rücksicht 
auf die austretenden Nerven den vor der Statocyste gelegenen Gehirnteil den Frontalganglien, 
den im Bereiche und hinter der Statocyste befindlichen den Hauptganglien von Convoluta ros- 
coffensis (8, p. 1935, 6) vergleichen. 

Die unipolaren Ganglienzellen (Fig. 6, 7, gl) sind in mehreren Schichten angeordnet und 
bilden häufig Gruppen (g/’), wie besonders Fig. 7 zeigt. 

Die Zahl der vom Gehirne ausgehenden Nerven ist eine beträchtliche, doch ist hervorzu- 
heben, dass die anzuführenden Nerven nicht sämtlich an einer einzigen Schnittserie gefunden 
wurden. 

Aus den den Frontalganglien entsprechenden Partieen gehen wenigstens drei Nerven- 
paare hervor (Fig. 6, N*-N*), welche zur Körperspitze ziehen. Das eine Paar (N') innerviert die 
oberhalb des Stirndrüsenfeldes gelegenen Bezirke, die beiden anderen (N°, N°) breiten sich 
ventral von diesem aus. Alle diese drei Nerven besitzen einen dichten Zellbelag ; ähnlich 
geformte (bipolare ?) Zellen erfüllen übrigens die ganze praecerebrale Körperregion. 

Die Zahl der aus den Hauptganglien hervorgehenden Nervenpaare beträgt mindestens 
fünf. Zwei Paare entspringen von der dorsalen Fläche derselben und wenden sich der 
Rückenseite des Tieres zu; das eine steigt senkrecht empor, das andere, welches eine Strecke 
weit nach hinten verfolgt werden konnte, schlägt eine mehr dorso-laterale Richtung ein. Ein 
drittes Paar verlässt das Gehirn an dessen lateralen Flächen und wendet sich .den seitlichen 
Körperpartieen zu ; auf Ouerschnitten vermochte ich diese Nerven nur bis zum Randparenchym 
zu verfolgen, doch fand ich auf Längschnitten Faserzüge, welche die Fortsetzungen in caudader 
Richtung zu bilden schienen. An der Uebergangsstelle der seitlichen in die ventrale Gehirn- 
fläche ist jederseits ein Nerv erkennbar, der zunächst in schräger Richtung zur Bauchfläche und 
alsdann caudad verläuft. Die an der ventralen Fläche des Gehirns austretenden, der Median- 
ebene am meisten genäherten Nerven des fünften Paares sind erheblich dünner als die bisher 
erwähnten, deren Durchmesser ca. 7 # beträgt. Die Ursprungsstellen der ersten Nervenpaare 
der Hauptganglien liegen dicht bei einander ; wir finden sie auf Querschnitten entweder direct 
hinter der Statocyste oder eben noch im Bereiche derselben, die des fünften Paares sind etwas 
weiter gegen die Frontalganglien verschoben. 

Hinsichtlich der Zahl der vorhandenen Nervenpaare ergibt sich eine gute Uebereinstim- 
mung mit anderen Acoelen, so Convoluta, Amphiscolops und auch Haplodiscus acuminatus (2) ; 
schwieriger ist es hingegen, sie auf bestimmte Nerven der genannten Formen zurückzuführen. 
Für Convoluta roscoffensis führt DELAGE an, dass von den vorhandenen Längsnerven der äusserste 
(nerf longitudinal externe) aus den Frontalganglien entspringt, der mittlere aber zwei Wurzeln 
besitzt, von denen die eine aus dem entsprechenden Frontal-, die andere. aus dem Haupt- 
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ganglion hervorgeht. Ich glaube nun dieses eigentümliche Verhalten an dem vierten der be- 
schriebenen Nervenpaare beobachtet zu haben, kann es aber nicht mit voller Sicherheit behaup- 
ten ; an jener Stelle, an welcher diese Nerven nach hinten biegen, scheint ein feiner Ast abzu- 
zweigen, welcher sich nach vorn wendet, um sich alsdann mit der vordersten Gehirnpartie zu 
verbinden. Legt man auf dieses Verhalten Gewicht, so wären dieselben den mittleren Längs- 
nerven von DELAGE bei Convoluta roscoffensis zu vergleichen, während sie im übrigen, ihrer 
ganzen Lage nach, vielmehr den «nerfs longitudinaux externes » oder Randnerven (Béumice) 
entsprechen ; in dem letzteren Falle, der mir der wahrscheinlichere zu sein dünkt, ergeben sich 
hinsichtlich der noch vorhandenen keine besonderen Schwierigkeiten, diese lassen sich vielmehr 
ganz wohl auf die dorsalen und ventralen Nerven anderer. Acoela, vornehmlich Haplodiscus 
acuminatus, beziehen. 

Von Sinnesorganen habe ich nur der Statocyste Erwähnung zu tun; lichtpercipierende 
Organe scheinen zu fehlen. 

Der Durchmesser der kugeligen Statocyste schwankt zwischen 12.8 und 21.7 w. Der 
Aussenfläche ihrer dünnen Wandung liegen einige Kerne an, die wohl als diejenigen der 
Bildungszellen zu betrachten sind. Eine andere Bedeutung kommt möglicherweise einer ansehn- 
lichen Zelle an der Ventralseite (Fig. 8, vzst) zu, die in ihrer Lage der Zelle ofnz bei Haplodiscus 
(2, Taf. I, Fig. 17, 18) entspricht, und vielleicht als eine Sinneszelle aufzufassen ist. Ihr gegen- 
über liegen im Innern der Cyste, symmetrisch zur Medianebene gestellt, zwei ansehnliche, aber 
platte Kerne, die einzigen überhaupt, die ich, von den Statolithenkernen abgesehen, aufge- 
funden habe. Die Zahl der Statolithen beträgt, wie es scheint, drei, es wurden auch die Reste 
dreier Bildungszellen aufgefunden (Fig. 8, n, n’, n”). Wohl erhalten war allerdings immer nur 
ein Statolith, von den beiden anderen lagen stets nur Fragmente vor. Dieser besitzt (Fig. 8, 9“,s2l) 
eine schiisselférmige Gestalt und birgt in seiner Höhlung ein kleines, leicht ovales Kügelchen, 
das etwas über den Rand der Schüssel hervorragt und in dieser Partie abgeflacht und ebenfalls 
mit einer kleinen Aushöhlung versehen ist. Die beiden anderen, die ich Nebensteinchen (sZ/’, sé7”) 
nennen will, waren, wie erwähnt, stets zertrümmert, den best erhaltenen Zustand wiesen sie in 
dem Präparate auf, das in Fig. 9“ abgebildet ist; sie zeigen da eine stäbchenförmige Gestalt. 
Auf die Bildungszellen der Statolithen sind, glaube ich, die körnigen Massen, welche in Fig. 9? 
zu sehen sind, zurückzuführen, während das in Fig. 9“ mit x bezeichnete protoplasmatische 
Gebilde als ein Fixierungsapparat für den Hauptstatolithen (s//) zu betrachten ist ; in derselben 
Figur ist fernerhin ein kleiner blattartiger Körper mit einem dunklen Korne zu sehen (Fig. 9%, y); 
ich bin mir nicht klar geworden, ob es sich um ein Kalkplättchen handelt, das Lichtbrechungs- 
vermögen spräche hierfür, oder ob derselbe der im nächsten Schnitte (Fig. 9’) sichtbaren 
Bildungszelle (sflz’) angehört. 

Die Hodenfollikel bilden zwei symmetrisch gelagerte, in der Medianebene jedoch nicht 
immer scharf getrennte Haufen, welche rostrad im Bereiche des Gehirns beginnen, caudad bis 
zum Ende des Copulationsorganes reichen und den dorsalen und lateralen Partieen des Körpers 
angehören. Besondere, mit eigenen Wandungen versehene Vasa deferentia scheinen zu fehlen, 
es müssen mithin die Spermien durch Parenchymlücken zum Penis gelangen. Die keulenför- 
migen Ovarien haben eine ventro-laterale Lage und reichen nicht ganz so weit nach vorn wie 
die Hoden, die aber caudad von ihnen überragt werden. Die jüngsten und kleinsten Eier finden 
wir in den vordersten, die grössten im hintersten Abschnitte der Gonaden. Die Durchmesser der 
ansehnlichsten Eier betrugen ca. 38-64 », der Kern mass ca. 28 #, das Kernkörperchen 15.4 4; 
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einen noch bedeutenderen Durchmesser (70 4) zeigte ein Ei, welches eine Teilungsspindel 
enthielt, jedoch lag dieses nicht mehr innerhalb eines Ovars, sondern zwischen den beiden 
Ovarien, dicht hinter dem Copulationsapparate. Wie diese ansehnlichen Zellen nach aussen 
gelangen, ist mir rätselhaft geblieben ; einen besonderen Ausführgang resp. Porus habe ich nicht 
auffinden können und es bleibt eigentlich nur die Annahme übrig, dass es an der bezeichneten 
Stelle zu einer Ruptur der Körperwand kommt. 

Eine Tunica propria fehlt den Ovarien; sie werden nur von einem etwas dichteren 
Parenchymgewebe umhüllt, dass sich auch in das Innere derselben fortsetzt. 

Das im zweiten Körperdrittel, hinter dem Genitalporus gelegene und zur Längsaxe des 
Tieres nur wenig geneigte Copulationsorgan (Fig. 10) hat eine Länge von 57-110 » bei einer 
Breite bez. Höhe von 23-34 #, resp. 57-91 u, wenn wir die in der Umgebung befindlichen Zell- 
massen (z) dem Copulationsorgane zurechnen. 

Seine Spitze ragt ın ein kleines becherförmiges Atrium genitale (ag), dieses fast vollständig 
ausfüllend. 

Die Axe des Penis wird von einem engen (ca. 1.28-2.56 » D.), an beiden Enden offenen 
und an dem hinteren etwas trichterartig erweiterten Rohre gebildet (Fig. 10-13, 1), das mit 
einem Raume communiciert (Fig. 10, vs’), in dem Spermien sich vorfinden, der also eine Art 
Samenblase darstellt. Dieses Rohr ist in ein zweites von 3.84-5.12 « Durchmesser eingeschlossen 
(Fig. 10-13, ra), das jedoch nicht an allen Stellen gleich deutlich erkennbar war und hinsichtlich 
der Dicke seiner Wandung (Fig. 11, 12) bedeutende Differenzen erkennen liess. In seinem 
caudalen Teile ist es gleich dem inneren etwas erweitert — an einem Präparate bis 14 # — und 
scheint sich mit diesem an beiden Enden zu verlöten. 

Kerne sind weder in der Wandung des einen noch des anderen wahrnehmbar; auch dürfte 
zwischen beiden kein innigerer Zusammenhang bestehen und nur in dem hintersten Abschnitte 
sah ich einige feine Fäserchen in ziemlich regelmässigen Abständen zwischen beiden ausge- 
spannt. 

Die Muskulatur besteht aus Längs- und Ringfasern ; in den mittleren Partieen des 
Organes liegen die ersteren dem äusseren Rohre ziemlich dicht an und sind von diesem nur 
durch eine schmale Parenchymzone getrennt (Fig. 10, 12,/m), gegen die beiden Enden hin nimmt 
dagegen diese Zone an Breite erheblich zu und der Abstand der Längsmuskeln vom Rohre 
wird ein grösserer (Fig. 10, 11). Innerhalb der Penispapille d. h. jenes Teiles des Penis, 
welcher frei in das Atrium ragt, biegen sie noch weiter ab und heften sich an die Aussenwand 
der Papille an (Fig. 10), am proximalen (caudalen) Ende dagegen umflechten sie das äussere 
Penisrohr und inserieren an diesem (Fig. 10, 13). Die Ringmuskeln sind in der Papille nur 
schwach entwickelt und dicht unter dem platten Epithel in einer Lage angeordnet; hinter 
derselben bilden sie dann ziemlich plötzlich eine ausserordentlich mächtige Schichte (Fig. 10, 
12, rm), die jedoch ebenso rasch an Stärke abnimmt, und im hintersten Fünftel des Penis, 
in jener Region, in welcher sich die Längsmuskeln auffasern und das Penisrohr umspinnen 
(Fig. 13), fehlen sie vollständig. 

Ausser den-genannten sind noch schräg verlaufende Muskelfasern und -bündel (Fig. 10, 
om) vorhanden, die z. T. zur Penisspitze, z. T. zur Atriumwand verlaufen ; sie durchsetzen die 
Zellenmasse (z), welche den Penis umgibt, über dieselbe hinaus vermochte ich jedoch nicht, sie 
zu verfolgen. Diese (Fig. 10, z) setzt sich aus Drüsenzellen (fdr) und aus nicht in einer bestimm- 
ten Richtung differenzierten zelligen Elementen zusammen; sie geht vor dem Copulations- 
organe in das Randparenchym über und reicht bis in die Gegend des Gehirns. 
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II. — TRICLADIDA 


Von bekannten Arten finden sich im vorliegenden Materiale Procerodes Ohlim (Bergendal) 
und Procerodes Wandeli Hallez, eine Art, Procerodes Hallezı, ist neu. 


1. — Procerodes Ohlini (Bergendal) 


Syn. Gunda Ohlim Bergendal. 
Lit.-V. BERGENDAL (I), Boéumnie (3, 4). 


Häufig unter Steinen und Geröll des Ebbestrandes in der Umgebung von Port Famine, 
Detroit de Magellan, Magallanes, Chili. 30 November 1897. N° 15. 

Fundorte früherer Sammler : Smyth Channel (Wide bay), Punta Arenas (Magalhaesstr.), 
Uschuaia (Süd-Feuerland), Isl. Navarin (Feuerländ. Archipel). 


2. — Procerodes Wandeli Hallez 


Syn. Procerodes Gerlachei Böhmig. 
Lit.-V. Béumie (5), HALLez (9, ro). 


Diese Art wurde von mir unter dem Namen Pr. Gerlachei (5) beschrieben ; während der 
sich sehr in die Länge ziehenden Drucklegung erschien eine Mitteilung von Prof. P. HazLez (9), 
in welcher dieselbe Art als Pr. Wandeli in die zoologische Literatur eingeführt wurde; die 
Priorität gebührt daher dem Namen P. Wandelt. 

Eine eingehendere Beschreibung dieser Form erscheint nicht ganz überflüssig, da 
HaLLez, abgesehen vom Exterieur, seine Aufmerksamkeit fast ausschliesslich dem Copulations- 
apparate zugewandt hat, meine Beobachtungen aber in dieser Hinsicht nicht ganz mit den seinen 
übereinstimmen. 

Die Länge der conservierten Exemplare beträgt 4-6mm, die Breite 2.5-3.3mm, Der Mund 
liegt dicht vor der Mitte des dritten, die Geschlechtsöffnung ungefähr an der Grenze des dritten 
und letzten Körperviertels. Der Umriss ist im allgemeinen oval (Fig. 14), bei den am wenigsten 
contrahierten Exemplaren war jedoch die vorderste Partie des Körpers etwas schmäler als die 
hintere und es dürfte das lebende Tier ungefähr dieselbe Form wie Pr. Ohlını (3, Taf. I, Fig. 16) 
besitzen. Auffällig ist an den conservierten Exemplaren die ungemein starke Fältelung der 
Körperränder (Fig. 14), welche ich bei anderen marinen Tricladen, wie immer sie conserviert 
sein mochten, niemals bemerkt habe. 

Aus den beigefügten Notizen ist zu ersehen, dass die Rückenfläche des lebenden Tieres 
eine tief dunkelviolette (atroviolaceus), die Bauchfläche eine gelbliche Farbe besitzt; die der 
conservierten war dorsal ursprünglich dunkel russbraun (fuligineus), hat sich aber bei einem 
Exemplare, das längere Zeit dem Lichte ausgesetzt war in ein schmutziges gelbbraun verwan- 
delt. Am hinteren Körperende findet sich fast stets ein kleiner weisslicher Fleck, zwei oder drei 
solcher helleren Flecke, die in einen Längsstreifen zusammenfliessen können, sind zuweilen in 
der Rückenmitte zu erkennen. Die Mitte der vorderen Körperspitze zeigt eine weissliche oder 
silbergraue Färbung und dies gilt auch hinsichtlich der seitlichen, vor den Augen befindlichen 
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Partieen, die jedoch durch feine Pigmentstreifchen von dem mittleren Flecke getrennt werden 
und nicht so vollständig mit diesem zusammenfliessen, wie HaLLez angibt. 

Der Lage nach entsprechen die seitlichen Fleckchen (Ohrflecke) den Tentakeln von Pr. 
Ohlini, ob aber Tentakeln wirklich vorhanden sind, lässt sich nicht entscheiden. HaLLez, welcher 
ein viel reicheres Material (127 Exemplare) als ich zu untersuchen Gelegenheit hatte, sagt, dass 
keine derartigen Gebilde vorhanden seien. 

Mit Ausnahme des Epithels, welches im Bereiche der Ohrflecke und der Kantendrüsen- 
ausmündungen gelegen ist, besteht dasselbe aus gewöhnlichen, d. h. nicht eingesenkten, cylin- 
drischen Flimmerzellen, die im allgemeinen auf der Rückenfläche etwas höher sind als auf der 
Bauchseite, individuell jedoch, dem Contractionszustande der Tiere entsprechende Variationen 
in der Form erkennen lassen. An Einlagerungen trafich in diesen Zellen Rhabditen, Pigment- 
körnchen in wechselnder Menge, häufig zu kleinen Klümpchen zusammengeballt, und grössere 
(5.12-6.40 » D.) eosinophile Körper von kugeliger oder etwas unregelmässiger Gestalt an. Da 
diesen letzteren ähnliche Gebilde auch im Mesenchym vorkommen, so erscheint es nicht unwahr- 
scheinlich, dass es sich um Stoffwechselproducte handelt, welche in die Epithelzellen gelangen 
und von diesen dann ausgestossen werden. Hierfür spricht der Umstand, dass man nicht selten 
Lücken von der Grösse der eosinophilen Körper im Epithel antrifft. 

Die Rhabditen sind klein und dünn, 1.92-3.84 a, selten bis 5.12 # lang ; sie liegen stets 
an der Peripherie der Zelle und bilden hier meist einen dichten Saum. Da die Zahl der Rhab- 
ditenzellen im Mesenchym keine sehr ansehnliche ist, dürfte wohl ein Teil der Stäbchen im 
Epithel selbst gebildet werden. Auf der ventralen Seite sind die Pigmentkörnchen in viel gerin- 
gerer Menge vorhanden als auf der dorsalen, ebenso sind auch die Rhabditen spärlicher als da. 
In den eingesenkten Epithelzellen der Ohrflecke fehlen die Stäbchen und eosinophilen Kugeln 
fast ganz, Pigment ist ebenfalls nur selten zu beobachten; die Cilien aber, welche auf der Dorsal- 
seite streckenweise vollkommen vermisst wurden, erreichen hier ihre bedeutendste Länge, 
6.40-7.68 x. 

Die Klebzellen (4, p. 378) bilden jederseits einen 115-135 ~ breiten Saum ; beide Säume 
vereinigen sich wie bei anderen Maricolen am vorderen und hinteren Körperende zu je einem 
Felde, das quer über die ganze Ventralfläche zieht. Ihre 6.40-7.68 y hohen Epithelialplatten sind 
nicht nur von den feinen Ausführgängen der Klebdrüsen durchsetzt, sondern enthalten auch 
Rhabditen, ein Verhalten, das ich bei anderen Formen niemals zu beobachten Gelegenheit hatte. 
Zwischen den Klebzellen liegen eingesenkte Zellen, welche nicht von Drüsenausführgängen 
durchbohrt werden und in diesen sind Stäbchen besonders reichlich anzutreffen. 

Sinneszellen wurden nicht aufgefunden. 

Der Hautmuskelschlauch, vom Epithel durch eine 1.28-2.65 « dicke Basalmembran ge- 
trennt, setzt sich aus den typischen 3 Schichten : Ring-, Diagonal- und Längsfasern zusammen. 
Auf der Dorsalseite bleiben die Diagonalfasern nur wenig hinter den Längsfasern an Stärke 
zurück und bilden gleich diesen Bündel ; die longitudinalen Muskelbündel erreichen nächst der 
Medianlinie eine Dicke von 11.4 #, nehmen aber gegen die Seiten hin an Mächtigkeit ab und 
werden schliesslich durch eine einzige Faser repräsentiert. Auf der ventralen Fläche sind sämt- 
liche Fasersysteme stärker ausgebildet als auf der dorsalen, vornehmlich gilt dies von Längs- 
muskeln, die einige Besonderheiten zeigen. Sie bilden schräg gestellte Faserbündel, deren 
dorsaler Rand etwas seitlich gewandt ist und fernerhin bewahren nur die den medialen Körper- 
partieen angehörigen eine rein longitudinale Richtung ; in den mehr seitlich gelegenen halten 
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nur die ventraleren, also die den Diagonalmuskeln zunächst liegenden Fasern diesen Verlauf 
inne, während die dorsalen in schräger Richtung zu den Seitenrändern verlaufen. Auf Ouer- 
schnitten lässt sich zuweilen ein förmlicher Zerfall der Bündel in diese beiden Portionen wahr- 
nehmen ; dass es sich aber nicht um zwei vollständig getrennte Muskelschichten handelt, geht 
ganz evident aus der Betrachtung von Flächenschnitten hervor (Fig. 15), an welchen man die 
Spaltung eines Bündels in zwei, in ihrem Verlaufe mehr und mehr divergierende beobachten 
kann (bei**). Zu beachten sind fernerhin die in Fig. 15 mit a bezeichneten Fasern ; diese lösen 
sich, so viel ich zu erkennen vermochte, von Diagonalfaserbündeln los, durchsetzen die Schichte 
der Längsmuskeln und verlaufen dann zum Körperrande. 

In histologischer Hinsicht ist nur zu bemerken, dass an allen Muskeln eine Differenzie- 
rung in eine Rinden- und eine Markschichte erkennbar war. 

Die sog. Körpermuskulatur setzt sich aus denselben Elementen zusammen, welche ich 
(4, p. 385) für andere marine Tricladen beschrieben habe. Gut entwickelt sind aller Orten 
allerdings nur die dorso-ventralen Muskeln ; die schräg transversalen vermochte ich nur in der 
vorderen Körperregion deutlich wahrzunehmen, da in den übrigen die massenhaft vorhandenen 
Klebdrüsen und die oben erwähnten schrägen Bündel der Längsfasern die Untersuchung 
erschweren. 

Von Drüsen, welche an der Körperoberfläche ausmünden, sei zunächst der eosinophilen 
Kantendrüsen (Fig. 25, a-e, dr) gedacht; in den vorderen und hinteren Körperpartieen liegen sie 
seitlich, dorsal und ventral vom Darme, in den übrigen seitlich von diesem. Ihre Ausführgänge 
verhalten sich hier genau so wie bei anderen Procerodesarten, d. h. sie vereinigen sich zu grös- 
seren Stämmen, die sich wiederum spalten können und schliesslich in der Nähe ihrer Ausmün- 
dungsstellen in feine, häufig Netze bildende Kanälchen zerfallen, welche in die Klebzellen resp. 
in die Epithelialplatten derselben eintreten. Ich kann zur Illustrierung dieser Verhältnisse auf 
die Taf. XII, Fig. 3 meiner Tricladenstudien (4) verweisen, mit dem Bemerken, dass hier bei 
Pr. Wandelt die Zahl der Drüsen und der Ausführgänge eine viel grössere ist. 

Grosse Massen von Drüsen mit einem eosinophilen, aber grobkörnigen Sekrete münden 
in der Umgebung des Genitalporus aus (Fig. 25, a-e, dr’); kleine, ebenfalls eosinophile Drüsen- 
zellen finden sich in spärlicher Zahl auf der ganzen Bauchfläche, auf der dorsalen Seite scheinen 
sie dagegen zu fehlen. 

Hinsichtlich der Structur des Mesenchyms sei auf das verwiesen, was ich in meinen 
Tricladenstudien über dieses Gewebe gesagt habe. Ich will nur hervorheben, dass freie Zellen 
— « Stammzellen » — iu relativ bedeutender Menge angetroffen wurden. 

Der Darm bietet wenig Bemerkenswertes. Am vorderen Hauptdarmaste zählte ich bei 
zwei Individuen, die speciell hierauf untersucht wurden, 5 Paare einfacher oder nur gegabelter 
Divertikel ; an der Aussenseite der beiden mit einander anastomosierenden hinteren Darmäste 
waren bei dem kleineren Exemplare 15, bei dem grösseren 18 secundäre Aeste vorhanden; 3-5 
Divertikelchen entsprangen von den medialen Flächen. | 

Das Darmepithel selbst gewährt das Bild, welches wir bei andern Tricladen zu sehen 
gewohnt sind und nur auf einen Punct sei aufmerksam gemacht : Zwischen den basalen Partieen 
der gewöhnlichen Darmzellen bemerkte ich hie und da, vereinzelt, zu zweien, ja manchmal 
förmlich Nesterchen bildend, stark färbbare, kleine, ovale Zellen mit relativ grossen Kernen ; 
die Bedeutung derselben ist mir unbekannt geblieben, vielleicht handelt es sich um Ersatzzellen; 
als ein weiter vorgeschrittenes Stadium sind möglicherweise ungemein schlanke, intensiv tingier- 
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bare Zellen aufzufassen, die etwa die halbe Höhe der gewöhnlichen Darmepithelzellen und 
Körnerkolben erreichten. 

Gegen das umgebende Gewebe ist der Darm scharf, wie durch eine Membran, abgegrenzt; 
ich glaube jedoch nicht, dass es sich wirklich um eine Membran — eine Tunica propria — 
handelt, sondern nur um sehr dicht gefügtes mesenchymatöses Gewebe. Eine aus circulär 
angeordneten Fasern bestehende specielle Darmmusculatur ist wenigstens stellenweise vor- 
handen. 

Die Länge des Pharynx beträgt ca. 1/4 der Körperlänge. Sein Bau stimmt mit dem 
anderer Procerodesarten im allgemeinen überein (4, p. 397). Sowohl die äusseren als die inneren 
Ringmuskeln übertreffen die entsprechenden Längsmuskelschichten an Stärke ganz bedeutend, 
allerdings nimmt die innere Ringfaserschicht gegen den Pharynxmund hin an Dicke wesentlich 
ab. In der äusseren Drüsenzone, in welcher die Ausführgänge der Schleim- und Speicheldrüsen 
regellos durcheinander liegen, überwiegen die ersteren in etwas; in der inneren ist eine schärfere, 
wenn auch nicht vollständige Trennung der Ausführgänge der beiden Drüsenarten eingetreten 
und zwar schliessen sich die erythrophilen an die Nervenschicht an. Das Sekret dieser Drüsen 
färbt sich im Gegensatz zu denen der äusseren Zone nur sehr schwach und ähnlich verhält es 
sich auch mit dem der Schleimdrüsen. Die Speicheldrüsen der inneren Schicht münden aus- 
schliesslich an der Pharynxlippe aus, die der äusseren greifen nur ein wenig auf die Aussenfläche 
des Schlundes über, während die Schleimdrüsen überall zur Aussen- und Innenfläche Ausführ- 
gänge entsenden. Die Drüsenzellen selbst liegen grösstenteils ausserhalb des Pharynx, doch ist 
die Zahl der in demselben befindlichen keine ganz geringe und es lässt sich die gegen KENNEL 
gerichtete Angabe Ijımas (11, p. 389), dass man im Pharynx selbst keine Drüsen antreffe, 
jedenfalls nicht verallgemeinern. 

Das vorderste Stück der Pharyngealtaschenwand zeigt in einer Ausdehnung von ca. 183 x 
den gleichen Bau und dieselbe Schichtenfolge wie der äusserste Teil der Pharynxwand insoferne 
ein eingesenktes Epithel vorliegt und den Epithelialplatten sich die Längsmuskeln anschliessen ; 
in distaler Richtung nimmt die Stärke der beiden Muskellagen rasch ab, es vollzieht sich ein 
Wechsel in der Anordnung der Muskeln, durch den die Ringfasern nach aussen zu liegen 
kommen und zugleich tritt an die Stelle des eingesenkten zunächst ein gewöhnliches Platten- 
epithel, das allmählich in ein cylindrisches übergeht und an der hinteren Wand der Tasche 
eine grösste Höhe von 25.6-30 y erreicht. 

Das Gehirn schliesst sich in den Grundzügen seines Baues vollständig an das anderer 
Procerodiden, vornehmlich Pr. Ohlim (4, p. 409) an. 

Seine Länge, gemessen von der Austrittsstelle der Nerven N I, II bis zur Vereinigungs- 
stelle der vorderen mit den hinteren Längsnerven, beträgt 430 in den seitlichen, 215 4 in den 
mittleren Partieen ; etwas vor der vorderen Commissur (fig. 17, cda) beläuft sich seine Breite auf 
475-600 #, im Bereiche derselben auf 450-490 # und an der Austrittsstelle der hinteren dorsalen 
Nerven Nd auf 390-450 #. (Diese Masse beziehen sich auf zwei Individuen.) 

Die beiden Gehirnhälften werden, von der breiten Punctsubstanzbrücke abgesehen, durch 
vier scharf ausgeprägte Commissuren verbunden. Die vorderste derselben, welche eine Dicke von 
ca. 12.8 „ besitzt, entspricht vollständig der Com. cda von Pr. Ohlıni, ulvae, etc.; da zwischen 
ihr und der Faser- oder Punctsubstanzmasse des Gehirns eine ziemlich breite, von Mesenchym 
erfüllte Lücke vorhanden ist (Fig. 17), tritt sie auch auf Sagittalschnitten, die nahe der Median- 
ebene geführt sind, deutlich hervor. Es lassen sich an ihr zwei Faserbündel unterscheiden, ein 
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schwächeres dorsales, mit einem Zellenbelag versehenes und ein dickeres ventrales ; das erstere 
steht in Beziehung zur dorsalen Ganglienzellenschichte, das andere dagegen senkt sich in die 
Marksubstanz der beiden seitlichen, in Fig. 17 dargestellten Flügel ein; ein Teil der Fasern 
verliert sich in derselben, ein Teil konnte aber bis in die dorsalen Wurzeln (cf. 4, p. 414) der 
entsprechenden lateralen Nerven verfolgt werden. Die zwei folgenden Commissuren sind in die 
Marksubstanz eingebettet und entsprechen der mittleren (Fig. 17, cm) und ventralen Com. der 
übrigen Procerodiden, während die vierte (Fig. 17, cp) wie bei Pr. Oklımi durch eine Lücke von 
der Punctsubstanzmasse getrennt ist. 

Von markanter hervortretenden Zellgruppen und Faserzügen fand ich jene auf, welche 
ich für Pr. ulvae unter den Bezeichnungen B und F bez. 6 und / beschrieben habe. 

Von der vorderen Gehirnfläche entspringen jederseits zwei Nerven, die den Nerven I 
und II von Pr. ulvae correspondieren; N Il teilt sich in zwei Aeste, von denen der eine parallel 
N I zur vorderen Körperspitze zieht, während der andere sich in einem leichten Bogen der 
Rückenfläche zuwendet, um sich mit dem entsprechenden dorsalen Längsnerven zu verbinden. 
Etwas weiter lateral treffen wir auch hier auf N III (Fig. 16), N IV (Fig. 17) und N V; die 
Zahl der Aeste, in welche sich diese Nerven spalten, vermag ich nicht mit Sicherheit anzu- 
geben; die Innervationsgebiete sind die gleichen wie bei Pr. ulvae. Ein hinter der Insel 
(Fig. 16, 17, st) an der lateralen Gehirnfläche austretender Nerv dürfte seiner Lage nach auf 
N VI zu beziehen sein. 

Von den drei bei Pr. ulvae vorhandenen dorsalen Nervenpaaren sind Nd? und Na? beson- 
ders auf Längsschnitten leicht auffindbar (Fig. 16); ob dagegen ein kleiner, schräg zur Rücken- 
fläche aufsteigender Nerv, dessen Austrittsstelle dicht über derjenigen von N I, II gelegen ist, 
wirklich Nd' von Pr. ulvae entspricht, ist mir etwas zweifelhaft. Der Nerv Nd°, welcher dicht 
hinter der Insel (Fig. 16, st) das Gehirn verlässt, teilt sich alsbald in zwei Aeste, von denen der 
eine (Nd*’) rostrad verläuft und eine Strecke weit dem Darme direct aufliegt, während der 
andere (Nd”) senkrecht zur Rückenfläche emporsteigt. Die Nerven Nd (Fig. 16) sind der 
hinteren Gehirnfläche sehr genähert und berühren fast die Vorderfläche der Keimstöcke (ov). 

Seitlich von Na? und ein wenig hinter diesen durchbohren die Nervi optici (Fig. 16, No) 
in schräger Richtung die dorsale Ganglienzellenschichte und wenden sich nun (innerhalb des 
Gehirns) der Medianebene zu; eine Kreuzung der Fasern in der letzteren ist mir sehr wahr- 
scheinlich, doch kann ich dieselbe nicht mit voller Sicherheit behaupten, da ausser ihnen noch 
quer verlaufende Fasern an dieser Stelle vorhanden sind, die Beziehung zu lateral und medial 
von F (4, Taf. XIII, Fig. 4) gelegenen Ganglienzellen haben, Ich habe diese Fasern als von 
den Opticusfasern unabhängige Bildungen bei Pr. ulvae erst erkannt, als ich sie bei Pr. Wandelt 
aufgefunden hatte, da sie hier, wie auch die betreffenden Zellen viel deutlicher hervortreten ; 
es kommt durch sie eine Art Commissur zustande, die vielleicht der Com. e (') Ijımas (12, 
p. 354, Taf. XXV, Fig. 9) zu vergleichen ist. Den Nerven Nd’ und Nd? entspricht je ein Paar 
lateraler, zum Randnerven ziehender Faserzüge ; ein drittes liegt weiter vorn im Bereiche der 
Commissur cda und vor diesem sind noch 6 Paare lateraler Nerven nachweisbar, von denen zwei 
noch in den Bereich des Gehirns fallen. Die vorderen Längsnerven zweigen dicht hinter der 
Com. cp von den Markstämmen ab und verlaufen dem Gehirne teils dicht anliegend, teils durch 


(1) In meinen Tricladenstudien I (4, p. 413) ist diese Commissur mit c und nicht mit e angeführt, was bei 
dieser Gelegenheit richtig gestellt sein möge. 
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ansehnliche Lücken von diesem getrennt gegen die Körperspitze. Sie werden durch fünf Com- 
missuren, die den oben erwähnten lateralen Nerven entsprechen, verbunden. Dann schmiegen 
sie sich den Nerven N I so innig an, dass sie mit diesen ein Bündel bilden. 

Die Gehirnrinde enthält die gleichen Zelltypen, welche ich für Pr. ulvae beschrieben habe. 

Die hinteren (ventralen) Längsnervenstämme werden mit einander durch 37 Commissuren 
verknüpft, von welchen sich die 34° durch besondere Stärke auszeichnet und der sog. bogen- 
förmigen Vereinigung der Längsnerven entspricht. Von den übrigen fällt keine durch bedeu- 
tendere Dicke auf; die lateralen Nerven entsprechen in der Lage den Commissuren nicht immer 
genau, besonders unregelmässig fand ich die Anordnung in der Pharyngealgegend und hier 
konnte einige Male ein Ausfall von Seitennerven constatiert werden, so dass die Zahl der Com- 
missuren die der letzteren übertraf. 

Die dorsalen Längsnerven sowie die Randnerven sind wohl ausgebildet ; ihre Beziehun- 
gen zu einander und zu den ventralen Längsstämmen sind die gleichen wie bei Pr. ulvae. 

Die Augen, deren Durchmesser 64 » (Länge), 50 # (Breite) und 58 „ (Höhe) betragen, 
zeigen in ihrem Baue eine grosse Uebereinstimmung mit denen von Pr. Ohlim sowohl hinsicht- 
lich der feineren Structur der Retinakolben als auch hinsichtlich des Vorhandenseins einer 
ansehnlichen « Linse » (Fig. 18, 7) von 32 : 21 x Durchmesser. Der an drei Stellen von den 
Stielen der Retinakolben durchbohrte, einzellige Pigmentbecher wird samt der Linse von einer 
Hülle (Fig. 18, mh, mh’) umschlossen, welche ihrer Lage nach der Membran am (4, p. 437) am 
Auge von Pr. Ohlini entspricht, aber hier eine etwas compliciertere Structur zeigt. Während sie 
mir dort den Eindruck einer einfachen Membran machte, besteht sie hier aus zwei Schichten. 
Die äussere (mh) wird von feineren und dickeren Fäserchen gebildet, welche sich in den ver- 
schiedensten Richtungen durchflechten ; sie sind z. T. bindegewebiger Natur und gehen direct 
in das umliegende Mesenchym über, z.T. muskulöser und verbinden sich mit den dorsoventralen 
Muskelfasern; eine nicht geringe Anzahl beider heftet sich an die Linse an. Die innere Schichte 
der Hülle (mh’) hob sich auf einem Präparate von der äusseren recht scharf ab (Fig. 18, mh’) und 
machte den Eindruck einer besonderen Bildung, einer homogenen Membran ; auf den anderen 
trat sie allerdings weniger markant hervor. 

Die Linse besteht aus einer ziemlich stark färbbaren, mässig feinkörnigen Substanz ; ein 
Kern war in ihr nicht nachweisbar und nur an einem Eisen-Hämatoxylinpräparate sah ich eine 
kernähnliche Bildung, doch dürfte es sich tatsächlich nicht um einen Kern, sondern nur um 
eine besondere Plasmapartie, in welche einige dunklere Körnchen eingelagert waren, handeln 
(Fig. 18"). 

Die Structur von mh lässt gar keinen Zweifel darüber aufkommen, dass diese Hülle 
eine mesenchymatöse Bildung ist und es erscheint daher fraglich, ob sie der von mir für 
Pr. ulvae, Ohlim, etc. beschriebenen, welche ich für eine Zellmembran zu halten geneigt bin, 
entspricht; wahrscheinlich ist am mit mh’ zu vergleichen, doch lasse ich dies vor der Hand 
noch dahingestellt. 

Das Vorhandensein muskulöser Elemente, welche in specielle Beziehung zum Auge treten, 
erscheint bemerkenswert, da hierdurch leichte Verschiebungen des Auges sowie Veränderungen 
der Form der « Linse » ermöglicht werden. 

Auf Längsschnitten zeigt der Pigmentbecher eine kleeblattförmige Gestalt und es springt 
an den Einbiegungsstellen die Pigmentschichte etwas in das Innere des Bechers vor, wodurch 
dieser bis zu einem gewissen Grade in drei Räume zerlegt wird, deren jeder einen Retinakolben 
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birgt. Die Stiftchen derselben zeigen genau so wie bei Pr. Ohlim eine Differenzierung in ein 
kürzeres, stärker färbbares Innen- und ein längeres, blasseres Endglied ; ein kurzes Zwischen- 
stück verbindet die Nervenfibrille mit dem ersteren. 

Von den Excretionsorganen habe ich Knäuel sowohl als Canalteile gesehen, ohne mir 
aber ein auch nur einigermassen klares Gesamtbild von diesen Organen machen zu können, 
ich gehe daher auf dieselben nicht näher ein. 

Die eiförmigen Keimstöcke, deren Durchmesser zwischen 140 und 240 „ (Länge) resp. 
137 und 182 # (Breite u. Höhe) schwanken, liegen, der Medianebene genähert, zwischen dem 
2. und 3. Paare der Darmdivertikel, direct hinter dem Gehirne. 

Die jüngsten Keime sind in den medialen und hinteren Partieen anzutreffen ; noch in 
Teilung befindliche Zellen (Oogonien) wurden nicht beobachtet. Die Kerne der Keimzellen 
bieten in den verschiedenen Stadien die gleichen Bilder, welche ich für andere Procerodiden 
(4, p. 453) beschrieben habe, so dass ich hierauf verweisen kann (s. auch Fig. 19, n). Das 
intensiv mit Farbstoffen tingierbare, gleichmässig feinkörnige Plasma der jungen Oocyten 
nimmt mit fortschreitendem Wachstum an Färbbarkeit ab und erhält eine körnig-faserige 
Structur, die in den grössten Zellen am deutlichsten ist und besonders an Eisen-Hämatoxylin- 
präparaten schön hervortritt. 

An derartigen Zellen liessen sich im allgemeinen vier Zonen unterscheiden; in der Umge- 
bung des Kernes zeigt das Plasma eine feinfaserige oder netzige Beschaffenheit und entbehrt 
zumeist körniger Einlagerungen (Fig. 19, a); weiter nach aussen folgt dann eine Zone, bestehend 
aus relativ dicken, concentrisch und stellenweise büschel- oder fächerförmig angeordneten Fasern 
(b) ; an diese schliesst sich eine bald breitere, bald schmälere Zone (c) an, die allem Anscheine 
nach leicht Schrumpfungen unterliegt und kleinere sowie grössere, sehr intensiv färbbare Körn- 
chen, die allerdings auch in der vorhergehenden nicht ganz fehlen, in ansehnlicher Zahl enthält; 
die äusserste Schicht (d) endlich ist von einer membranartigen Beschaffenheit. Nicht selten war 
ein grösserer, kugeliger Körper von homogenem Aussehen in den Zellen vorhanden (Fig. 20, dx), 
der an die dotterkernähnlichen Bildungen von Pr. ulvae erinnerte, doch vermisste ich das 
constante Vorkommen dieses Gebildes. | 

Die zwischen den Keimzellen befindlichen Stromazellen und die Randzellen bieten nichts 
Bemerkenswertes. Eine scharf contourierte und, wie es scheint, kernlose Schichte grenzt die 
Keimstöcke gegen das umgebende Gewebe ab ; eine besondere Muskelhülle fehlt und nur an der 
Verbindungsstelle mit dem Oviducte finden sich musculöse Elemente. 

Die Eileiter legen sich etwas vor der Mitte der Keimstöcke an deren laterale Flächen 
an, doch wird für gewöhnlich die Eingangspforte von einer Gruppe besonderer Zellen ver- 
schlossen, die z. T. dem Keimstocke, z. T. dem Oviducte angehören und ein ansehnliches in 
den ersteren vorspringendes Polster bilden (Fig. 21, vz). 

Die dem Keimstocke zuzurechnenden Zellen (vz) sind von schlanker, birnenförmiger 
Gestalt, 25.6-38.4 # lang, 10.24-12.83 » breit; ihre verdickten Teile springen in den Keimstock 
vor und bilden ein ansehnliches Zellpolster, die verdünnten, stielartigen Partieen ragen in den 
Oviduct (ovd) und werden hier von einem Kranze ähnlicher aber gedrungener Zellen (vz’) 
umgeben, deren schlankere Teile gegen den Keimstock gerichtet sind. 

Die Oviducte (ovd) wenden zich zunächst seitlich, biegen dann unter einem fast rechten 
Winkel um und verlaufen, von den Längsnerven beinahe eben so weit entfernt wie von Rand- 
nerven, caudad. Ihr Epithel besteht aus fast cubischen, mit starken, spiralig gedrehten Cilien 
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versehenen Zellen, ihre Muscularis setzt sich aus Ring- und Längsfasern zusammen; zwischen 
Epithel und Muskeln schiebt sich eine Basalmembran ein. 

Den vordersten Dotterstöcken (Fig. 21, dst) begegnen wir in der Höhe der Keimstöcke, 
sie erstrecken sich von hier an bis fast zur hinteren Körperspitze ; in den Septen lassen sie nur 
in den ventralen Partieen Platz für die Hoden. Mit den Oviducten communicieren sie durch 
kurze, dicke Röhrchen (Dottertrichter), deren Zellen der Cilien entbehren. 

Die Gesamtzahl der Hoden beträgt ca. 200 oder etwas darüber. Sie gehören durchaus 
der ventralen Körperregion an, die seitlichen Partieen derselben freilassend, und beginnen 
direct hinter den Keimstöcken und hören in der Gegend des Genitalporus auf. 

Ueber die Spermiogenese habe ich schon einiges an anderer Stelle mitgeteilt (5) und 
vermag dem Gesagten nichts hinzuzufügen. 

Die Vasa deferentia, welche bis zu den vordersten Hoden verfolgt werden konnten, liegen 
anfänglich etwas seitlich von den Längsnerven, rücken aber dann an deren ventrale und 
schliesslich an die mediale Fläche. Mit den Hoden sind sie durch feine, 5.12-6.40 w im Durch- 
messer haltende Vasa efferentia verbunden, die, je nach der Lage der Hoden, einen bogen- 
förmigen oder geraden Verlauf besitzen. In der Gegend des Mundes vereinigen sich der vordere 
und hintere Ast eines jeden Vas deferens zu einem kurzen Gange, welcher in die sog. falsche 
Samenblase seiner Seite mündet. Die falschen Samenblasen steigen gegen die Rückenfläche 
empor und gehen allmählich in die engen Endabschnitte der Vasa deferentia, welche in den 
Penis eintreten, über. Diese letzteren sowie die vorderen und hinteren Aeste der Samenleiter 
werden von einem platten Epithel ausgekleidet; cubische, häufig etwas vacuolisierte Zellen sind 
in den Samenblasen anzutreffen. 

Der kegelförmige, direct hinter der Pharyngealtasche gelegene und etwas schräg nach 
hinten gerichtete Penis (Textf. 1), dessen Länge nicht weniger als ca. 1100 # bei einer grössten 
Breite von 460 » beträgt, hat eine verhältnismässig schmale (130 #) Insertionsbasis. Es lassen 
sich an ihm drei Abschnitte unterscheiden : ein besonders musculöser basaler (a), ein mittlerer, in 
dem die Secretreservoire der Penisdrüsen gelegen sind (b) und ein distaler (c), welcher fast halb 
so lang ist, als das ganze Organ (510 #). Die beiden ersten Abschnitte werden von den Vasa 
deferentia (vd) durchzogen, den dritten durchbohrt der Ductus ejaculatorius (de). Dieser beginnt 
mit einer trichterartigen Erweiterung, in welche das gemeinsame Endstück der beiden Samen- 
canäle mündet und fernerhin öffnen sich in diese die bei voll entwickelten Tieren ansehnlichen 
Sekretreservoire (skr). 

Das Epithel der Aussenfläche des Penis besteht an der Penisbasis aus cylindrischen oder 
kolbigen, ca. 22.8 # hohen und halb so breiten Zellen, die ungefähr an der Grenze der Abschnitte 
a und bd in ein plattes Epithel übergehen, das stellenweise die Höhe von 2.28-3.42 » nicht über- 
steigt. Unter ihm liegt eine feine Basalmembran und auf diese folgt eine Gewebsschicht, welche 
in einiger Entfernung von der Penisspitze ihre grösste Dicke von 23 » erreicht und von hier 
sehr allmählich gegen die Penisbasis hin an Stärke abnimmt, aber nicht ganz bis an diese 
heranreicht (Textf. 1, rm). Sie wird aus feinen, ca. 1.28 » dicken, circular angeordneten Fäser- 
chen gebildet, die ich für musculöse Elemente halte, doch ist hervorzuheben, dass dieselben 
bei Färbung nach van GiEson nie die characteristische gelbe Tinction, sondern eine blaue 
annahmen; bei Behandlung mit Hämatoxylin-Eosin erschienen sie in einem violetten Farbtone. 
Eine mächtige Anhäufung 2.56-6.40 # dicker Ringmuskeln (Rm) liegt im basalen Teil des Penis; 
diese bilden einen ansehnlichen Sphincter, durch dessen Contraction auch ein bedeutender 
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Druck auf den oberen Teil der Reservoire ausgeübt werden kann, wodurch das Auspressen des 
hier angehäuften Sekretes unterstützt werden wird. 

Die longitudinalen Muskeln (/m) sind im Abschnitte a infolge der starken Ausbildung 
der Ringfasern auf einen verhältnismässig kleinen Raum zusammengedrängt und in Form radiär 
gestellter Bündel um eine Axe angeordnet, welche von den Vasa deferentia gebildet wird. Am 
Beginne des Abschnittes 5 wenden sie sich sämtlich der Peripherie zu (Textf. ı) und verlaufen 
in der ziemlich schmalen Bindegewebszone (Fig. 22, /m), welche zwischen den Ringmuskeln (rm) 
(Textf. 1) und den Sekretreservoiren (skr) gelegen ist; es kommt hierbei naturgemäss zu einer 
Zerspaltung der grösseren Bündel in kleinere, welche schliesslich in c eine weitere und voll- 
ständige Auflösung erfahren. Ein Teil der Fasern inseriert hier an der früher erwähnten Basal- 
membran, ein anderer am Ductus ejaculatorius. 

Verfolgen wir die Längsmuskeln in proximaler Richtung, so ist unschwer festzustellen, 
dass sie an der Penisbasis in das umgebende Mesenchym eintreten und allem Anscheine nach 
in einem ansehnlichen Lager von Zellen (Myoblasten) enden, das gleich einer flachen Kappe vor 
der Penisinsertion gelegen ist. Die betreffenden, mit Hämatoxylin intensiv färbbaren Zellen 
sind von birnenförmiger Gestalt, 8.96-12.8 u lang, 3.84-5.12 # dick; ich habe des öfteren den 
Eindruck gehabt, als gingen die einzelnen Muskelfasern ganz direct in eine solche Zelle über. 
Haterz (10, p. 16, Taf. V, Fig. 2, gl) sieht in ihnen einzellige Drüsen, eine Auffassung, welcher 
ich mich nicht anschliessen kann. 

Die Vasa deferentia sowie der Ausspritzungscanal (de) besitzen eine eigene, aus Ring- 
fasern bestehende Musculatur ; besonders kräftig ausgebildet erscheint die des Ductus ejacula- 





Bier. Æ Marge, Gr. 


Schema des Copulationsapparates von Pr. Wandeli. Gewöhnliches Epithel grau, Drüsenepithel schwarz, eingesenktes 


gestrichelt. a,b, c bedeuten die drei Regionen des Penis; bez. der übrigen Buchstabenbezeichnungen cf. Tafel- 
erklärung resp. Text. Seibert Obj. ı. Oc. ı. 
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torius, doch ist hierbei in Betracht zu ziehen, dass der letztere noch von einem Fasergeflecht 
umgeben wird, gebildet von den Verästelungen der zum Ductus ziehenden Längsfasern und 
schräger (radiärer) Fasern (rdm), welche sich zwischen ihm und der Peniswand ausspannen. 

Ausgekleidet wird der Ductus ejaculatorius von einer 3.84-6.40 y hohen, wenig färbbaren, 
kernlosen Plasmaschicht, auf welcher Reste von Cilien zu erkennen waren ; mit Rücksicht auf 
den vollständigen Mangel an Kernen wird man geneigt sein, in der erwähnten Schichte die 
Epithelialplatten eines eingesenkten Epithels zu sehen und ich habe auch bei einem jüngeren 
Tiere eine Verbindung mit tiefer gelegenen, birnförmigen Zellen feststellen können. 

Drüsen habe ich im Penis selbst nicht wahrgenommen ; ich fand allerdings in der Nähe 
der Penisspitze im Mesenchym geringe Mengen einer feinkörnigen eosinophilen Substanz, die 
ich für Drüsensecret halten möchte, doch ist es mir nicht gelungen, Drüsenzellen selbst aufzu- 
finden. 

In der Umgebung des Atrium masculinum (agm, Textf. 1) liegen zahlreiche Drüsen (fdr), 
deren grobkörniges eosinophiles Secret, das in der einzelnen Drüse aber immer nur in geringer 
Menge auftritt, im Penis in den Reservoiren angehäuft wird. 

Querschnitte durch die Region d des Penis (‘) zeigen folgendes Bild: Die in der Axe 
verlaufenden Vasa deferentia (Fig. 22, vdc) werden von einer ziemlich dicken Mesenchymschicht 
umgeben, von welcher radiär angeordnete Septen (sf) ausgehen, die peripher bis dicht an die 
Längsmuskeln (/m) reichen und den zwischen diesen und den Vasa deferentia gelegenen Raum 
in 15-20 grössere Kammern zerlegen (skr), zu denen sich an der Peripherie noch eine entspre- 
chende Anzahl kleinerer oder Nebenkammern (skr’) gesellt, die dadurch zustande kommen, dass 
sich von den radiären Septen quer gestellte abspalten. Diese Kammern, die grossen sowohl wie 
die kleinen, werden weiterhin, wie auch der in Fig. 23 dargestellte Längsschnitt zeigt, durch 
feine, mit einander anastomosierende, in der Längsrichtung des Organes verlaufende, parallel 
angeordnete secundäre Septen (sf’) in kanalartige Räume zerlegt. In einem jüngeren Individuum 
(Fig. 22), in dessen Reservoiren noch kein Secret vorhanden war, lagen dieselben so dicht, dass 
die Kammern von einer faserigen Masse erfüllt zu sein schienen, die nur in dem centralsten 
Teile der Kammern fehlte; ein ganz anderes Bild hingegen zeigen grössere, vollkommen 
geschlechtsreife Tiere; in diesen sind die feinen Septen der grossen Kammerräume (skr) zum 
Teile verschwunden (Fig. 23) und nur an den Kammerrändern, in der Nähe der primären 
Septen, noch deutlich zu sehen ; sie unterliegen allem Anscheine nach einer Degeneration und 
lösen sich auf. Solche Zerfallserscheinungen wurden jedoch nur an den sec. Septen der grossen 
Kammern, nie an denen der peripheren beobachtet, welche stets das in Fig. 23 (skr’) darge- 
stellte Bild zeigten. Recht auffallende Unterschiede ergeben sich auch hinsichtlich des 
Secretes, welches die Haupt- und Nebenkammern erfüllt; in jenen besteht es aus den groben 
eosinophilen Körnern, welche sich in den früher erwähnten Penisdrüsen vorfinden, in diesen 
ist es viel feinkörniger und weniger färbbar und ich vermag nicht zu sagen, woher es stammt, 
da ich weder im Penis selbst noch ausserhalb desselben Drüsen gesehen habe, die eine derartige 
Substanz enthielten. 

Die Hauptkammern öffnen sich durch grosse Poren (Textf. ı) in den trichterartig erwei- 





(1) Der in Fig. 22 abgebildete Teil eines Ouerschnittes durch den Penis ist etwas schräg geführt und streift 
noch das Ende der Region a. Hieraus erklärt sich die bedeutende Dicke der Ringmuskelschichte. 
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terten Teil des Ductus ejaculatorius, über die Communication der Nebenkammern mit dem- 
selben bin ich nicht ins Klare gekommen. 

Der sehr umfangreiche, sackförmige Uterus, dessen Durchmesser bei zwei geschlechts- 
reifen Individuen 475 resp. 450 » (Länge), 575 resp. 1160 # Breite und 516 resp. 260 » (Höhe) 
betrugen, liegt in ganzer Ausdehnung oberhalb des Atrium masculinum (Textf. 1, wt) oder über- 
ragt dieses nach rückwärts nur unbedeutend. 

Die ihn auskleidenden Zellen zeigen ein so verschiedenes Aussehen, dass man zunächst 
geneigt sein könnte, zwei verschiedene Zellenarten anzunehmen, doch ergibt ein genaueres 
Zusehen, dass die einen in die anderen übergehen. Ein Teil von ihnen ist ausserordentlich 
schlank, bei einer Höhe von 38.4-76.8 » nur 3.84-6.40 # breit, ein anderer Teil hingegen erreicht 
bei gleicher Höhe eine Breite von 25.6 #. Die ersteren färben sich sehr intensiv und gleich- 
mässig, die letzteren tun dies nur in ihrem basalen Abschnitte, der eine deutliche verticale 
Streifung aufweist. Der am meisten in die Augen fallende Unterschied liegt aber in der starken 
Vacuolisiering der Zellen der zweiten Art und der Umformung des Plasmas in wenig färbbare, 
kugelige Gebilde, die dann abgestossen werden und im Lumen des Uterus eine körnige Masse 
bilden, in welcher auch Spermien angetroffen werden ; seltener findet man dieselben in den 
Zellen selbst. 

Die dünne Uterusmuskulatur besteht aus Ring- und Längsfasern ; an sie schliesst sich 
ein kernreiches Bindegewebe an, das bei einem jüngeren Exemplare einige bemerkenswerte 
Verhältnisse bot : Hier lagen dem Uterus runde oder ovale Zellen von 7.68 4, 10.244, 6.40 : 14 & 
Durchmesser dicht an und zuweilen erhielt man den Eindruck, als seien diese Zellen, die 
durch ihr homogenes, sehr stark färbbares Plasma sofort auffallen, im Begriff, zwischen die 
Uteruszellen, in das Epithel, einzudringen (Fig. 24, ufez), dem auf diese Weise weiteres Zellen- 
material zugeführt würde. Da der Uterus im vorliegenden Falle noch sehr klein war (150 # lang, 
236 „a breit) und Mitosen in den Epithelzellen nicht aufgefunden wurden, erscheint die ange- 
deutete Art der Vermehrung der Zellenzahl nicht ausgeschlossen. 

Der Uterusgang entspringt von der hinteren Fläche des Uterus, ein Verhalten, das bis 
jetzt bei keiner Procerodesart angetroffen wurde. 

Er verläuft zunächst ein wenig caudad, wendet sich dann in scharfer Biegung nach rechts 
und zieht nun in einem leichten Bogen gegen den Genitalporus. 

In der schematischen Abbildung (Textfig. 1) kommt diese seitliche Ausbiegung des 
Uterusganges nicht zum Ausdrucke, sehr ‘deutlich ist sie aber‘aus den Querschnittbildern 
(Fig. 25, d-d) ersichtlich. 

Direct hinter der knieförmigen Biegung mündet in die hintere Wand des Uterusganges eine 
grosse, eiförmige, ca. 435 # lange, 390 u breite, schräg nach hinten gerichtete Blase (Textfig. 1, 
Fig. 25, c,d, utdb) in welche sich der aus der Vereinigung der beiden Oviducte hervorgehende 
Eiergang (Textfig. 1, Fig. 25, e, eid) öffnet; die Vereinigungstelle der Oviducte zum Eiergange 
liegt 215-345 „ hinter dem Genitalporus. Das Epithel des Eierganges besteht aus cylindrischen, 
cilientragenden Zellen, die Musculatur aus Ring- und Längsfasern, von denen die ersteren 
etwas stärker ausgebildet sind, als die letzteren. 

Ein auffallendes Bild gewähren der Uterusgang und die erwähnte Blase (utdb), welche 
in der Structur ihrer Wandungen vollständig mit einander übereinstimmen. Das Lumen beider 
wird von einer kernlosen 8.96-38.4 x hohen Plasmaschicht ausgekleidet, deren distaler Teil ein 
zerschlissenes und zottiges Aussehen bietet; in der distalen Hälfte des Uterusganges sind die 
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Zotten erheblich länger als in der proximalen und der Blase, sie färben sich fernerhin in dem 
erst genannten Abschnitte bei Tinction mit Hämatoxylin-Eosin rot, in den anderen hingegen 
blau. Die Ring- sowie Längsmuskelschichten sind ausserordentlich dick und es bilden sowohl 
die einen wie die anderen eine Art Geflecht, da die Fasern nicht streng parallel angeordnet sind, 
sondern sich kreuzen und untereinander anastomosieren. Die äusserste, an manchen Stellen nur 
34 #, an anderen 160 # dicke Schichte (Textfig. 1, Fig. 25, b-e, bfrz) wird von dicht gedrängt 
liegenden, birnenförmigen Zellen gebildet, deren stielartige Verlängerungen sämtlich den 
Muskelschichten zugewandt sind. Mit Rücksicht auf das besondere Verhalten dieser Zellen kann 
man an dem Uterusgange drei Partieen unterscheiden, eine distale, ca. 90 y lange, welche an 
das Atrium genitale commune anschliesst, eine mittlere von ca. 260 # Länge und eine proximale, 
welche bis zur Verbindungstelle mit dem Uterus reicht. Am klarsten liegen die Verhältnisse im 
mittleren Abschnitte; die Zellen sind hier von einem Sekrete erfüllt, das sich mit Eosin lebhaft 
färbt, und es lassen sich die Ausführgänge dieser Drüsenzellen leicht durch die Muskelschichten 
hindurch bis zur Innenschichte verfolgen; da in dieser Sekretballen und -körner ebenfalls vor- 
handen sind, dürfte es sich um ein eingesenktes Drüsenepithel handeln. Im proximalen Teile, 
und wie dieser verhält sich auch das blasige Divertikel ufdb, ist eine Verbindung der birnenför- 
migen Zellen mit der inneren Plasmalage viel schwieriger zu erkennen ; die Zellen enthalten ab 
und zu eine geringe Anzahl cyanophiler Körnchen und da solche auch die Blaufärbung der 
früher erwähnten Zöttchen bedingen, können wir wohl auch hier ein eingesenktes Drüsenepithel 
annehmen. Vollkommen sekretfrei sind dagegen die Zellen dfrz in der Umgebung des distalsten 
Teiles des Ganges, das Epithel ist eingesenkt aber nicht drüsiger Natur. 

Im allgemeinen bilden die birnenförmigen Zellen aller Orten einen scharf gegen das 
umgebende Gewebe abgegrenzten Mantel um den Uterusgang sowie die Blase und nur im 
Bereiche des mittleren Abschnittes erstrecken sich einzelne Gruppen von Drüsenzellen (Textt. 1, 
Fig. 25, d, c, d, dr’, in den letzteren rot) bis an das Atrium masculinum, den Eiergang und jene 
Drüsenmassen (dr’), welche in der Umgebung des Genitalporus ausmünden. Das Sekret der 
letzteren unterscheidet sich von dem der ersteren durch eine körnige Beschaffenheit und einen 
viel intensiveren roten Farbton. 

Das kleine Atrium genitale commune wird von cubischen Zellen, in denen ausserordent- 
lich kleine Stäbchen enthalten sind, ausgekleidet. Von vorn her mündet in dasselbe das becher- 
formige, sehr geräumige Atrium masculinum, dessen Epithel zum grösseren Teil aus drüsigen, 
zum kleineren aus nicht drüsigen Elementen besteht (cf, Textfig. 1). Die letzteren finden wir 
nur im distalsten Teil des Atriums; in den dem Atrium commune zunächst gelegenen Partieen 
erreichen diese Zellen eine Höhe von ca. 25 u gegen die Region der Drüsenzellen sinkt dieselbe 
bis auf 8.96 «. An manchen Stellen zeigten dieselben, ähnlich denen des Uterusganges, ein 
eigentümlich zerschlissenes Aussehen, an anderen waren wohl ausgeprägte Cilien vorhanden. 
Sehr auffällig ist weiterhin das Verhalten der Kerne ; während bei einem jüngeren Individuum 
in den Epithelzellen gut erhaltene Kerne von ca. 7.68 # Durchmesser nachweisbar waren, 


vermisste ich dieselben bei grösseren Tieren vollständig; vielleicht findet auch noch auf so 


5? 

späten Stadien eine Versenkung der basalen kernhaltigen Teile in die Tiefe statt. 
Die Höhe der Drüsenzellen variiert zwischen 5.12 und 38.4 a; ihre distalen Teile 
erschienen häufig blasig aufgetrieben und waren zuweilen von den basalen vollständig abgelöst ; 
ob es sich hierbei um einen normalen oder durch die Einwirkung der Reagentien bedingten 


Vorgang handelt, lässt sich nicht entscheiden. 
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An der Bildung der Muscularis beteiligen sich Ring- und Längsfasern, von denen die 
ersteren gegen die Penisbasis an Mächtigkeit merklich abnehmen. 

Die Darstellung, welche Hazrez (10, p. 14 ff) vom Copulationsapparate gibt, weicht 
von der meinigen in mehreren Puncten so erheblich ab, dass ich im Zweifel war, ob trotz grosser 
Uebereinstimmungen, nicht doch zwei Species vorlägen. Ein Vergleich der Harızz’schen Fig. 2, 
Taf. V und der von mir gegebenen lässt die Differenzen ohne weiteres erkennen. 

Die in meinen Präparaten so auffälligen Sekreträume vermisst HALLez in den seinen 
vollständig und weiterhin mündet nach ihm.der Eiergang dicht neben der Verbindungsstelle des 
Uterusganges mit dem Uterus in den ersteren; das so ansehnliche blasige Divertikel wédb, 
welches ich niemals vermisste, erwähnt Haırzz nicht. 

Andererseits muss aber hervorgehoben werden, dass bezüglich der Penisform eine sehr 
bedeutende Uebereinstimmung zu verzeichnen ist, besonders sei auf die unter der schmalen 
Insertionsbasis gelegene Masse circulärer Muskelfasern hingewiesen, und in Betracht ist ferner- 
hin die sehr bemerkenswerte Uebereinstimmung in der Lage des Uterus zu ziehen. 

Harrez selbst hat sich brieflich für die Identificierung von Pr. Wandeli und Gerlachei 
auf Grund der von mir früher (5) gegebenen Beschreibung ausgesprochen. 

Fundort : Unter Steinen des Ebbestrandes. Two Hummoks Insel Hughes inlet; Meer- 
enge von Gerlache. Antarctisches Meer, 26. Januar 1898. No 222. 

Fundorte der Exp. antarctique francaise : Ile Wandel, Ile Moureau, Baie des Flandres, 
Baie Carthage. 


Procerodes Hallezi n. sp. 


Die Körperform von Pr. Hallezt, einer nur 2.2™™ langen, ı.3mm breiten Triclade, konnte 
nicht näher bestimmt werden, da das einzige Exemplar, welches mir vorlag, stark verbogen war. 
Vorder- und Hinterende sind allem Anscheine nach abgerundet, Tentakeln liessen sich nicht 
erkennen, doch zeigt das Epithel in den seitlichen Partieen des Vorderendes jene Modificationen, 
die sich auch bei anderen Arten wie Pr. Ohlim, Wandeli an dieser Stelle vorfinden. Die Rücken- 
fläche war gleichmässig schwärzlich-braun gefärbt, die Bauchfläche grau. Die Mundöffnung liegt 
am Beginne des letzten Körperdrittels etwas vor dem Ende der Pharyngealtasche, der Genital- 
porus ist von ihr ca. 290 4: entfernt. 

Trotz der mangelhaften Kenntnis des Exterieurs wird eine ev. Identificierung nicht 
schwierig sein, da der Copulationsapparat sehr characteristisch gestaltet ist. 

Das wenig günstig erhaltene Epithel ist im allgemeinen niedrig; die in ihm befindlichen, 
dicht gedrängt liegenden Rhabditen, welche ungefähr die halbe Höhe des Epithels erreichen, 
dürften z. T. in dem letzteren selbst gebildet werden, da im Mesenchym Stäbchenzellen nur in 
verhältnismässig spärlicher Anzahl angetroffen wurden. Vollständig fehlen die Rhabditen in 
den seitlichen Partieen des Vorderendes (Tentakel oder Ohrflecke ?), das Epithel selbst ist hier 
eingesenkt. 

Der Hautmuskelschlauch setzt sich aus den bekannten drei Schichten : Ring-, Diagonal- 
und Längsfasern zusammen ; die beiden ersteren sind nur schwach entwickelt, die letzteren 
hingegen zeichnen sich speciell auf der Ventralfläche durch eine recht bedeutende Stärke aus 
und bieten im wesentlichen dasselbe Bild wie bei Pr. Wandeli. Die eosinophilen Kantendrüsen 
münden auf zwei den Körperrändern parallel verlaufenden Streifen aus ; diese vereinigen sich 
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wie bei anderen Procerodiden in der Nähe der vorderen und hinteren Körperspitze zu Feldern, 
welche fast die ganze Breite des Tieres in Anspruch nehmen. Schleimdrüsen wurden in geringer 
Zahl auf der ventralen Seite angetroffen. 

Der ca. 725 » lange, 440 # breite, musculöse Pharynx bietet in seinem Baue keine Beson- 
derheiten. Am vorderen Hauptdarmaste sind 6 oder 7 Paare secundärer Aeste vorhanden, etwa 
10 Divertikel zählte ich an der Aussenfläche eines jeden der beiden hinteren Darmschenkel, 

Das Gehirn ähnelt in seiner Configuration — soweit sich dies an Längsschnitten allein 
feststellen lässt — dem von Pr. ulvae; hervorgehoben sei, dass die Nerven N I, II, III, IV, die 
drei dorsalen Nervenpaare Nd'-Nd’, sowie ein Paar dorsaler Längsnerven vorhanden sind. Die 
Nervi optici entspringen auch hier aus der hinter der Insel gelegenen Gehirnregion ; der in 
Fig. 26 abgebildete Schnitt zeigt den einen Sehnerven in ganzer Ausdehnung und auch das 
betreffende Auge (au) ist in demselben noch gestreift. Der Pigmentbecher umschliesst drei Reti- 
nakolben ; eine ansehnliche, die Becheröffnung verschliessende « Linse » bedingt eine grosse 
Aehnlichkeit mit den Sehorganen von Pr. Wandeli und Ohlim. 

Die ventral, in den Septen gelegenen Hoden befanden sich noch nicht, oder wohl 
richtiger nicht mehr auf der vollen Höhe der Entwicklung. Sie wurden durch compacte oder 
mit nur kleinen Höhlungen versehene Haufen 7.68-10.24 » grosser Zellen repräsentiert, deren 
ansehnliche Kerne (7.68-10.24 u Durchmesser) sich z. T. in mitotischer Teilung befanden; die 
Zahl der in ihnen befindlichen Chromosomen schien mir acht zn betragen. Spermien waren in 
keinem einzigen Hoden vorhanden, wohl aber fanden sich solche in den Vasa deferentia, welche 
vom ersten Hoden an bis zum Penis verfolgt werden konnten ; dieser Befund sowie die voll- 
ständige Ausbildung des Copulationsapparates veranlassen mich anzunehmen, dass die 
Geschlechtsdrüsen oder doch zum mindesten die Hoden einen Höhepunct der Entwicklung 
schon erreicht hatten und jetzt in eine zweite Phase der Spermaproduction einzutreten im 
Begriffe waren. 

Die Wand der 7.68-14 w dicken Vasa deferentia, welche zwischen dem Hautmuskel- 
schlauche und den Längsnerven gelegen sind, besteht aus platten 3.20-3.84 u hohen Zellen; eine 
Muscularis scheint ihnen nur in jenem Abschnitte, welcher innerhalb des Penis gelegen ist, 
zuzukommen. Die Vasa efferentia sind ziemlich kurz aber verhältnissmässig weit. 

Die ovalen, zwischen dem 2. und 3. Darmastpaare befindlichen Keimstöcke bieten 
gegenüber denen anderer Procerodes-arten keine Besonderheiten ; die Oviducte, welche sich an 
ihre lateralen Flächen anlegen, zeigen den bekannten, leicht zickzackförmigen Verlauf, da sie in 
den Septen stets ein wenig gegen die Rückenfläche aufsteigen, nur durch kurze Dottertrichter 
mit den Dotterstöcken, die allerdings nur durch wenig ansehnliche Zellenhaufen vertreten waren, 
in Beziehung zu kommen. 

Ein Uebersichtsbild vom Copulationsapparate habe ich in Textfig. 2 gegeben. Das 
Atrium genitale commune (agc), in welches der Genitalporus führt, ist von sehr geringer Ausdeh- 
nung; direct über demselben liegt das becherförmige Atrium masculinum (agm), während der 
Uterusgang (ufd) von rückwärts und ein wenig seitlich in dasselbe einmündet. 

Der senkrecht zur Längsaxe des Tieres gestellte Penis ist von sehr bedeutender Grösse, 
seine Länge (Richtung a-b) beträgt ca. 330 w, seine grösste Breite (c-d) resp. Höhe 340 u. Es 
lassen sich an ihm zwei Teile unterscheiden, ein zapfenförmiger, welcher in einer Ausdehnung 
von ca. 180 u frei in das Atrium ragt, im übrigen aber in einem Ellipsoid von ca. 228 x Länge 
und 340 # Breite steckt, das vornehmlich von circulär angeordneten Muskelfasern gebildet wird 
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und den grössten Teil des Penisbulbus darstellt. An der Verbindungsstelle mit diesem Ellipsoid 
hat der Peniszapfen eine Breite von 103 » und wird hier von einer kleinen Ringfalte, einer 
Art Penisscheide (Textfig. 2, Fig. 27, sch), umgeben. 

Die freie Fläche des Copulationsorganes überzieht ein ziemlich plattes, aber im allge- 
meinen nur schlecht erhaltenes Epithel, welches in das der Atriumwand übergeht. Die Deutung 
der auf das Epithel folgenden, an der Penisspitze 2.56 u, in der Gegend der Penisscheide 10.24 x 
dicken Gewebsschicht stösst auf einige Schwierigkeiten ; sie zeigt (Textfig. 2, Fig. 27 re) im 
allgemeinen eine netzige oder spongiöse Structur ; auf tangential geführten Schnitten treten 
aber auch circulär angeordnete Fasern deutlich hervor, die man für Muskelfasern halten könnte, 
wenn nicht die rötliche Farbe, welche die ganze Schichte bei Färbung nach van GIESoN 
annimmt, für die bindegewebige Natur sprechen würde. Hierzu kommt, dass sie im Zusammen- 
hange mit dem Bindegewebe des Peniszapfens steht und direct in jenes übergeht, welches sich 
zwischen den Muskeln des Ellipsoids vorfindet (Fig. 27, ve’). Es erscheint mir wohl möglich, dass 
Muskelfasern in dieser Schichte nicht vollständig fehlen und nur ihrer Feinheit wegen leicht 
übersehen werden können. 

Die Längsmuskeln (Textfig. 2, Fig. 27, /m) durchsetzen den Peniszapfen z. T. in ganzer 
Länge, z. T. sind sie auf dessen proximalen Abschnitt beschränkt und enden in der Nähe der 
Einmündungsstelle der Vasa deferentia in den Ductus ejaculatorius (de). Die ersteren inserieren 
entweder am Ductus ejaculatorius oder an der Schichte re des Penis resp. der Penisscheide in 
verschiedener Höhe. Verfolgt man die Längsmuskeln in proximaler Richtung, so lässt sich 
feststellen, dass sie sich nach ihrem Austritte aus dem Penis in feine Aeste spalten, die z. T. 
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Schema des Copulationsapparates von Pr. Hallezi. Gewöhnliches Epithel grau, Drüsenepithel schwarz, 
eingesenktes gestrichelt a-b bedeutet die Längsaxe, cd die Höhenaxe des Penis; bez. der übrigen. 
Buchstabenbezeichnungen cf. Tafelerklärung resp. Text. Seibert Obj. 4. Oc. o. 
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bogenförmig in einander übergehen und eine von den Vasa deferentia (vd) und den Ausführ- 
gängen der Penisdrüsen durchbohrte, auf dem Ellipsoide ruhende Muskelplatte (/»b) bilden, 
z. T. aber in dem umgebenden Bindegewebe sich verlieren. 

Die Musculatur des Penisbulbus besteht, wie schon erwähnt, aus einer gewaltigen Masse 
circulär angeordneter Fasern (Rm), die einen riesigen Sphincter bilden, und weiterhin aus 
Längsmuskeln (Textfig. 2, Fig. 27, im’), welche sich im proximalen Teile dicht an den Bulbus 
anlegen, dann aber abbiegen und in schräger Richtung zur Ventralfläche verlaufen, um sich hier 
in einiger Entfernung vom Genitalporus an die Basalmembran anzuheften. Sie stellen mithin 
der ganzen Anordnung nach die Protractoren des Penis dar. Die Ringmuskeln (Rm) sowohl als 
die Längsfasern (/m’) zeichnen sich durch recht bedeutende Dicke aus, ihr Durchmesser beträgt 
nicht selten 5.52-6.40 x. 

Die Vasa deferentia durchsetzen, hart nebeneinander liegend und nur durch eine dünne 
Scheidewand getrennt, den proximalen Teil der Peniszapfens in einer Länge von ca. 136 « ; kurz 
vor ihrer Mündung in den Ausspritzungscanal vereinigen sie sich zu einem gemeinsamen 
Endstücke. 

Der ca. 194 « lange Ductus ejaculatorius (de) beginnt mit einer kleinen, trichterartigen, 
ca. 40 a breiten Erweiterung ; er besitzt eine eigene, aus Ringfasern bestehende Musculatur und 
wird von einer scharf contourierten, kernlosen, ziemlich stark färbbaren, 1.28-1.92 « dicken 
Membran ausgekleidet, welche vielleicht aus verschmolzenen Epithelialplatten hervorgegangen 
ist, 

Ausser Spermien fand ich im Ductus ejaculatorius noch körnige Massen, das Sekret 
cyanophiler Drüsen, die selbst ausserhalb des Penis gelegen sind; ihre Ausführgänge münden 
in der Umgebung des Endstückes der Vasa deferentia in den Ausspritzungscanal (Textfig. 2, pdr). 

Der eiförmige, hinter dem männlichen Copulationsorgane gelegene Uterus (Textfig. 2, uf) 
ist von geringer Grösse ; seine Wandung besteht aus cubischen oder breit-cylindrischen Zellen 
und einer dünnen Muscularis von Ring- und Längsfasern. 

Mit dem Atrium genitale commune steht er durch einen an seiner Ventralfläche entsprin- 
genden, leicht S-förmig gebogenen ca. 200 y langen Gang in Verbindung, an dem zwei Abschnitte 
unterschieden werden mögen. Der proximale Teil (ufd’) hat eine Länge von ca. 70 # bei einem 
Ouerdurchmesser von 30 #; sein ziemlich enges Lumen ist an der Einmündungsstelle des 
Eierganges (eid), welche die Grenze gegen den 2. Abschnitt (wfd’’) bildet, blasig erweitert; das 
Lumen der distalen Partie des Uterusganges ist nicht unbeträchtlich weiter und nur an der 
Verbindungsstelle mit dem proximalen Teile zeigt es eine sehr bedeutende Einengung (Text- 
fig. 2). Mit Ausnahme dieser Stelle ist der ganze Uterusgang von einem kernhaltigen Epithel 
ausgekleidet, welches in beiden Abschnitten keine wesentlichen Verschiedenheiten zeigt, wohl 
aber machen sich solche bezüglich der Musculatur geltend. Diese ist am distalen Teile viel 
stärker entwickelt als am proximalen ; dies gilt speciell von den Längsmuskeln (Zm), welche nur 
z. T. den Gang in ganzer Ausdehnung begleiten, z. T. aber unterhalb der Einmündungsstelle 
des Eierganges, also im Bereiche der mit x bezeichneten Stelle enden und hier ihre Insertions- 
puncte finden. Zugleich kommt es hierbei zu einer Kreuzung dieser Fasern mit denen des 
proximalen Abschnittes fd’ in der in Textfig. 2 angedeuteten Weise. 

Die Musculatur des Uterusganges steht mit der allerdings schwächer entwickelten des 
Atrium genitale commune und A. masculinum im Zusammenhang ; die letztere setzt sich auch 
auf den Bulbus des Penis fort, doch lassen sich die Ringfasern (rm) nur eine kurze Strecke weit 


IV R 56 


26 EXPEDITION ANTARCTIQUE BELGE 





verfolgen (Textfig. 2). Die in dieser Figur mit dm bezeichneten Muskeln dürften wohl als 
Dilatatoren des Atriums und des Uterusganges aufzufassen sein. 

Birnenförmige Zellen, welche sich auch hier in beträchtlicher Zahl in der Umgebung des 
Ganges vorfinden, sind wohl teilweise wenigstens als Schalendrüsen zu deuten ; es ist mir dies 
deshalb sehr wahrscheinlich, weil Drüsen, die sonst das Material für die Coconschale liefern 
könnten, durchaus fehlen ; allerdings habe ich keine Anhaltspuncte, dass die in Rede stehenden 
Zellen wirklich Drüsenzellen sind, sie können ebensogut Myoblasten vorstellen. 

Die Oviducte vereinigen sich hinter dem Uterusgange zum einem 58 „ langen Eiergange 
(eid), dessen Structur derjenigen der Oviducte ähnelt. 


Fundort : Auf flachem, sandigem Ufer unter kleinen Mollusken in der Bai von Lapataia. 
Canal von Beagle, Feuerland, Argentinien. 24. December 1897. N° 962. 


Einige mit N° 976 bezeichneten Tricladen waren sämtlich nicht geschlechtsreif. Aus 
diesem Grunde und mangels irgend welcher markanteren, äusseren Merkmale habe ich es unter- 
lassen, ihnen einen Namen zu geben, da eine Identificierung nicht wohl möglich ist und die 
Zahl der unsicheren Species nur um eine vermehrt würde. 

Gefunden wurden dieselben in der Baie du Torrent, Insel Londondery, Canal Frangais, 
Magellanes, Chili, 17. December 1897. 


Die Zahl der in den antarctischen und angrenzenden Meeresgebieten gefundenen Proce- 
rodes-arten ist eine recht ansehnliche — Pr. Ohlim (Bergendal), segmentatoides (Bergendal), 
variabilis (Böhmig), Wandelt Hallez, marginata Hallez, Hallezı n. sp. —, sie beträgt, wenn wir 
von den wenig bekannten und mit Pr. ulvae wahrscheinlich identischen Arten : Pr. frequens 
(Leidy), Wheatlandi Girard und Graffi (Böhmig) absehen, 50 °/. aller bekannten, resp. 45 °/o, 
wenn Pr. marginata Hallez aus dem Genus Procerodes entfernt wird, was meines Erachtens, wie 
ich zeigen werde, notwendig ist. 

Mit Ausnahme der noch nicht genügend untersuchten Art Pr. segmentatoides unterscheiden 
sich die südlichen Formen von denen der nördlichen Hemisphäre durch die Configuration ihres 
Copulationsapparates bedeutend und zeigen auch in dieser Hinsicht eine erheblich grössere 
Mannigfaltigkeit als diese. Pr. ulvae (Oe), segmentata (Lang), Faqueti Böhmig, solowetzkiana 
Sabussow uud wohl auch /obata (O. Schm.) bilden, wie mir scheint, eine Gruppe näher verwand- 
ter Arten, die Differenzen im Baue der Begattungsapparate sind geringfügige. 

So viel aus BERGENDAL’S (I) Mitteilungen zu ersehen ist, dürfte sich von den südlichen 
Species Pr. segmentatordes an die genannten zunächst anschliessen; durch den Bau des Penis und 
durch den Besitz eines wenn auch kurzen Drüsenganges steht ihnen auch Pr. variabilis ziemlich 
nahe, doch nimmt diese Art infolge der eigentümlichen Ausbildung des Uterus eine besondere 
Stellung ein. 

Die colossale Entwicklung der Ringmusculatur am Penis, die Art der Einmündung der 
Vasa deferentia und der Penisdrüsen in den Ductus ejaculatorius sowie dası Fehlen eines Drüsen- 
ganges bedingen eine Reihe gemeinsamer Züge in der Configuration der Copulationsorgane von 
Pr. Ohlini, Wandelt und Hallezi. 

Am isoliertesten steht in der Reihe Pr. marginata Hallez. Um diese Form überhaupt in 
das Genus Procerodes aufnehmen zu können, bedurfte es einer Modification der von mir (4, p. 348) 
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für die Unterfamilie Euprocerodine gegebenen Diagnose, die von Harrzz (10, p. 22) dahin 
abgeändert wurde : « Procérodides à canaux deferents ne se réunissant pas hors du pénis en un 
canal commun; à penis non armé; à oviductes s’ouvrant dans le canal utérin en un point plus 
ou moins rapproché de l'utérus, soit séparément, soit après s’être réunis en un conduit impair ; 
à ramifications intestinales non anastomosées. » 

Durch die getrennte Einmündung der Oviducte in den Uterusgang, durch den Besitz einer 
sehr ansehnlichen, mit einer dicken, drüsigen Wandung versehenen Samenblase, welche den 
Penisbulbus bildet,und durch den zugespitzten Penis entfernt sich Pr.marginata von den übrigen 
Arten sehr bedeutend und es ist weder bei der ersten (Ulvae-), noch bei der zweiten (Ohlini-) 
Gruppe ein Anschluss zu finden. 

Hazrez selbst hat die Aufstellung eines besonderen Genus für die in Rede stehende 
Triclade erwogen : « Il n’en faudrait pas davantage pour justifier la création d’un genre nouveau. 
Mais je suis depuis longtemps convaincu qu’il n’y a aucun intérêt à multiplier les coupes généri- 
ques, ni les subdivisions des familles, surtout quand ces subdivisions ne doivent comprendre 
qu'un ou deux genres. » 

Ich kann mich im vorliegenden Falle der im zweiten Satze ausgesprochenen Anschauung 
von HaLLez nicht anschliessen, da die Unterschiede in den Begattungsapparaten von Pr. marginata 
und den übrigen Arten zu bedeutende sind, um eine generische Vereinigung zuzulassen; mit 
demselben Rechte, mit welchem Harrzz diese Triclade den Procerodinen zuweist, könnte sie 
in die Subfamilie der Cercyrinae eingereiht werden. Würden in jenen Abschnitt des Uterus- 
ganges, welcher zwischen dem Atrium genitale und der Einmündungsstelle der Oviducte gelegen 
ist, Schalendrüsen einmünden, was nach der Schilderung von Hazrez nicht der Fall zu sein 
scheint, so läge ganz dasselbe Verhalten vor, welches Sabussowia und Cercyra darbieten ; man 
vergleiche in Bezug hierauf 4, Taf. XVI, Fig. 7, und Taf. XVIII. Fig. 1. Der Penis entbehrt 
allerdings eines Stilettes, er ist jedoch zugespitzt (pointu, mucroné), gleich dem von Sabussowia ; 
der Hauptunterschied gegenüber den Cercyrinae liegt in der getrennten Einmündung der Vasa 
deferentia in die Samenblase, es kommt nicht zur Bildung eines gemeinsamen Ductus deferens. 

Tatsächlich liegt eine Form vor, welche in Bezug auf den Copulationsapparat die Mitte 
zwischen den Procerodinen und Cercyrinen hält und es erscheint mir daher notwendig, für 
dieselbe ein neues Genus zu creieren, das ich Séummeria nennen will, und ebenso ist die Aufstel- 
lung einer Subfamilie nötig. 


Fam. Procerodidae 
1. — Unterfam. Euprocerodinae (4, p. 348). 
1. — Genus Procerodes. 


2. — Unterfam. Stummerinae nov. subfam. 


Die Vasa deferentia münden getrennt in die Samenblase resp. den Penis; Penis 
zugespitzt. Die Oviducte vereinigen sich nicht zu einem unpaaren Gange, sondern öffnen sich 
getrennt von einander in den Uterusgang. Darmdivertikel nicht anastomosierend. 
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2. — Genus Stummeria nov. g. 


\ 


= 
Körper schlank, Vorderende verschmälert, Hinterende abgerundet; ohne Tentakeln. Zw ei 
Augen. Die Vasa deferentia münden von den Seiten her in die sehr ansehnliche, _drüsenre 
im Penisbulbus befindliche Samenblase ; Penis zugespitzt, ohne Stilett. Keimstöcke hinteı 
Gehirne. 


St. marginata (Hallez) (10, p. 4, 16). 
3. — Unterfam. Cercyrinae (4, p. 359). 


3. — Genus Sabussowia. 
4.— »  Cercyra. 


4. — Unterfam. Micropharynginae (4, p. 363). 
5. — Genus Micropharynx. 


Io. 


14. 


12: 
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TAFELERKLARUNG 
Atrium genitale. na Nahrungskörper. 
» » commune. 0 Mund. 
» » masculinum. om schräge Muskelfasern. 

Auge. ov Keimstock resp. Ovar. 
birnenförmige Zellen. ovd Oviduct. 
Gehirncommissuren. p Penis. 
Centralparenchym. ppa, ppa', ppa” peripheres Parenchym. 
Darmäste. pdr Penisdrüsen. 
Ductus ejaculatorius. pi Pigmentbecher d. Auges. 
Dilatatoren d. Atrium gen. und psch Penisscheide. 

des Uterusganges. ra, ri inneres und äusseres Penisrohr. 
Drüsen. rdm Radiärmuskeln. 
Drüsenzellen. re, ve’ mesenchymatöses Reticulum. 
Dotterstock. rm, Rm Ringmuskeln. 
Dotterkernähnliche Bildungen. 12 Rundzellen. 
Eiergang. si Zellenhaufen in der Fasersubstanz 
Epithelzellen. des Gehirnes (Insel). 
Gehirn. skr, skr' Sekreträume. 
Ganglienzellen. sp, sp’ Septen. 
Genitalporus. sta Statocyste. 
Linse. stdr Stirndrüsen. 
Längsmuskeln. stdr’ Ausführgänge derselben. 
Muskelschicht, hervorgegangen stl, stl’, stl’ Statolithen. 

aus den umgebogenen Enden stlz Bildungszellen derselben. 

von Langsmuskeln. ut Uterus. 
Augenhiillen. utd Uterusgang. 
Nerv. utdb blasiges Divertikel desselben. 
dorsale Gehirnnerven. utez Zellen, welche sich in Epithel- 
Langsnervenstamme. zellen des Uterus umwandeln. 
Nervus opticus. vd Vas deferens. 


Kern. 


vdc gemeinsamer Endabschnitt d.V.d. : 
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vs Samenblase. x Aufhängeband des Statolithen s¢/. 
UZ,.02' Verschlusszellen am Keimstocke | y Kalkplättchen (?) zu sl gehörig. 
resp. Oviducte. £ Zellenmasse in der Umgebung des 
vest Ventrale Zelle der Statocyste. Penis: 
TAFEL I 
Fig. 1-13 beziehen sich auf Rimicola glacialis n. g. n. sp. 
IOs) La — Medianschnitt, halbschematisch, um die Lage des verdauenden Parenchyms, 
des Penis und des Gehirns zu zeigen. Seibert, Obj. IV, Oc. o. (Hämatoxylin- 
Eosin.) 
Fig.* 2. — Teil eines Querschnittes durch das letzte Viertel des Körpers, dicht hinter den 


Ovarien. Obj. V, Oc. o. (Id.) 


Hise 3. — Peripheres Parenchym. Obj. VI, Oc. o. (Id). 

Fig. 4.  — Zellen des periph. Parenchyms. Obj. VI, Oc. o. (Id.) 

Bigs 3. — Peripheres Parenchym. Obj. VI, Oc. o. (Id.) 

Tig. 6. — Längsschnitt durch das Vorderende. Obj. V, Oc. o. (Id.) 

Fig. 7. — Querschnitt durch das Gehirn. Obj. V, Oc. o. (Id.) 

Fig. 8. — Längsschnitt durch die Statocyste. Obj. VI, Oc. o. (Id.) 

Fig. 9g a,b. — Querschnitte id. id. id. (Id.) 

Fig. 10. — Längsschnitt durch das Copulationsorgan. Obj. VI, Oc. o. (Id.) 
Fig. 11-13. — Querschnitte id. id. id. (Id.) 


Fig. 14-25 beziehen sich auf Procerodes Wandeli Hallez. 


Fig. 14. — Habitusbild. Ventrale Fläche. 


TRE — Hautmuskelschlauch der Ventralfläche, halbschematisch ; a Diagonalfasern, 
welche die Schichte der Längsmuskeln durchsetzen. Obj. IV, Oc. o. (Hämato- 
xylin-Eosin.) 


Fig. 16. — Längsschnitt durch das Gehirn. Obj. IV, Oc. o. (Id.) 
Fig. 17. — Flächenschnitt id. id. (Id.) 
TAFEL U 
Fig. 18. — Querschnitt durch das Auge. Obj. VI, Oc. o. (Eisenhämatoxylin-Eosin.) 
Fig: 10. — Schnitt durch eine Keimzelle; a, b,c,d verschieden differenzierte Plasmaschichten 


derselben. Obj. V, Oc. 2. (Id.) 


Fig. 


Fig. 
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.20. — Schnitt durch eine Keimzelle. Wi een (Hämatoxylin-Eosin.) an 
.21. — Flächenschnitt durch die Verbindungsstelle des Keimstockes mit dem Oviducte. 
OD] NA OCEAN) ‘A 
. 22. — Etwas schräger Querschnitt durch den AN Obj. IV, Oc. 2. (Id.) | 
23, — Teil eines Längsschnittes durch die Gegend der Sekreträume des Penis. Obj V, 
Oc. o. (van Gieson’s Färbung.) > 
.24. — Teil der Uteruswandung eines jüngeren Individuums. Obj. V, Oc. o. (Hama ito- 


xylin-Eosin.) 


. 25 a-e. — Querschnitte durch die Gegend des Uterus u. Obj. Po; | 1.) 


Fig. 26 u. 27 beziehen sich auf Procerodes Hallezi n. sp. a “a 


26. — Schrag getroffener Längsschnitt durch d. Gehirn. Ob. IV, O2.0: (Hämatoxyl in- 


Eosin.) f 
27. — Längsschnitt durch den Penis. Obj. IV, Oc. o. (van Gieson’s Färbung.) b 


EXPEDITION AHTARUTIQUE BELGE 


AVIS. 


La feuille que l’on trouvera sous ce pli,est destinée à ren- 
nlacer la nlanche I,aui est incorrecte,âans le mémoire déjà 


broché et intitulé "TURBELLARIF®" par Ludwig Bôhmig. 


ee 


BERICHT. 


Das hierheigefugte Blatt ist bestimmt Tafel I zu ersetzen, 
welche vorkommt in "TUNBELLARIET" ‚schon brochirt,von Ludwig 


Böhmig,und ungenau angerertigt worden mar. 


The plate here-inclosed,is destined te fill the place ef 
Plate I,incerrect,that appeared in "TURBELLARIEN" ,by 
Ludwig Böhmig,already stitched. 
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LISTE DES RAPPORTS SCIENTIFIQUES 


PUBLIES SOUS LA DIRECTION DE LA 


COMMISSION DE LA “BELGICA,, 


Les mémoires dont les titres sont précédés d’un astérisque (*) ont déjà paru. 


Le classement des rapports dans les volumes III, IV, VI, VII, VIII et IX sera fait ultérieurement. 


VOLUME LI, 
RELATION DU VOYAGE ET RESUME DES RESUL- | USAGE DES EXPLOSIFS DANS LA BANQUISE, par 
TATS, par A. DE GERLACHE DE GOMERY. G. Lecomte. 


*TRAVAUX HYDROGRAPHIQUES er INSTRUCTIONS 
NAUTIQUES (Premier fascicule), pt G. LECOINTE. Frs 67.50 


VOLUME II. 


ASTRONOMIE ET PHYSIQUE DU GLOBE. 


*ETUDE DES CHRONOMETRES de parties), *MESURES PENDULAIRES, par G. Lecomre. Fr. 5.— 
‘par G. Lecomte . . . . . Frs 33,50 | CONCLUSIONS GÉNÉRALES SUR LES OBSERVA- 

OBSERVATIONS MAGNÉTIQUES, par Kes LAGRANGE et TIONS ASTRONOMIQUES ET MAGNETIQUES, par 
G. LECOINTE. Guyou. 


VOLUMES Ill er IV. 
METEOROLOGIE. 


OBSERVATIONS MÉTÉOROLOGIQUES EN MER LA NEIGE BT LE GIVRE, pe A. Dobroworsni. Fis 10.06 


LIBRE, par H. Arcrowskı. sae *PHÉNOMÈNES Seu DE L’ATMOSPHERE, par 
*RAPPORT SUR LES OBSERVATIONS METEOROLO- 


H. ArcTOWSKI. . >. Sie edi up es OR FTSE 0:00 
GIQUES HORAIRES, par H. Arcrowsx1. . Frs 60,00 x 
*OBSERVATIONS DES NUAGES, par A: Do- *AURORES AUSTRALES, par EL. ARCTOWSKI . » " II,OO 
BROWSER Er rd ee OOOO 
VOLUME V. 


OCÉANOGRAPHIE ET GÉOLOGIE. 


< 





: SONDAGES, par H. ARCTOWSKI. COULEUR DES EAUX OCÉANIQUES, par H, Arc- 
SÉDIMENTS MARINS, par H. Van Hove. TOWSKI. 
*RELATIONS ne À par H. Arcrowskı et LES GLACES, par H. Arcrowskı. 
PRE Minis: 8: = Frs 1050 *LES GLACIERS, par H. Arcrowskı ~. .-.-. Frs 35.50 
*DETERMINATION DE LA DENSITÉ DE L'EAU DE | ÉTUDE DES ROCHES, par A. Perıkan. 
MER, par J. THOULET. . . .. Frs 7,50 | QUELQUES PLANTES FOSSILES DES TERRES 
*RAPPORT SUR LA DENSITÉ DE L'EAU DE-MER, MAGELLANIQUES, par M. Givxiner. 
par H. Arcrowsxr et J. THOULET. . : , . . Frs 3,00 


VOLUMES VI, VII, Vill ET IX. 
BOTANIQUE ET ZOOLOGIE. 


Botanique, 
DIATOMÉES (moins Chaetoceres), par H. van HEURCK. *HÉPATIQUES, par F, SrEPHANI AS EU ey 
PERIDINIENS ET CHAETOCERES, par Fr. Scuiirr. *MOUSSES, par J. Carpor. + . . RUES 
ALGUES, par E. DE WILDEMAN. CRYPTOGAMES VASCULAIRES, par Vue Bowne 
*CHAMPIGNONS, par Mmes Bomuer et Rousseau Frs 9.50 *PHANEROGAMES, par E. De Witpeman . . Frs 62.50 


ÉLICEHENS por Er As AW AIMONS 2 TE 0 » 12,00 


Zoologie. 


FORAMINIFERES, par VAN DEN Broxck. 
RADIOLAIRES, par Fr. DREYER. 
TINTINOIDES, par K. Branpr. 


*SPONGIAIRES, par E. Topsent. . ...» Frs 16,00 
*HYDRAIRES par: C:: HARTLAUB 214) Le NN Er BO 
SIPHONOPHORES, par C. Caux. 

*MÉDUSES, par O. Mass: 6 2 4 un... (Frs! 8,50 
ALCYONAIRES, par TH. STUDER, 

*PENNATULIDES, par H. F, E. JUNGERSEN … : — » 3,00 
*MADRÉPORAIRES et HYDROCORALLIAI- 

RES, ‘par: Ex v.-MARENZELLER. one se op Ers 5,00 
*ACTINIAIRES, par ©. CARLGREN à 
CTENOPHORES, par C. Chun. 

*HOLOTHURIDES, par E. HEROUARD : Frs 5,00 


*ASTERIDES, par H. Lupwic.. . ©. 468/950 
*ÉCHINIDES ET OPHIURES, par R. Be, » 17,50 
CRINOIDES, par J: A. BATHER. \ 

*TURBELLARIEN, par L. Boumic . Frs 7,00 


CESTODES, TREMATODES Er ACANTHOCEPHALES, 
par P. CERFONTAINE. 

*NEMERTES, par Bürger . Frs 4,50 

*NEMATODES LIBRES, par J. G. DE Man stig ph ay 28,00 

NEMATODES PARASITES, par J. Gurart. 

CHAETOGNATHES, par O. STEINHAUs. 

GEPHYRIENS, par J. W. SPENGEL. 

OLIGOCHETES, par P. CERFONTAINE. 

POLYCHETES, par G. Pruvor et E. G. Racovitza. 

*BRYOZOAIRES, par À. W. Waters Frs 27,50 


*BRACHIOPODES, par L. Jousin. +. . » 9,00 extrémités, par H. LEBouco. vile! (EES 5 60 
ROTIFERES ET TARDIGRADES, par c. Zn. ORGANOGÉNIE DES PINNIPÈDES. IL. par Eee i 
PHYLLOPODES, par HÉROUARD, ENCEPHALE DES PINNIPEDES, par Bracnen à NA 
*OSTRACODES, par G. W. MÜLLER. Frs 2,50 | PINNIPÈDES (Biologie), par E. G. Racovitza.. TE 
*COPEPODES, par W. GIESBRECHT . Frs 25,00 *PINNIPÈDES (Systématique), ‘pax Er 
*CIRRIPEDES, par P. P. C. Hose... . . »* 2,00 | E. Barrerr-HAMILTON 2... Re. 4,00 
CRUSTACÉS ÉDRYOPHTHALMES, par Cn. Pérez. BACTERIES. DE L'INTESTIN DES ANIMAUX ANT. 
SCHIZOPODES ET CUMACES, par H. J. Hansen: ARCTIQUES, par J. CANTACUZENE. 
CRUSTACES DECAPODES, par H. COUTIERE. LA BIOGEOGRAPHIE DE L'ANTARCTIDE, par E. G 
PYCNOGONIDES, par G. PFEFFER. RACOVITZA. 
PEDICULIDES, par V. Wirren. à À | 
VOLUME X. | 
ANTHROPOLOGIE. 


MEDICAL REPORT, par F. A. Cook. 
REPORT UPON THE ONAS, par F. A. Coox. 


A YAHGAN GRAMMAR AND DICTIONARY, par F. A. Cook. 


REMARQUES. — Par la suite, plusieurs autres mémoires s’ajouteront 
Il ne sera éventuellement mis en vente que cinquante collections complètes des mémoires. Ceux-ci 
PQ ont être acquis, séparément, aux prix indiqués sur la présente couverture : 


a BRUXELLES, à l'Office de publicité, LEBEGUE & Cie, 46, rue de la Madeleine, 
chez LE SOUDIER, 174-176, Boulevard Saint-Germain, 

chez FRIEDLANDER, 11, 
chez DULAU & C°, 37, Soho Square, W. 
chez PUTNAM’s none 27 W, 23% street. 


PARIS, 
BERLIN, 
LONDRES, 

a NEW-YORK, 
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*ACARIENS LIBRES, par Dr pa et 
AD MICHAEL 2. "4 4 
*ACARIENS PARASITES, par G. NN 

*ARAIGNÉES ET FAUCHEURS, pr E. Smon. 

*MYRIAPODES, par C. v. Arrems 

*COLLEMBOLES, par V. WiL£EM 

*ORTHOPTÈRES, par BRUNNER VON We, 

*HEMIPTERES, par E. BERGROTH. 

*COLEOPTERES, pr E. Rousseau, A. Grouvitis, 

H. ScHouTEDEN, E. BRENSKE, BoILEAU, BOURGEOIS, 
E. Orvier, L: FAIRMAIRE, G. STIERLIN, A. BoviE 
et À. TAMEERE >, 

#HYMENOPTERES, we C Every, I. ee, 

E:ANDRÉ et J. VACHAL . 

*DIPTÈRES, Dar NC. Jacops, 

E. H. RüBsAAMEN , 


Frs 750 


Frs 11, 00 


Ti. pis 3 et 


*GASTROPODES ET LAMELLIBRANCHES, 
par P. PELSENEER . ER SRIEN 

*CEPHALOPODES, par L. Fan EHER 
TUNICIERS, par E. VAN BENEDEN. 
*POISSONS,: par L. Dorco . De 
BILE DES OISEAUX ANTARCTIQUES, par P. Porn. 
OISEAUX (Biologie), par E. G. RACOVITZA. 
OISEAUX (Systématique), par Howarp SAUNDERS. _ 
*CÉTACÉS, ‚par E. G. Racovırza . MT Frs 24. 200 
EMBRYOGENIE DES PIN NIPÈDES, par rE, VAN BENDER 
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Karlstrasse, N.W. 6, 


Ces prix seront reduits de 20 of pour les personnes qui souscriront à la série complète des mémoires 
chez l’un des libraires désignés ci-dessus. Toutefois, lorsque la publication sera terminée, les prix indiqués j : 
sur cette liste seront majorés de 40%, pour les mémoires vendus séparément, ‘ét. dec Bo. Pie pour les de 
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NEMERTINEN 


VON 


Dt OTTO BURGER 


PROFESSOR DER ZOOLOGIE AN DER UNIVERSITAT SANTIAGO DE CHILE 


EINLEITUNG 


Das kleine Nemertinen-Material, welches die antarctische Expedition der Bersıca 
mitbrachte, besteht aus 6 Arten, von denen 2 den magelhaensischen Territorien angehören 
und die übrigen antarctisch sind. 


1. Der magelhaensischen resp. subantarctischen Region gehören an : 


Cerebratulus magelhaensicus Bürg. 
Amphiporus Racovitzai nov. sp. 


2. Der antarctischen Region entstammen : 


Carinina antarctica nov. sp. 

2 Amphiporus Gerlachei nov. sp. 
> Amphiporus Lecointei nov. sp. 
Tetrastemma belgicae nov. sp. 


Alles sind mit Ausnahme von Cerebratulus magelhaensicus neue Arten. Die Gattungen 
Cerebratulus, Amphiporus und Tetrastemma waren bereits durch eine mehr oder minder grosse 
Artenzahl aus der Subantarctis bekannt, dagegen ist neu der Erweis des Vorkommens der 
Gattung Carinina und mithin der Protonemertinen im südlichen Polargebiet. 

Die Nemertinen der BELGica sind die ersten, welche aus der Antarctis zur Beschreibung 


gelangen. 





» 
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Carinina antarctica nov. sp. 
(Taf. I, Fig. 1-4) 


No 671. — Faubert VIII. — Lat. 70°00’ S., Long. 80° 48’ W. — 18 Octobre 1898. — 
Profondeur : 500 m. environ. 


Von dieser überaus interessanten Protonemertine liegt mir nur das äusserste Schwanz- 
ende vor. Indessen selbst dieses kleine Bruchstiick lasst klar erkennen, dass wir es mit einer 
Species der von HuBrEcHT aufgestellten Gattung Carimna zu thun haben, und, wie ich glaube, 
mit einer neuen Art, da die epitheliale Nervenschicht sehr viel mächtiger entwickelt ist als bei 
Carinina grata Hubr. 

Carinina grata, die bisher einzig bekannte Art der Gattung Carınına, wurde von der 
CHALLENGER-Expedition in zwei Kopfbruchstücken zwischen Bermudas und Halifax in einer 
Tiefe von 1240 und 1340 Faden gedredgt. 

Die Ouerschnitte, welche ich von dem mir zur Verfügung gestandenen Fragmente der 
antarctischen Carinina angefertigt habe, lassen im wesentlichen folgendes erkennen : Das Epithel 
ist ausserordentlich hoch. Es ist etwa dreimal so dick als der Hautmuskelschlauch. Das 
Epithel ist vollgepfropft mit den für die Carinelliden characteristischen Packetdrüsenzellen 
(Fig. 4, drz). Indessen fehlen sowohl diese Drüsenzellen als auch irgend welche andere in den 
Seiten des Körpers. Es bleibt also das Epithel, soweit es die Seitenstämme bedeckt, frei von 
Drüsenzellen. Das Epithel verhält sich demnach in Bereich zweier lateraler Streifen wie das 
Epithel der Seitenorgane von Carinella superba. Die Uebereinstimmung wird noch dadurch 
erhöht, dass im Bereich der drüsenzellfreien Streifen die Wimpern der Epithelzellen länger 
sind, als am Bauch und Rücken, wo die Drüsenzellen massenhaft und gleichmässig verteilt 
sind. 

Es ist mithin wohl kein übereilter Schluss, wenn ich annehme, dass Carınina antarctica 
ein Paar lateraler continuirlicher Sınneslinien besitzt (Fig. 1, stl). | 

Ferner ist zu folgern, dass die von mir bei verschiedenen Carinellen entdeckten Seiten- 
organe (nicht Cerebralorgane !) Ueberreste jenes in der ganzen Länge des Körpers verlaufenden 
Sinnesorganes sind. 

Die Seitenstämme verlaufen ziemlich genau seitlich. Sie lagern durchaus epithelial, 
d. h. ausserhalb der Grundschicht (Fig. 1-3, sst). Es sind dicke Faserstämme. Ihr Ganglien- 
zellbelag grenzt sich nicht derartig scharf vom Epithel -ab wie bei Carinina grata, sondern 
verschwimmt mit den Kernen des Epithels zu einer einheitlichen Masse (Fig. 3, gzbl). 

Die Nervenschicht ist im gesammten Umfang des Körpers überraschend stark entwickelt. 
Sie besitzt ziemlich dieselbe Dicke wie der Hautmuskelschlauch. Sie wird durch ein filziges, 
sehr festes Gewebe repraesentirt, in dem man namentlich ringförmig verlaufende feine Fibrillen 
wahrnimmt. Ausserdem wird sie von den basalen Fortsätzen der Wimperzellen durchsetzt, 
welche sich an der Grundschicht festheften. Die Grundschicht stellt eine sehr dünne Membran 
vor, die sich aber in Folge ihrer starken Dunkelfärbung mittels Haematoxylin gleichwohl 
scharf hervorhebt. 

Der Hautmuskelschlauch besteht aus einer dünnen äusseren Ringmuskelschicht und einer 
inneren, etwa drei bis vierfach dickeren Längsmuskelschicht. Ausserdem sind stark entwickelte 
dorso-ventrale Muskelzüge vorhanden. 





NEMERTINEN 5 


Das Rhynchocoelom erstreckt sich nicht bis in das Schwanzende. 

Der Darm ist umfangreich. Er besitzt kleine, metamer angeordnete laterale Taschen, 
zwischen denen die dorso-ventralen Muskelzüge am kräftichsten entwickelt sind (Fig. 2, dt 
u. dvm). 

Es sind nur die Seitengefässe vorhanden. Dieselben sind sehr geräumig (Fig. 1 u. 2, sgf). 
Geschlechtsprodukte enthielt das mir vorliegende Fragment nicht. 


Cerebratulus magelhaensicus Bürg. 


Cerebratulus magelhaensicus Bürger, vergl. O. Bürger, Beiträge zur Anatomie, Systematik u. geographischen 
Verbreitung der Nemertinen, in : Zeitschr. wiss. Zool., Bd 61, 1895. p. 35, tab. 2, fig. 3a-3d. — Ferner 
O. Burcer, Nemertinen, in : Hamburger Magelhaensische Sammeireise, 1899, p. 10. 


N° 38. — Baie des Asteries; Ile Londonderry ; Canal Frangais (Magellanes, Chile). 
18 décembre 1897. — Profondeur : A basse mer sous les pierres. 

N° 64. — Baie de Lapataïa ; Canal de Beagle (Terre de Feu, Argentine). 24 décembre 
1897. — Profondeur : A basse mer dans le sable vaseux. 

N° 193. — Porto Toro, Ile Navarin (Magellanes, Chile). 3 janvier 1898. — Profondeur : 
A basse mer dans une souche de Macrocystis pyrifera. 





Mir liegen zwei erwachsene und fünf junge Exemplare dieser Art vor. Das grösste ist 
etwas über 11™ lang und 5™ breit. Der Mundschlitz ist 4mm,5 lang, die Kopfspalten sind 2™™,5 
lang. Die Kopfspalten beginnen, wo der Mundschlitz vorne endigt. Der Kopf ist deutlich vom 
übrigen Körper abgesetzt, spatelförmig, vorne abgestumpft und nur 3mm breit. Der Bauch ist 
abgeplattet, der Rücken mässig gewölbt. Das hintere Ende verjüngt sich und läuft ziemlich 
spitz aus. 

Die conservirten. Exemplare, auf deren grösstes sich diese Beschreibung stützt, sehen 
gleichmässig graugrünlich aus. Die characteristische Kopfzeichnung ist noch deutlich zu erken- 
nen. Dieselbe besteht bekanntlich darin, dass die Kopfspalten weiss gesäumt sind und von den 
hinteren Enden der Kopfspalten eine weisse Binde ausgebt, die den Kopf dorsal unvollständig 
umfasst, da sie seine Mitte frei lässt. Im Leben sind diese Würmer schwarz violett (« atro- 
violaceus ») gefärbt. MicHAELSEN gab von den von ihm gesammelten an, dass sie dunkelbraun 
bis blauschwarz aussahen. 

Cerebratulus magelhaensicus besitzt eine geringe Anzahl kleiner Augen, welche dicht an 
den Kopfspalten liegen. Die Flaschendrüsenzellen des Hautepithels führen ein braungrünes 
Sekret. Die Cutisdrüsenzellen lagern sehr dicht und bilden eine dicke Schicht. Die Kopfdrüsen- 
zellschläuche sind nicht besonders entwickelt. Die Kopfspalten schneiden in der vorderen 
Gehirnregion nicht bis auf das Gehirn ein und setzen sich nicht über die Ausmündung des 
Cerebralcanales nach hinten fort. 

Diese Nemertine, welche im Leben wohl eine Länge von 20™ bei einer -Breite von 
6™m erreichen mag, ist eine der am meisten characteristischen der Subantarctis. Wir kennen 
sie von den Küsten Süd-Feuerlands, den Falklands- und Chatam-Inseln, aus der Magelhaens- 
Strasse, dem Smyth-Canal und von Süd-Chile, wo sie bei Calbuco und Talcahuano gesammelt 
wurde. 
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Cerebratulus magelhaensicus Bürg. (?) » 


N° 154. — Porto Toro; Ile Navarin (Magellanes, Chile). 3 janvier 1898. — Profondeur : 
A basse mer dans une souche de Macrocystis pyrifera. 


Mir liegen zwei junge 1™-1™,5 lange und etwa ımm breite Exemplare vor, die ich trotz 
ihrer abweichenden hellbraunen («testaceus ») Färbung für identisch mit Cerebratulus magel- 


haensicus halte. 


Cerebratulus magelhaensicus Bürg. (?) 


N° 909. — Lapataia ; Canal du Beagle (Terre de Feu, Argentine). 24 décembre 1897. — 
Profondeur : A basse mer sur Mytilus. 


Angabe über Färbung im Leben fehlt. Das einzige mit vorliegende Alkoholexemplar 
sieht hellbraun aus. Es ist 14™™ lang und in der Mitte 2™™ breit. Ein Kopfzeichnung ist nicht 
sichtbar. Das Tier ist sicher eine Lineide, indes ist es unmöglich, die Art lediglich auf Grund 
einer Schnittserie zu bestimmen. 


Amphiporus Racovitzai nov. Sp. 


(laf: Hiowerr aussi) 


N° 37. — Baie des Asteries; Ile Londonderry; Canal Francais (Magellanes, Chile). 
18 décembre 1897. — Profondeur : A basse mer, trés abondantes sur les frondes de Macrocystis 
pyrifera. 

Von dieser lebhaft gefärbten Art liegen mir 5 Exemplare vor, von denen das grösste 
63mm Jang und 6mm breit ist. Vorder- und Hinterende sind mässig verjüngt und abgerundet, 
indes ist das Kopfende wesentlich dicker als das Schwanzende. Der Rücken ist mässig gewölbt, 
der Bauch vollständig abgeplattet. 

Amphiporus Racovitzai ist im Leben oben gelblichgrün (« flavo-virens »), unten gelb 
(« stramineus ») gefärbt gewesen. Bei den konservirten Exemplaren besitzt der Rücken eine 
metallisch grüne Färbung — etwa wie Grünspan — und der Bauch ist grau gefärbt mit blass- 
grünem Schimmer. Auch der Rüssel, welcher bei einigen Stücken ausgestülpt war, sieht grün 
aus. 

Die Kopfdrüse dieser subantarctischen Art tritt in ihrer Entwicklung zurück im Vergleich 
mit einer Schicht subepithelialer Drüsenzellen, welche sich in der Kopfspitze vorfindet. Dieselbe 
ist ventral viel stärker ausgebildet als dorsal. Dorsal verschwindet sie bereits in der Gehirnregion 
fast völlig, ventral setzt sie sich bis in die vordere Gehirnregion hinein nach hinter fort. Aus 
der ventralen Schicht nehmen ein Paar laterale Drüsenzellstreifen ihren Ursprung, die sich 
schon in der Gegend der Cerebralorgane durch ihre besondere Mächtigkeit bemerklich machen. 
Wir verfolgen sie bis zum Mitteldarm nach hinten, aber sie nehmen an Dicke nach hinten zu 
stetig ab. In der Gehirngegend sind in jedem Drüsenzellstreifen fünf bis sechs Drüsenzellen 
übereinander gelagert, in der Gegend des Magendarms nur drei (Fig. 13, ldrz) und in der 
Gegend des Blinddarmes ist jeder Streifen einreihig. Die Drüsenzellen sind vorne im Körper 
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stark aufgebaucht, weiter hinten dagegen schlank. Die Drüsenzellstreifen lagern nicht völlig 
lateral, sondern ein wenig der Bauchfläche genähert unterhalb der Seitenstimme. Die aufge- 
triebenen inneren Enden der Drüsenzellen sind in das Leibesparenchym eingebettet. Die 
Längsmuskelschicht durchbrechen sie gemeinschaftlich, hingegen die Ringmuskelschicht und 
Grundschicht vielfach getrennt, so dass letztere von zahlreichen Gängen durchbohrt sind, 
während die Längsmuskelschicht im Bereich der Drüsenstreifen fast völlig unterbrochen wurde. 

Der Rüssel ist sehr kräftig entwickelt. Um den Bau des Stiletapparates zu erkennen, 
habe ich zwei Rüssel untersucht. Der Rüssel besitzt zwei Reservestilettaschen. Die Reserve- 
stilette sind auffallend schlank. In dem einen Rüssel enthielt eine jede Tasche 3, in dem anderen 
4 Reservestilette. Von letzteren waren 3 fertig und eines befand sich in der Entwicklung 
lie: LI} 

Die Basıs des Angriffsstilettes ist doppelt (oder fast doppelt) so lang als der Angriffsstilet. 
Die Basis besitzt die Form einer Keule, welche sich nach vorne verjüngt. In dem einen Rüssel 
war sie hinten viel stärker (kuglig) verdickt als in dem anderen. Die enorme Länge der Basis 
des Angriffsstilettes dürfte eines des characteristischten Merkmale dieser neuen Amphiporus-Art 
sein. Der Rüssel wird von 14 Nerven durchzogen. 

Rhynchodaeum und Oesophagus vereinigen sich erst dicht vor der gemeinschaftlichen 
Aussenöffnung. In Folge dessen ist der Oesophagus sehr lang. Er erweitert sich erst hinter dem 
Gehirn in den umfangreichen Magendarm. Der Blinddarm zeigt ein eigentümliches Verhalten. 
Er sendet nämlich nur eine Tasche nach vorn. Diese befindet sich an der linken Seite des 
Magendarms, erreicht des Gehirn indessen nicht (Fig. 13, bldt). 

Die Nephridialkanäle beginnen etwas hinter dem Gehirn. Ich habe die auffallend 
geräumigen Canäle bis in die hintere Blinddarmregion verfolgt. Jedes Gefäss scheint nur einen 
einzigen Ausführgang zu besitzen, welcher dasselbe in seinem vordersten Abschnitt verlässt 
und an der Bauchfläche unterhalb der lateralen Drüsenzellstreifen nach aussen mündet. 

Das Gehirn ist sehr umfangreich. Die dorsalen Ganglien liegen eher lateral als dorsal 
zu den ventralen. Die Seitenstämme gehen aus den ventralen Ganglien mittels einer starken 
und unvermittelten Biegung nach aussen ab. Die Seitenstämme verlaufen in der Magendarm- 
und Blinddarmregion medial von den lateralen Drüsenzellstreifen, resp. über denselben, sodass 
sie auffallend dorsal gelagert sind. In der Mitteldarmregion verlaufen sie genau in den Seiten 
des Körpers. 

Die kräftig entwickelten Cerebralorgane befinden sich im wesentlichen vor dem Gehirn. 
Ihr hinterer Zipfel setzt sich indes in die vordere Gehirnregion fort. Die Cerebralcanäle 
münden seitlich in der Kopfspitze nach aussen und führen in ein Paar tiefer epithelialer 
Kopffurchen. 

Amphiporus Racovitzai ist mit zahlreichen Augen versehen. Dieselben sind aber nur sehr 
klein. Sie besitzen tiefschwarze Pigmentbecher. Ich habe die Augen an Schnitten konstatirt 
und kann deshalb über ihre Anordnung nur ganz allgemein aussagen, dass sie hauptsächlich 
seitlich und dorsal in der Kopfspitze vor dem Gehirn gelagert sind. 

Diese subantarctische Amphiporus-Art erinnert durch ihren Bau in vielen Zügen an 
Amphiporus groenlandicus Oerst., unterscheidet sich von dieser aber besonders durch den Besitz 
der Augen und die geringere Zahl der Rüsselnerven. 
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Amphiporus Gerlachei nov. sp. 
(Taf. I, Fig. 5-8 u. Taf. II, Fig. gu. 10) 


N° 670. — Faubert VIII. — Lat. 70°00’ S., Long. 80°48’ W. — 18 octobre 1898. — 


Profondeur : 500 m. environ. 


Diese schöne Nemertine ist im Leben rosenroth (« roseus ») gefärbt mit einem Stich 
ins Purpurne wie die Abbildung zeigt, welche von Racovırza nach dem frisch gefangenen 
Thiere angefertigt wurde (Fig. 9). Das mir vorliegende einzige Alkoholexemplar ist 16mm lang 
und 2m" breit; es sieht graubraun aus. Der Rüssel, welcher im Leben weiss gefärbt war, ist 
ausgeworfen und ebenfalls graubraun. . 

Amphiporus Gerlachei besitzt eine compacte, aber auffallend kurze Kopfdriise, welche sich 
nur auf die äusserste Kopfspitze beschränkt. Die fiir Amphiporus Racovitzaı characteristischen 
lateralen subepithelialen Driisenzellstreifen fehlen. 

Der Rüssel ist kräftig entwickelt. Das Angriffsstilet ist etwa um em Drittel länger als die 
Basis. Die Basis stellt einen vorne abgestumpften, hinten abgerundeten Kegel vor. Es sind zwei 
grosse Reservestilettaschen vorhanden ; man zählt in jeder 7 Reservestilette, die aber zum Teil 
noch im Werden begriffen sind (Fig. 10). 

Die Einmündung des Oesophagus in das Rhynchodaeum ist etwas mehr nach hinten 
verschoben, als bei Amphiporus Racovitzaı. Der Oesophagus erweitert sich in der Gegend der 
Cerebralorgane in den geräumigen Magendarm. Der Blinddarm sendet zwei Taschen nach vorn, 
welche aber das Gehirn bei weitem nicht erreichen (Fig. 8, bldt). Das Pylorusrohr ist sehr 
lang. 

Die Nephridialcanäle beginnen etwas hinter dem Gehirn. Sie sind ziemlich geräumig 
und befinden sich über den Seitenstimmen (Fig. 8, exgf). Vorne verlaufen sie gemeinsam mit 
den Seitengefässen, weiter hinten dagegen verlaufen die Blutgefässe von ihnen getrennt unter 
den Seitenstämmen, respective median von letzteren. Die Nephridialcanäle endigen in der 
vorderen Gegend des Pylorusrohres ; sie besitzen die für die Amphiporen characteristische 
Kürze. Jedes Excretionsgefäss scheint nur mittels eines Porus nach aussen zu münden, der 
von seinem hinteren Ende abgeht. Die Excretionsporen sind lateral-ventral gelagert. 

Das Gehirn ist sehr umfangreich. Die dorsalen Ganglien sind kräftig entwickelt. Die 
Seitenstimme gehen aus den ventralen Ganglien mittels einer allmählichen Biegung nach 
aussen ab. Die Seitenstimme lagern ventral (Fig. 5-8). 

Die sehr auffallend entwickelten Cerebralorgane lagern neben dem Gehirn und überragen 
die dorsalen Ganglien wesentlich nach hinten. In der hinteren Gehirnregion schieben sich die 
Cerebralorgane zwischen dorsales und ventrales Ganglion ein (Fig. 5, 6 u. 7, corg). Die Cere- 
bralcanäle münden in der Gegend der unteren Gehirncommissur lateral-ventral nach aussen. 

Amphiporus Gerlache: ist durch zahlreiche sehr grosse Augen ausgezeichnet. Sie bilden 
jederseits in der Kopfspitze eine grössere vordere und eine kleinere hintere Gruppe (Fig. 9). 
Die hintersten Augen sind neben dem Gehirn über dem vordersten Abschnitt der Cerebral- 


organe gelegen. 
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Amphiporus Lecointei nov. sp. 
MAPS Etre) 


N° 804. — Faubert X. — Lat. 70°15’ S., Long. 84°06’ W. — 20 décembre 1898. — 
Profondeur : 569 m. — Température : +0°,8. 


Dieser kleine Amphiporus ist im Leben dunkel rosenrot (« roseus foncé ») gefärbt. Das 
mir vorliegende einzige Alkoholexemplar sieht grau-grünlich aus. Es ist 11™™ lang und ımm- 
ımm,5 breit. Das hintere Ende ist stark verjüngt und zugespitzt, das Kopfende abgerundet und 
mit deutlicher ringförmiger Furche versehen, die von den beiden Kopffurchen erzeugt wird. 
Der Rüssel ist ausgeworfen. 

Amphiporus Lecointei besitzt eine ziemlich stark entwickelte Kopfdrüse, welche in der 
Gegend der Augen einen Ring um das Rhynchodaeum bildet. Die Kopfdrüse reicht indes nicht 
bis zum Gehirn nach hinten. Andere subepitheliale Drüsenzellen, insbesondere laterale Drüsen- 
zellstreifen fehlen. 

Der Rüssel ist schmächtig. Angriffsstilett und Basis sind gleich lang. Das Angriffsstilett ist 
sehr schlank. Die Basis ist spindelförmig gestaltet. D. h. sie ist im vorderen Drittel verdickt, 
verjüngt sich nach vorne ziemlich plötzlich und nach hinten allmählich ; hinten endigt sie 
stark zugespitzt, vorne abgestumpft. Es sind zwei Reservestilettaschen vorhanden, deren jede 
8 Reservestilette enthält, von denen einige noch im Wachsen begriffen sind (Fig. 12). 

Die Einmündung des Oesophagus in das Rhynchodaeum erfolgt ziemlich dicht hinter 
der Rüsselöffnung. Der Oesophagus ist verhältnismässig lang, der Magendarm hingegen zwar 
ziemlich weit, aber kurz. 

Der Blinddarm beginnt in der Region der Excretionsporen. Er bleibt also weit vom 
Gehirn entfernt und besitzt keine nach vorne über den Blinddarm hinausreichende Taschen. 
Das Pylorusrohr ist lang. Die Excretionsgefässe reichen vom hinteren Zipfel der Cerebralorgane 
bis zum Anfang des Blinddarms. Man bemerkt die vorderen Ausläufer der Excretionsgefässe 
zwischen den Cerebralorganen und den Seitenstimmen. Ein wenig weiter hinten breiten sie 
sich über den Seitenstämmen und zwischen letzteren und dem Magendarm aus in innigster 
Nachbarschaft der Seitengefässe. In der hintersten Gegend des Magendarms entfernen sich 
die Seitengefässe von den Excretionsgefässen, indem erstere ventralwärts rücken und sich den 
Seitenstämmen medial-ventral anlagern. Jedes Excretionsgefäss besitzt nur je einen Ausführ 
gang ; die Excretionsporen lagern ventral-lateral. 

Gehirn und Cerebralorgane sind wie bei Amphiporus Gerlachei ausserordentlich kräftig 
entwickelt. Die Cerebralorgane lagern ebenfalls neben dem Gehirn und überragen die dorsalen 
Ganglien nach hinten. Indes münden die Cerebralcanäle etwas vor dem Gehirn nach aussen. 

Amphiporus Lecointei besitzt eine grössere Anzahl grosser Augen. Soviel ich mich auf 
den Schnitten überzeugen konnte, sind es jederseits etwa 20. Die hintersten befinden sich in 
der vorderen Gehirnregion. 
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Tetrastemma belgicae nov. sp. 

















N° 220. — VIe débarquement. — Lat. 64° 04’ S., Long. 61° 41,5’ W. — 26 janvier 1808. = | 


Profondeur : Sur des algues vertes littorales. Li L 


Es ist nur ein einziger Exemplar gesammelt worden, welches konservirt 8™™ lang und 
zmm breit ist. Vorne ist es abgestumpft, hinten zugespitzt. Der Kopf ist ein wenig vom Rumple 
abgesetzt. Das Thierchen ist im Leben milchfarben (« lactericius clair ») gewesen, konservirt 
sieht es bräunlich-graugrün aus. | 

Tetrastemma belgicae besitzt 4 grosse, vor dem Gehirn gelegene Augen. Das Gehirn ist 
stark entwickelt. Die dorsalen Ganglien verlängern sich nach hinten in zwei dünne Faser- _ 
stämme, welche sich, in die Seitenstamme eingeschlossen, bis in die Mitteldarmregion hinein 2 
fortsetzen. Die Faserstimme (jeder Seitenstamm besitzt einen) legen dem dorsalen Ganglien- | 
zellbelag der Seitenstimme auf. Die Seitenstämme verlaufen in der Mitteldarmregion ziemlich 
genau lateral. Die Cerebralorgane befinden sich vor dem Gehirn und sind ebenfalls ziemlich 
umfangreich. Der Magendarm ist sehr stark ausgebildet und drängt sich in die Gehirnregion 
hinein vor. Auch der Rüssel ist ungemein kräftig entwickelt. Leider ist es mir nicht gelungen, 
den Stilettapparat aufzufinden. "a 

Besonders characteristisch ist für diese kleine Art die ausserordentliche Entwick . 
der Kopfdriise. Dieselbe setzt sich weit nach hinten fort, indem sie noch den Mare ti 
begleitet. Die Kopfdrüse lagert, mächtige Drüsenpolster bildend, in der Gehirnregion über 
dem Gehirn jederseits dem Rhynchocoelom an. Weiter hinten füllt sie an Stelle des Parenchyms ~ 
allen Raum in den Steiten des Körpers zwischen Rhynchocoelom und Magendarm aus. Das mir 
vorliegende Exemplar enthält in der Entwickelung begriffene Eier. 
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NEMATODES LIBRES 


PAR 


le D' J. G. DE MAN 


A JERSEKE, HOLLANDE 


INTRODUCTION 


Les Nématodes libres des régions antarctiques nous sont encore imparfaitement connus ; 
le peu que nous en savons, nous le devons à peu près uniquement à M. le Dr von Linsrow, 
Vhelminthologiste réputé. A. Certes (') a, le premier, décrit, en 1889, une espèce terrestre de 
la Terre de Feu, le Dorylaimus Giardi Certes, capturé par la Mission scientifique au Cap Horn. 
Trois ans plus tard parut le mémoire de M. von Linsrow (*) sur les Helminthes de la Géorgie 
méridionale, île située à quelque distance à l'Est de la Terre de Feu. Il y décrit une nouvelle 
espèce du genre Thoracostoma, sous le nom de Leptosomatum antarcticum, puis une espèce non 
déterminée de chacun des genres Leptosomatum, Monohystera, Oncholaimus et Euchromadora ; toutes 
étaient marines, à l’exception peut-être de l’espèce indéterminée de Leplosomatum, que l’on avait 
recueillie dans un ruisseau. En 1896, le même auteur (*) nous a fait connaître les Nématodes 
libres provenant de l’Expédition hambourgeoise à la Terre de Feu. Dans ce travail ont été 
décrites une seconde espèce de Thoracostoma, sous le nom de Leptosomatum setosum, une nouvelle 
espèce du genre Anticoma, l'A. reflexa, une autre du genre Oncholaimus, VO. antarcticus, une 
nouvelle forme du genre Symplocostoma, le S. antarctıcum, qui cependant ne me semble pas 
appartenir à ce genre, enfin trois espèces nouvelles du genre Enoplus. En ce qui concerne ces 
trois dernières, dont j'ai pu examiner les types du Musée de Hambourg, je dois faire remarquer 
que deux d’entre elles, l'E. atratus et VE. Maichaelsenu, appartiennent à la même espèce, et 
que la troisième, VE. erythrophthalmus, me semble être une espèce du genre Thoracostoma; cet 
E. erythrophthalmus, cependant, n’était représenté parmi ces types que par une femelle. Le 
Thoracostoma antarcticum fut retrouvé sur les côtes de la Terre de Feu. Enfin M. von Linstow 
signala l'existence de deux espèces marines, non déterminées, de chacun des genres Leptosomatum 
et Anticoma. 





(1) A. CERTES, Organismes divers appartenant à la faune microscopique de la Terre de Feu. (Mission scien- 
tifique du Cap Horn, 1882-1883, t. VI, Zoologie, 1889, p. 47.) 

(2) von Linstow, Helminthen von Süd-Georgien. Nach der Ausbeute der Deutschen Station von 1882-1883. 
Mit drei Tafeln Abbildungen. Hamburg, 1892. (Jahrbuch der Hamburgischen wissenschaftlichen Anstalten, IX, 2.) 

(3) von Linstow, Nemathelminthen der Hamburger Magalhaensischen Sammelreise. Mit einer Tafel. (Sonder- 
abdruck) Hamburg, 1896. 
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Il résulte de ce qui précède que nos connaissances au sujet des Nématodes libres antarc- 
tiques se bornent à un petit nombre d’espèces marines des côtes de la Terre de Feu et de la 
Géorgie méridionale, et d’une seule espèce terricole ou fluviatile observée sur chacune de 
ces îles. 

L'on ne peut donc que regretter, à ce point de vue, que les Nématodes libres recueillis 
par la Bercıca dans ces régions éloignées soient relativement peu nombreux : en effet dix 
espèces seulement ont été capturées, savoir six marines et quatre d’eau douce. Pour la premiere 
fois donc, des espèces vivant dans l’eau douce ont été découvertes sur le continent antarctique proprement 
dit. Ce sont : une nouvelle espèce du genre Mononchus, deux formes nouvelles du genre Plectus, 
pour lesquelles il a même paru nécessaire de créer un nouveau sous-genre Plectoides, enfin une 
espèce de Dorylaimus, qui cependant était indéterminable, n'étant malheureusement représentée 
que par des individus jeunes. Comme on pouvait le présumer, ces espèces d’eau douce sont 
toutes nouvelles et, des espèces marines, deux le sont également : une espèce du genre 
Oncholaimus qui rentre dans le sous-genre Vascosia et une espèce du genre Enoplolaimus. 


Les espèces rapportées par la Betcica sont les suivantes : 


Mononchus Gerlachei n. sp. 
Plectus (Plectoides) antarcticus n. sp. 

» » belgicae n. sp. 
Dorylaimus sp. 
Anticoma similis Cobb. 
Oncholaimus (Viscosia) Linstowi n. sp. 
Enoplolaimus australis n. sp. 
Enoplus Michaelsenn Linst. 
Thoracostoma setosum Linst. 

» antarctıcum Linst. 


Comme il a été mentionné déjà, j'ai été mis à même, grâce à l’obligeance de MM. les 
Profs Kraepelin et Pfeffer, d'examiner les types de M. von Linstow, qui se trouvent au 
Musée de Hambourg : je tiens à exprimer tous mes remerciements à ces Messieurs. 





A. — ESPÈCES OBSERVEES SUR DES ALGUES D'EAU DOUCE 


Genre MONONCHUS Bast. 


Mononchus Gerlachei n. sp. 
(Fis Tet ti ches) 


Dix exemplaires, parmi lesquels trois males, recueillis, le 1° février 1898, pendant le 
onzième débarquement, près du Cap Van Beneden, Terre de Danco, Détroit de Gerlache, sur 
des algues d’eau douce. 

Cette espèce, remarquable à plusieurs titres, est au nombre de celles dont les organes 
génitaux de la femelle sont brfides, symétriques, et dont la cavité buccale porte une seule dent 
dorsale, placée un peu en avant du milieu. 

Le mâle atteint une longueur de 3™™,2, la femelle une longueur de 3™™,67; c’est donc 
une espèce assez grande pour un Mononchus. Le corps a un aspect assez svelte, la largeur 
moyenne mesurant 1/25-1/30 de la longueur totale ; il s’atténue assez fortement en avant, de 
façon que, chez le mâle, le diamètre du corps à la base de la cavité buccale n’est guère plus 
que moitié aussi large qu’au milieu, et chez la femelle, juste moitié aussi large qu’immédiate- 
ment en avant de l'ouverture génitale. En arrière, le mâle ne s’amincit que peu jusqu’à la 
fente anale : la largeur, au niveau de celle-ci, est en effet encore d’un quart plus grande qu’à 
la base de la cavité buccale ; chez la femelle, au contraire, la largeur, au niveau de l’anus, 
n'est guère plus grande qu'à la base de la cavité buccale et un peu plus que moitié aussi grande 
qu’au milieu du corps. La queue du male (fig. 1d et 11) est très courte, et mesure 1/20-1/25 
de la longueur totale; elle est conique, à extrémité obtuse, et, semble-t-il, toujours légèrement 
infléchie vers la face ventrale ; celle de la femelle (fig. 1m, 10, 1p), également plus ou moins 
infléchie parfois, est de moitie plus longue, en forme de cône plus allongé, s’atténuant régulièrement, 
et à pointe également obtuse (fig. ın). La forme de la queue des femelles paraît du reste varier 
un peu (voir les figures). 

Chez le genre Mononchus, la cuticule a toujours été décrite comme étant lisse. Or, en 
employant l'objectif 1/12 de Leitz à immersion homogène et le condenseur d’Abbe, on observe 
que la cuticule du Mononchus Gerlachei présente des séries transversales extrémement fines ; cependant 
ces stries paraissaient se trouver dans une couche située immédiatement au-dessous de la 
couche superficielle. L’intervalle des stries, c’est-à-dire la longueur de ces anneaux, ne serait 
que de 0.5 ». La musculature n'offre rien de particulier. Les champs latéraux sont assez larges, 
mesurant, au milieu du corps, à peu près un tiers de sa largeur. 

La tête et la cavité buccale (fig. 1, 1a, Ib) présentent quelque ressemblance avec celles 
du Mononchus papillatus Bast., espèce européenne. Comme chez celle-ci, la tête porte deux 
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couronnes de papilles. La couronne antérieure se compose de six papilles, l’autre de dix, 
placées comme d'ordinaire (fig. 1 et 1b); celles de la couronne postérieure se trouvent sur 
des proéminences coniques, mais arrondies (fig. 1). Les papilles sont petites; les latérales 
ne sont pas situées exactement dans le prolongement des lignes latérales, mais elles sont 
un peu déviées vers le côté ventral, ainsi qu’on l’observe chez d’autres genres (fig. 1). Exacte- 
ment à la base des proéminences coniques latérales se voient les organes latéraux en forme de 
sillons légèrement courbés (fig. 1); ces sillons, larges de 6 « environ, sont situés au niveau de la 
dent de la cavité buccale. 

La distance entre la bouche et la base de la cavité buccale est, chez le mâle, de 0o™™,061, 
chez la femelle, de omm,064 ; la plus grande largeur de la cavité buccale, parois chitineuses 
comprises, mesure chez le mâle o"",024, chez la femelle 0”*,026-0””,028, quand le ver est vu 
de profil. La longueur du vestibule mesure environ un septième de la distance comprise entre 
l’orifice buccal et la base de la cavité buccale, et celle-ci paraît, par conséquent, à peu près deux 
fois aussi longue que large. La tête vue d’en haut est représentée dans la figure 1b. L’orifice 
buccal est entouré de six lèvres dont la forme exacte reste incertaine; elles ont été figurées 
(fig. ıb) comme triangulaires à pointe obtuse. Immédiatement au-dessous de ces lèvres, les 
parois du vestibule présentent douze saillies arrondies (fig. 1b, c), dont la signification ne 
m'est pas connue. On observe ensuite une figure hexagonale de forme régulière (fig. 1b, a) : 
c'est la coupe optique d’une carcasse chitineuse, placée dans le vestibule et servant évidem- 
ment à soutenir et à fixer la partie antérieure de la cavité buccale; une portion latérale 
de cette carcasse se voit dans la figure 1. Une coupe transversale de la cavité buccale 
(fig. tb, b) se présente comme Zriangulaire ; un angle coincide avec la ligne médiane ventrale, 
les deux autres sont subdorsaux, tandis que les côtés sont régulièrement courbés, la concavité 
tournée en dedans. On observe dans la moitié antérieure de la cavité buccale la dent assez 
large et assez forte qui caractérise ce genre; elle est attachée à la face dorsale de la cavité 
buccale et sa pointe aiguë est légérement dirigée en avant. Dans la figure I, qui représente 
la tête d'une femelle adulte, la pointe paraît un peu usée, mais ce n'est pas le cas dans 
la figure Ia, représentant la cavité buccale d’un mâle adulte. La coupe transversale de la 
cavité buccale est non seulement triangulaire au niveau, et en avant, de la dent, mais 
aussi en arrière de celle-ci (fig. 1c). Encore plus en arrière, près du fond de la cavité buccale, 
la paroi dorsale présente un enfoncement ou échancrure (fig. I,c et fig. 1a). Tout à fait au 
fond, on observe sur chacune des parois ventrales une petite ligne ou crête transversale et 
légèrement courbée (fig. 1, b), dont la fonction m’est inconnue comme d’ailleurs celle de la dite 
échancrure. Un peu en arrière des organes latéraux, j’observai deux petits points (fig. I, d), mais 
je ne saurais dire si ce sont des orifices, des pores ou non. Comme chez les autres espèces, 
il y a plusieurs muscles puissants qui s’attachent aux parois de la cavité, buccale (fig. 1). 

L’cesophage mesure chez le mâle un cinquième de la longueur totale; chez la femelle 
adulte, il est un peu plus court; il se renfle légèrement en arrière et sa couche musculaire 
est forte. Le collier nerveux se voit, comme chez les autres especes de ce genre, un peu 
en avant de la limite entre le tiers antérieur et le tiers moyen de l’œsophage, de façon que 
sa distance de l’orifice buccal est à la longueur de l’œsophage, la cavité buccale comprise, 
dans le rapport de 2 à 7. Immédiatement en arrière du collier, on voit un petit pore excréteur, 
mais je n'ai pu résoudre le point de savoir si c'était à une glande ventrale ou bien à des 
canaux latéraux que correspond cet orifice. Ce pore excréteur a été observé déjà auparavant : 
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M. Corp, en effet, l’a vu, il y a dix ans, chez deux espèces du genre Mononchus provenant 
des îles Fidji (*). 

Les parois de l'intestin se composent de cellules polygonales, dont le noyau est circulaire 
ou un peu ovalaire ; les premiers ont un diamètre de 6-7 », les noyaux ovalaires sont longs 
de 6-7 u et larges de 4.5-5.25 yw, et le nucléole mesure à peu près un tiers du diamètre du 
noyau. Le rectum est long de omm,06 chez la femelle; il existe quelques cellules glandulaires 
à son extrémité supérieure. Le muscle anal est, chez la femelle, bien développé (fig. 1m). 

Le tube génital du male est biparti. Les spermatozoïdes (fig. 1j) sont fusiformes, assez 
allongés, le plus souvent un peu courbés et longs de 23-27 #; j'en ai observé plusieurs 
dans l'utérus des femelles munies d'œufs. Les deux spicules (fig. 1e), semblables de forme 
et de grandeur, ont une longueur de o™™,16 environ, égale ou un peu supérieure à celle de 
la queue; ces organes sont plus larges dans leur moitié supérieure ou proximale que dans 
leur moitié distale, et leur extrémité supérieure est un peu rétrécie. Ils sont légèrement arqués, 
leur extrémité inférieure (fig. ıf) est obtuse et les spicules sont parcourus, au milieu, par 
deux stries longitudinales chitineuses (fig. re, a), qui se réunissent en une seule à quelque 
distance de l'extrémité inférieure; mais tout près de celle-ci (fig. 1f*), la dite strie chitineuse 
présente de nouveau deux fins contours parallèles. La conformation des pièces accessoires n’a 
pu être bien étudiée. Il existe, au côté externe de chaque spicule, une pièce fubuliforme, légère- 
ment arquée et chitineuse, longeant le quart inférieur des spicules (fig. te, b), mais j'ai cru voir en 
outre une pièce chitineuse impaire, placée du côté ventral des spicules dans la ligne médiane 
du corps (fig. Ie, c). 

On observe, du côté externe de l’armature génitale, plusieurs muscles (fig. Ie, e) naissant 
de la paroi dorsale du corps et disposés en rayons l’un à côté de l’autre; ces muscles 
s’attachent à une créte longitudinale, légèrement arquée et que l’on observe près de l'extrémité 
inférieure de l’armature génitale (fig. re, d). Probablement ces crêtes — il y en a naturelle- 
ment deux — sont en rapport avec les pièces accessoires, et les muscles rayonnés seraient 
donc les rétracteurs de celles-ci. 

Il existe autour du cloaque plusieurs cellules dont la signification n’est pas claire et 
que je n'ai pas pu étudier. Il y a également des muscles protracteurs (fig. re, f) des pièces 
accessoires, qui se rattachent à la face ventrale de la queue et que l’on voit aussi dans la 
figure 1l, et puis les muscles ordinaires qui servent à la rétraction et à la protraction des 
spicules. Une coupe optique transversale des spicules près de leur extrémité inférieure se 
voit dans la figure Ig. 

Il existe, un peu en avant de l’ouverture anale, une trés petite papille en forme de 
bouton (fig. re, g); la distance entre cette papille, qui se trouve dans la ligne médiane, et 
anus mesure omm,025. Ces vers sont en outre munis, un peu plus en avant, de neuf autres 
papilles plus grandes, placées de même dans la ligne médiane, et dont la forme et la structure 
remarquables sont très caractéristiques. La distance entre la première, celle qui se trouve le plus 
en avant, et la fente anale est de omm,32, à peu près un neuvième de la longueur totale du 
ver. Vues de profil, ces papilles se présentent comme l’indique la figure th; la partie poste- 
rieure c de la papille est la plus proéminente et précisément devant elle il existe un petit 
canal s’ouvrant en dehors, qui est probablement le tube excréteur d’une glande. Quand on 


(1) Coss, Nematodes, mostly Australian and Fijian. Sydney, 1893, pp. 8 et 9. 
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examine le ver par la face ventrale, les papilles paraissent placées sur la moitié antérieure 
d’une aire ovalaire (fig. 1i, d), dont les bords semblent finement dentelés, et le petit orifice 
est alors également bien visible ; or ces denticules sont aussi distincts quand ces organes sont 
observés de côté (fig. th, b). L’aire ovalaire est large de 12-13 #, denticules compris, et longue 
de 10-11 a; examinée par la face ventrale, la papille offre de même une forme ovalaire, large 
de 7 # et longue de 5.25 y. Ces denticules ne sont en réalité que la coupe optique d’autant 
de petites costules dont les papilles sont couvertes. Le nombre des papilles semble être constant. 

A mi-longueur, la queue du mâle (fig. ıl) porte, de chaque côté de la ligne médiane 
ventrale et tout pres d’elle, une papille subventrale, et entre cette papille et l'ouverture anale, 
une autre encore; la face dorsale est également garnie d’une papille subdorsale, placée de 
chaque côté de la ligne médiane sur la moitié postérieure de la queue. On voit dans la 
plus grande partie de la queue, juste au-dessous des parois du corps, des muscles trans- 
versaux passant de la face dorsale à la face ventrale et qui sont les moteurs de la queue. 
Il existe dans la cavité centrale de la queue trois ou quatre cellules larges et circulaires 
(fig. 11), dont la fonction m'est inconnue, un tube excréteur d’une glande caudale faisant 
défaut, à ce qu’il m’a semblé. La musculature bursale en avant de l’anus est bien développée 
(fig. 1d). 

L'ouverture génitale de la femelle est toujours située un peu après le milieu du corps, 
et la largeur de celui-ci immédiatement en arrière de la vulve, est toujours un peu moindre 
qu’en avant (fig. 1q). J'ai observé plusieurs papilles cuticulaires en avant et en arrière de 
l'ouverture génitale (fig. ıq, b). Il existe, comme d'ordinaire, plusieurs muscles dilatateurs, 
disposés en rayons autour de la fente transversale qui constitue l’ouverture génitale, et le vagin 
a de érès épaisses parois formées par des muscles circulaires puissants. Les tubes génitaux sont 
symétriques, à ovaires replies, de même longueur à peu près; la partie antérieure s'étend 
jusqu’à la moitié de la distance entre la vulve et l'extrémité postérieure de l’œsophage ; la 
partie postérieure est toujours un peu plus courte que la moitié de la distance entre la vulve 
et l’anus. L’utérus de la plus grande femelle, longue de 3™™,67, contenait cinq œufs, trois en 
avant et deux en arrière de l'ouverture génitale ; ces œufs sont ovalaires, longs de o"",14 et 
larges de o™™,09. 


Genre PLECTUS Bast. 


Plectus (Plectoides) antarcticus n. sp. 


(Pl. II, fig. 2) 


Un seul exemplaire jeune, recueilli pendant le onzième débarquement, près du Cap Van 
Beneden, Terre de Danco, Détroit de Gerlache, sur une algue d’eau douce, le ı® février 1808. 

C’est une jeune femelle qui cependant ne présente encore que la vésicule génitale 
primitive, située à peu près au milieu du corps. Quoique ce ver offre l’aspect général et les 
principaux caractères du genre Plectus, il semble toutefois exister quelques différences, qui 
justifient, à mon sens, la création d’un nouveau sous-genre. 

L’exemplaire est long de o"m,83. L’épaisseur moyenne au milieu du corps est de 1/20 
de la longueur totale : la forme est donc assez courte et trapue. Au niveau de l’extrémité posté- 
rieure de l’cesophage, le diamètre du corps mesure omm,047, à l'extrémité postérieure de la 
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cavité buccale o™™,023, au niveau des organes latéraux o™™,016, et tout à fait en avant, à la 
base des lèvres, omm,012 (*). Le corps s’atténue lentement en avant, plus fortement à partir 
du collier nerveux (fig. 2b), de façon qu’à l'extrémité postérieure de la cavité buccale le diamètre 
n'est plus que la moiñhé de celui mesuré à l’origine de l'intestin. 

Pour ce qui regarde la forme de la tête, c’est-à-dire l'extrémité antérieure du corps 
jusqu’à la fin de la cavité buccale, je renvoie aux figures 2 et 2a. La tête s’atténue régulière- 
ment et à la base des lèvres son diamètre n’est que moitié aussi grand qu’au fond de la cavité 
buccale. A peu près de la même manière qu’en avant, le corps s’amincit en arrière, de façon 
qu’à la fente anale son épaisseur n’est que de om",028, guère plus forte donc qu’au fond de la 
cavité buccale. La queue (fig. 2d) s’atténue régulièrement et à son extrémité on observe le tube 
excréteur (fig. 2e) de la glande caudale, dont la forme est remarquable. Il existe à l’extrémité 
de la queue, quoique, semble-t-il, encore dans la queue, un petit tube excréteur en forme de 
cône et, en arrière de celui-ci, deux petites soies très courtes ; mais ces soi-disant soies sont 
peut-être les parois de l’orifice. 

La cuticule est frès finement annelée; les anneaux, en effet, ne sont longs que d’environ 
0.9 #. Le corps ne porte pas de soies, à l'exception de celles de la tête. La musculature 
est polymyaire. Les champs latéraux granuleux sont étroits, ne mesurant qu’un quart du 
diamètre du corps; il y a aussi une membrane latérale, occupant un tiers du champ latéral, 
c'est-à-dire que la membrane est large de 4 u. 

La structure de la région labiale, c’est-à-dire de l’extremite de la tête, n’a pu être 
complètement étudiée. Dans la position médiane, probablement dorsale, de la tête (fig. 2a), 
on observe au milieu une lèvre dont la forme est symétrique et qui paraît avoir une échan- 
crure dans la ligne médiane (fig. 2a, b) : il me semble que la tête est mume de trois de ces lèvres, 
c'est-à-dire de la lèvre dorsale déjà décrite et de deux autres subventrales, mais ce point reste 
douteux. Aussi bien dans la position latérale que dans la médiane, la tête présente en outre, 
tout à fait en avant, une masse chitineuse en forme de cupule retournée, dont le fond obtus est par 
conséquent dirigé en avant (fig. 2, 2a, a). Je ne trouve pas d'explication satisfaisante pour cette 
« cupule », mais en tout cas il résulte de la description précédente et des figures que la région 
labiale diffère absolument de ce que l’on observe chez les autres espèces de ce genre. 

Un peu en arrière des lèvres, la tête porte une couronne de quatre soies submédianes ; 
elles sont courtes, ne mesurant que 3.5. Plus loin en arrière sont situés les organes latéraux 
qui sont petits, mais distincts; ils sont circulaires, larges de 3.22 #, longs de 2.64 # et res- 
semblent a ceux des autres espèces de ce genre. La distance de l’orifice buccal jusqu’à l'insertion 
des soies céphaliques est de 8 » et jusqu'aux organes latéraux de 14 # ; à la hauteur de 
ceux-ci, la tête est légèrement rétrécie. 

Comme chez les autres espèces du genre Plectus, l’orifice buccal conduit dans une sorte 
de vestibule court et à parois minces et puis dans la cavité buccale allongee à parois chitineuses ; 
celle-ci présente sa plus grande largeur au niveau des soies céphaliques et se rétrécit ensuite 
un peu en arrière. La distance de l’orifice buccal jusqu’à l’extrémité postérieure de la cavité 
buccale mesure 33 a, ce qui correspond à peu près au sixième de la distance comprise entre 
la bouche et la terminaison de l’oesophage (fig. 2b). Comme chez les véritables Plectus, le canal 





(1) Ces chiffres sont probablement un peu trop élevés à la troisième décimale, mais leurs proportions 
relatives sont exactes. 


II R 22 


10 EXPEDITION ANTARCTIQUE BELGE 








interne de l’®sophage, qui est assez étroit, est d’abord légèrement dilaté et se rétrécit ensuite 
vers le collier nerveux, qui est situé au milieu de sa longueur. Les parois musculeuses de 
l’œsophage qui mesure un quart de la longueur totale se continuent, comme chez les autres 
espèces de ce genre, en avant autour de la cavité buccale, jusqu’au vestibule, à ce qu’il me 
semble. L’cesophage se termine par un bulbe sphérique (fig. 2c) dont les parois présentent une 
musculature radiaire, et il existe dans la partie antérieure granuleuse quelques noyaux ovalaires. 
La cavité interne du bulbe paraît être dépourvue de l'appareil valvulaire qui caractérise le 
genre Plectus, mais la partie antérieure de cette cavité dilatée est hérissée de nombreuses pointes ou 
tubercules extrémement petits, paraissant rangés en series transversales. Plusieurs cellules, qui n’ont 
pas été représentées dans la figure 2b, entourent l’cesophage à la hauteur du collier nerveux. 

L’intestin a une teinte claire et ses parois se composent de plusieurs rangées de cellules 
granuleuses. Le rectum est court. Il n’a pas été observé de pore excréteur. Les cellules de 
la glande caudale sont situées au niveau de l’anus et de la région antérieure de la queue. 
La queue est longue de o"",1, ce qui correspond, chez ce jeune individu, à un Awitiéme de la 
longueur totale. 

Il est vraiment regrettable que l’Expédition n’ait pu recueillir qu'un seul exemplaire, 
jeune et sans organes génitaux, de cette espèce évidemment très intéressante. Le Plectus 
antarcticus diffère des autres espèces de ce genre non seulement par la structure singulière de la 
region labiale, mais surtout par l'absence de l'appareil valvulaire dans le bulbe œsophagien dont 
la cavité interne porte au contraire de nombreuses pointes très petites. 


Plectus (Plectoides ?) belgicae n. sp. 
(Pl. III, fig. 3) 


Une femelle sans œufs, recueillie, le 1° février 1898, pendant le onzième débarquement, 
près du Cap Van Beneden, Terre de Danco, Détroit de Gerlache, sur une algue d’eau douce. 

Cet individu n’est long que de omm,5 ; il appartient donc à une espèce de très petite taille. 
Le diamètre du corps mesure au milieu o"",029 et autant au niveau de l'extrémité posté- 
rieure de l’œsophage ; immédiatement en arrière de la cuirasse chitineuse que l’on observe à 
l'extrémité de la tête, celle-ci n’est large que de o™™,o1 environ, et au niveau de la fente anale 
le corps présente un diamètre de omm,016. Comme ces chiffres le montrent, la forme de ce ver 
est courte et trapue, la largeur au milieu du corps ne mesurant qu'un dix-septième de la longueur 
totale. Ce n’est qu’à partir de la terminaison de l’œsophage que le corps s’amincit assez forte- 
ment (fig. 3), de sorte que juste en arrière de la cuirasse céphalique le diamètre n’est que d’un 
tiers de la largeur qu’il a au milieu; le ver s’amincit également en arrière, et, au niveau 
de l’anus, il n’est guère plus que moitié aussi large qu’au milieu. La queue (fig. 3e), longue 
de omm,076, ne mesure pas tout à fait un sixième de la longueur totale; elle est assez svelte 
et s’atténue lentement mais d’une façon régulière. Le tube excréteur (fig. 3f) de la glande 
caudale est court et conique. 

La cuticule, qui paraît complètement dépourvue de soies, est érès finement annelée : au 
milieu du corps, les anneaux ne sont longs que de 0.6 4, mais plus en avant ils atteignent 
peut-être 0.7 #. La musculature est polymyaire. Les champs latéraux sont assez larges, mesurant 
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au milieu du corps un tiers de la largeur de celui-ci ; la membrane latérale est bien recon- 
naissable aussi (fig. 3c, 3d) et large de 2.6 », soit à peu près un tiers de la largeur du champ 
latéral. 

Après avoir noté les diverses dimensions, je plongeai l’animal dans la glycérine acétique 
pour le rendre transparent. Malheureusement l’action du liquide fut si violente, que la couche 
musculaire se détacha de la cuticule et que la tête s’invagina, comme les doigts d’un gant 
(fig. 3b). Les rides causées par le liquide disparurent peu à peu complètement, mais la tête 
resta invaginée et ne reprit plus sa position normale. Je fus donc obligé de dessiner la figure 
3a d’après la figure 3b; néanmoins, la figure 3a me parait assez exacte. La tête se termine par 
une sorte de coiffe ou cuirasse chitineuse arrondie, qui ne porte m lèvres ni papilles ; du moins je 
n'en observai pas, même en employant mes plus forts grossissements (objectif 1/12 de Leitz à 
immersion homogene). L’orifice buccal conduit dans un petit vestibule et ensuite dans la cavité 
buccale à parois chitineuses, qui ressemble à celle des véritables Plectus et se rétrécit légèrement 
vers le fond. La longueur de la cavité buccale, c’est-à-dire la distance à partir de l’orifice 
buccal jusqu’à son extrémité postérieure, mesure à peu près omm,o2, un septième de la distance 
de la bouche jusqu’à l'extrémité postérieure de l’æœsophage. Les organes latéraux (fig. 3a, 3b, 6’), 
larges de 2.6 # et longs de 1.7 «, ont la même forme que chez les Plectus ; ils sont situés juste 
après le milieu de la cavité buccale ; la distance de l’orifice buccal jusqu’à leur bord antérieur 
mesure omm,or. Dans la figure 3b, on voit en b la partie cuticulaire des organes latéraux, 
détachée de leur partie interne, indiquée en b’. La distance, omm,147, de l'extrémité antérieure 
du corps jusqu’à la terminaison de l’œsophage est d’un peu moins d'un tiers de la longueur totale 
et presque deux fois aussi longue que la queue; l’œsophage est donc assez long par rapport à 
la longueur totale du ver. Au milieu de l’esophage se trouve le collier nerveux (fig. 3) et on 
voit ici beaucoup de cellules qui entourent l’œsophage, mais qui n'ont pas été figurées. Juste 
en avant du collier nerveux se trouve le pore excréteur. La partie de l’œsophage située en 
avant du collier nerveux est un peu plus épaisse que le reste, les parois sont musculeuses 
comme d'ordinaire, et l’œsophage se termine par un bulbe sphérique bien distinct, dont la structure 
m'a paru concorder avec ce que l’on observe chez le Plectus antarcticus. J’ai bien cru voir 
deux dilatations de la cavité interne, situées l’une derrière l’autre, mais je ne saurais être 
affırmatif sur ce point. L'appareil valvulaire propre aux véritables Plectus faisait évidemment 
défaut et, comme chez le Plectus antarcticus, j'observai de nombreuses pointes extrêmement 
petites et rangées en séries transversales aux parois de la cavité interne du bulbe. Celui-ci 
présentait un prolongement enfoncé dans l'intestin (fig. 3c). 

Les parois de l'intestin se composent de plusieurs rangées de cellules, et l'intestin se 
termine par un rectum, long de o™™,025, soit un tiers de la longueur de la queue (fig. 3e). 
L'ouverture génitale (fig. 3d) est située juste au milieu du corps ; les parois du vagin sont 
minces. Les organes génitaux sont bifides, symétriques et courts. La portion antévaginale se 
trouve au côté droit, la portion postérieure au côté gauche de l'intestin ; l'ovaire du tube 
antérieur était replié, comme d'ordinaire, vers le vagin, mais il m'a semblé que l'ovaire de la 
partie postérieure (fig. 3d, a) était dirigé en arrière, et non pas replié. Cette observation est 
cependant incertaine : les tubes génitaux étaient en effet difficiles à observer et n'étaient peut- 
être pas encore complètement développés ; c'est pourquoi il est regrettable que cette espèce 
remarquable ne soit représentée dans la collection que par un seul individu. 

Il est en outre douteux si le Plectus belgicae doit être rapporté au sous-genre Plectoides 
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que j'ai créé pour l’espece précédente, et cela à cause de la singulière coiffe ou cuirasse de 
l'extrémité de la tête, que l’on n’observe pas chez le Plectus antareticus. 


Dimensions en millimètres : 


Longueur de'l@Œsophage CO ee 
Distance de la terminaison de l’œsophage jusqu’à l’ouverture génitale. . 0,102 
Distance de l'ouverture pénitale JUSQU Ant nr 
Longueur de la queues MORE RO ed 
Longueur totale . 2° NS ee 


Genre DORYLAIMUS Du). 
Dorylaimus sp. 


Deux exemplaires, appartenant à deux espèces, ont été recueillis pendant le onzième 
débarquement, près du Cap Van Beneden, Terre de Danco, Détroit de Gerlache, sur des algues 
d'eau douce. 

Les deux individus sont jeunes, sans organes génitaux, et l’un des deux était en train 
de muer. L'autre, long de 1™™,06, a une queue courte, mesurant oMm,041, courbée, ressemblant 
à celle du D. acuticauda de M., espèce hollandaise, sauf que la pointe n’est pas aiguë. Chez 
ce ver, l’cesophage a une longueur de omm,274, soit à peu près le quart de la longueur totale; 
la région labiale aussi ressemble a celle de l’espèce citée. Il y a dans la tête un stylet 
postérieur. A la base de la région labiale, là où la tête est resserrée, celle-ci a un diamètre 
de o™™,018; à l'extrémité postérieure de l’œsophage, le corps est large de omm,o4r ; il a la 
même largeur au milieu, et à la fente anale le diamètre mesure omm,o21. 


B. — ESPECES MARINES 


Genre ANTICOMA Bast. 


Anticoma similis Cobb 
CEG AMM sates 20, 


Anticoma similis Cops, Proceedings Linnean Soc. of New South Wales, 1898, Part 3, p. 383. 


Une femelle a organes génitaux parfaitement développés, mais sans ceufs, ainsi que 
deux exemplaires jeunes, recueillis dans la Baie d’Orange, Terre de Feu, sur la carapace d’un 
Eurypodius Latreilli. Les deux jeunes individus, sans traces encore d’organes génitaux, sont 
incomplets, la partie antérieure du corps manquant chez tous les deux. 

Cette espèce est rapportée à l’Anticoma similis Cobb de Port Jackson, les dimensions et 
la description concordant assez bien. 

La femelle est longue de 2™™,15; d’après M. Coss, cette espèce, dont il n’a pu examiner 
également que la femelle, n’atteindrait qu'une taille de 1™™,78. Le corps est allongé, filiforme 
et a les dimensions suivantes. Au niveau des soies céphaliques, le diamétre du corps de la 
femelle mesure 11.7 #; près de l’extrémité postérieure de l’oesophage, 54 »; au milieu du corps, 
57 a, et à la hauteur de la fente anale, 35 y. Il résulte de ces chiffres qu'au milieu du corps 
le diamètre mesure un quarantième de la longueur totale et que le corps ne s’atténue guère 
jusqu'au commencement de l'intestin ; à partir de ce point cependant, le corps s’amincit régu- 
lierement et fortement, de façon qu'au niveau des soies céphaliques la largeur ne mesure plus 
qu'un cinquième de celle du milieu du corps. Pour la forme de la queue qui mesure presque 
un huitième de la longueur totale, je renvoie aux figures 4 et 4a. La queue est décrite par Cons 
en ces termes : « The anterior half is conoid; thence to the naked, somewhat swollen terminus 
it is cylindroid and an eighth as wide as at the anus.» Comme on le voit, cette description 
s'accorde très bien avec ma figure. A peu près jusqu’au milieu de sa longueur, la queue a la 
forme d’un cône allongé, tandis que le reste est filiforme ; le plus petit diamètre, 5 #, de cette 
partie filiforme mesure un septième (d’après Cops un huitième) de la largeur du corps à la 
hauteur de l’anus. L’extrémité de la queue (fig. 4a) est légèrement renflée et se termine par 
un petit tube excréteur, brusquement rétréci, de la glande caudale; comme chez l’Anticoma 
pellucida (*) de la Mer du Nord, ce tube paraît un peu asymétrique vu de profil, mais symé- 
trique dans la position dorsale ou ventrale (fig. 4a). 





(1) J. G. ve Man, Anatomische Untersuchungen über freilebende Nordsee-Nematoden. Mit dreizehn lithogr. 
Tafeln. (Leipzig, 1886, taf. IX, fig. 10 et 11.) 


14 EXPÉDITION ANTARCTIQUE BELGE 

En appliquant l'objectif 1/12 de Leitz à immersion dans l'huile, la cuticule de la partie 
cesophagienne du corps présente des séries transversales extrêmement fines, à peu près comme 
chez l’Enoplolaimus australis (voir p. 17), mais ces stries existent probablement sur le corps 
entier. Elles ont déjà été décrites par EBERTH () chez l’Anficoma acuminata, mais seulement 
sur la région postérieure du corps. 

D’autres soies que les soies céphaliques n’ont pas été observées sur le corps; même 
les deux séries latérales de soies qui, chez les espèces de ce genre, existent sur la région 
antérieure du corps, manquaient, mais peut-être étaient-elles tombées. D’après M. Coss, en 
effet, ces soies latérales existeraient bien chez notre Anticoma et le corps en porterait davantage. 
L’extrémité antérieure du corps est tronquée et munie d’une couronne de soies céphaliques, 
qui sont courtes, ne mesurant que de 3.5-4 »; il y en a probablement dix, comme chez 
l'Anticoma pellucida, et elles sont implantées à une distance de 5 » du bord antérieur de la 
tête. La glande ventrale est située un peu en avant de l'extrémité postérieure de l’œsophage, 
et le tube excréteur, dont la longueur est donc considérable, s'ouvre soit au niveau des soies 
céphaliques, soit juste en arrière de celles-ci, mais dans ce dernier cas la distance entre le 
pore excréteur et le point d'insertion des soies ne dépasse pas 5 #, ce qui concorde bien 
avec la description originale. L’extrémité antérieure du tube s’élargit en ampoule et le contenu 
se compose, comme chez l’Anticoma pellucida, de fines granulations flottantes. En arrière du 
collier nerveux, l’cesophage, qui mesure un cinquième de la longueur totale, s’élargit un peu 
et le collier est placé juste en avant du milieu de cet organe ; du reste, celui-ci et l'intestin 
n'offrent rien de particulier. 

L'ouverture génitale est située un peu en arrière du milieu du corps; il existe en avant 
et en arrière de cette ouverture une glande ovalaire, comme chez l’Anticoma pellucida (DE Man, 
1. c., taf. IX, fig. 26). La portion antérieure des organes génitaux s’etend jusqu’au milieu de 
la distance comprise entre la vulve et la terminaison de l’œsophage ; la partie postérieure 
est cependant un peu plus courte et n’occupe qu'un quart de la distance entre la vulve et 
l’anus. Les ovaires sont replies jusqu’aupres de l'ouverture génitale. 

Les cellules de la glande caudale se voient à la hauteur de l’anus et immédiatement 


derrière celui-ci. 


Les dimensions de la femelle sont les suivantes, en millimètres : 


Longueur de l’cesophage. . . se es u is a eC) 
Distance de l’extrémité de ee jusqu'à l’ouverture génitale . . . 0,66 
Distance de l’ouverture genitale Tusqu’a la fentezanale ss ee a 
Longueur de la queue. NS 
Longueur totale du Corps 2. ee 
Longueur de la portion antérieure des organes génitaux. . . . ME 0,27 
Longueur de la portion’ postérieure RE | 
Distance de l’orifice "buccal jusqu'au collier nerveux m eee 


(I) EBERTH, Untersuchungen über Nematoden. (Leipzig, 1863, p. 20.) 
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Genre ONCHOLAIMUS Dui. 
Sous-genre VISCOSIA de M. 


Oncholaimus (Viscosia) Linstowi n. sp. 
(Pl. III, fig. 5) 


Une seule femelle sans œufs, à organes génitaux bien développés, recueillie sur la 
carapace d'un crabe, Eurypodius Latreilli, dans la Baie d'Orange, Terre de Feu. Malheureuse- 
ment, même cet unique exemplaire n’est pas complet, car il a perdu la queue un peu en avant 
de la fente anale. Je considère néanmoins cette espèce comme nouvelle et j'ai l'honneur de la 
dédier au Dt von Lınstow, à qui nous sommes redevables de tout ce que nous savons jusqu’à 
présent des Nématodes libres antarctiques. 

Notre ver, appartenant évidemment au sous-genre Viscosia, paraît le plus voisin de 
l’Oncholaimus (Viscosia) glaber Bast., espèce habitant les côtes de la Manche ('). L’exemplaire a 
une longueur de ımm,33 ; cette espèce doit donc atteindre probablement une longueur de ımm, 4, 
peut-être même un peu plus. Le corps est assez allongé, son diamètre mesurant au milieu à 
peu près 1/35 de la longueur totale, c’est-à-dire omm,o3g ; il s’atténue d’abord à peine, de façon 
que près du commencement de l'intestin la largeur est encore presque égale à celle du milieu ; 
mais au niveau du fond de la cavité buccale, le corps ne paraît guère plus que moitié aussi 
large qu’au milieu, et présente une largeur de omm,o2. La cuticule est assez épaisse; elle m'a 
paru être tout à fait lisse et ne porter nulle part des soies. La tête (fig. 5 et 5a) porte six lèvres 
très peu saillantes et arrondies ; probablement, comme chez l’Oncholaimus glaber, ces lèvres 
sont-elles munies de papilles érès petites, arrangées en un ou deux cercles, mais leur présence 
reste cependant douteuse. La cavité buccale est longue de o™™,023 et large de omm,oıL, parois 
comprises, et par conséquent deux fois aussi longue que large; tant par sa forme générale 
que par ses dimensions, cette cavité ressemble beaucoup à celle de l’Oncholaimus glaber. En ce 
qui concerne leur position relative dans la cavité buccale, les trois dents caractéristiques de 
ce genre ressemblent à celles de l’espéce citée des côtes de la Manche. La grande dent s'étend 
très loin en avant et se trouve dans le segment droit ventral de la cavité buccale; dans la 
position « symétrique » des dents (fig. 5), la grande dent paraît un peu asymétrique, comme 
chez les autres espèces de ce genre, et le canal de sortie de la glande œsophagienne est situé 
de même au côté droit de la dent. Exactement comme chez les autres espèces, on observe la 
crête courbée à petits points arrondis (fig. 5, c), par laquelle, je pense, la grande dent est 
probablement attachée aux parois de la cavité buccale. Les deux autres dents sont de gran- 
deur et de forme semblables et s'étendent jusqu'à la hauteur des organes latéraux ; l’une 
(fig. 5a, a) est située dans le segment gauche ventral de la cavité buccale, tout près de la ligne 
latérale gauche, l’autre dans le segment gauche dorsal, très près de la ligne médiane dorsale. 
J'ai sous les yeux une femelle de l’Oncholaimus glaber Bast., provenant de mon séjour en 1889 
à Saint-Aubin-sur-Mer (côtes du Calvados). L’échantillon est placé sur sa face dorsale, de 
sorte que la cavité buccale et les trois dents se rapportent, en ce qui regarde leur position 





(1) J. G. ve Man, Mémoires de la Société zoologique de France, t. III, 1890, p. 188, pl. V, fig. 9. 
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relative, exactement comme dans la figure 5a. J’ai pu ainsi constater facilement que la petite dent 
ventrale (fig. 5f) présente une forme un peu différente de celle de l’Oncholaimus Linstowi. Elle est 
plus oblique, plus dirigée en avant, et le bord interne, qui est tourné vers la ligne médiane 
ventrale, se comporte d’une façon un peu différente. Malheureusement les organes latéraux et 
l'appareil valvulaire n'étaient plus reconnaissables. Immédiatement en arrière de la cavité 
buccale, on aperçoit l’appareil valvulaire (fig. 5 et 5b), probablement caractéristique de ce sous- 
genre ; chez l’Oncholaimus glaber, cet appareil est un peu plus éloigné du fond de la cavité 
buccale, à ce qu'il me paraît (DE Man, 1. c., 1800, pl. V, fig. 9). 

Les organes latéraux (fig. 5, a et fig. 5a) sont érès petits, plus petits même que chez 
l’Oncholaimus (Viscosia) viscosus Bast., mais, vus de profil, ces organes me semblaient différer 
un peu de l’Oncholaimus glaber (voir DE Man, I. c., 1890, pl. V, fig. ga). 

L’cesophage est long de omm,28, la cavité buccale comprise, et s’elargit en arrière; il 
n'y a pas de taches oculaires, le pigment même de l’œsophage fait défaut. La glande ventrale 
(fig. 5c) est piriforme, longue de omm,035 et munie d’un noyau circulaire à nucléole; la glande 
est située juste en arrière de la terminaison de l’cesophage, et la distance de celle-ci à l’extré- 
mité postérieure de la glande est trois fois aussi longue que la glande elle-même, mesurant 
omm,106. Le tube excréteur, large de omm,0035, débouche à une distance d'environ 0™™,2 de 
l'orifice buccal, distance correspondant aux deux tiers de la longueur de l’œsophage, la cavité 
buccale comprise. Le pore excréteur se voit dans la figure 5d. 

Au niveau de la glande ventrale, le diamètre du corps mesure 0™™,035; les champs 
latéraux sont larges ici de o™™,o11, c’est-à-dire un tiers de la largeur du corps. 

L’ouverture génitale est située probablement un peu en arriére du milieu du corps; 
la distance (o™™,47), qui la sépare de la terminaison de l’cesophage est une fois et deux tiers 
aussi longue que la distance de l’orifice buccal au commencement de l’intestin. Le vagin (fig. 5e) 
a des parois épaisses. Les organes génitaux sont bifides, symétriques; la partie antévaginale, 
un peu plus courte que la partie postérieure, n’occupe qu’un tiers de la distance de la vulve 
au commencement de l'intestin ; la partie postérieure est longue de omm,21. Les ovaires sont 
repliés. L’organe tubiforme manque, comme chez les autres espéces de ce sous-genre. Quoique 
cette description soit assez incomplète, l’Oncholaimus Linstowi me paraît cependant suffisamment 
caractérisé. Notre espèce présente aussi des affinités avec l’Oncholaimus pellucidus Cobb (‘), de 
Port Jackson. Or, chez l’espèce australienne, la grande dent serait placée dans le segment 
ventral gauche de la cavité buccale ! La largeur de la cavité buccale ne serait qu'un tiers de 
celle de la tête, et la cavité buccale serait donc plus étroite. Les champs latéraux ne mesure- 
raient qu'un quart de la largeur du corps. La description semble révéler d’autres différences, 
encore ; l'habitat est en outre très différent. Je n'ose donc y rapporter notre espèce, tout en 
exprimant le regret que les descriptions, d’ailleurs très détaillées, de M. Copp ne soient pas 
accompagnées de figures. | 





(1) Cops, Proceedings Linnean Society of New South Wales, 1898, Part 3, p. 394. 
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Genre ENOPLOLAIMUS de M. 


Enoplolaimus australis n. sp. 
(Pl. IV, fig. 6) 


Un seul individu jeune, trouvé sur la carapace d’un Eurypodius Latreilli, dans la Baie 
orange, Lerre dé Feu. 

L’echantillon ne présente encore que la vésicule génitale primitive, située au milieu 
du corps. Il est sur le point de muer, de sorte que l’on observe, en arrière de la cavité 
buccale temporaire, à l'extrémité du corps, les pieces chitineuses de la cavité buccale pos- 
térieure. Quoique les organes génitaux manquent complètement, je crois cependant devoir 
rapporter ce ver au genre Enoploiaimus de M. (?). 

L’exemplaire est long de 2™™,04 et l'épaisseur moyenne du corps mesure un quarantième 
de la longueur ; comme l’Enoplolaimus vulgaris de M. de la Mer du Nord, l’espece de la Baie 
d'Orange a une forme allongée et très grêle. Le corps est large de o™™,05, au milieu et au 
commencement de l'intestin ; à la hauteur du collier nerveux, le diamètre mesure 0™™,045; au 
fond de la cavité buccale, omm,028; à l'insertion des soies céphaliques postérieures, la tête 
est large de 0™™,02 et, en avant, la où, à la base des lèvres, la tête est rétrécie, le diamètre 
ne mesure que o™™,o1. Ces chiffres démontrent que jusque près du collier nerveux le corps ne 
s’attenue pas, qu'il s’amincit ensuite lentement, puis plus fortement à la tête. En arrière, le 
corps ne s’amincit de même que lentement, de façon qu’au niveau de l’anus le diamètre 
Dr urs.eucore OMR 037. 

La queue (fig. 6d) est longue d’un dixième environ de la longueur totale; je renvoie 
pour sa forme à la figure; elle s’amincit assez régulièrement jusqu’au delà du milieu, mais 
le tiers postérieur ne s’atténue presque plus. L’extrémité de la queue, avec le tube excréteur 
de la glande caudale, se voit dans la figure 6e; on y remarque en a l’extrémité caudale du ver 
enfermé. 

Comme chez l’Enoplolaimus vulgaris, la cuticule est annelée érès finement ; les anneaux, 
visibles seulement à un très fort grossissement, ne sont longs que de 0.8 # et peut-être même de 
0.6 # seulement. La musculature polymyaire est bien développée, les noyaux des fibres sont 
ovalaires, longs de 8.8-10.6 » et larges de 3.5 #. Les champs latéraux sont étroits, ne mesurant 
qu'un quart ou peut-être un tiers de la largeur du corps; en employant la glycérine acétique, 
on y observe de très nombreux noyaux ovalaires ou oblongs, longs de 4.4 # et larges de 3 y. 
Il n'existe probablement pas de champ médian dans la ligne dorsale. Le corps ne porte pas 
de soies, excepté les soies céphaliques. La figure 6 représente l’extrémité antérieure du corps 
vue par la face dorsale, tandis que dans la figure 6b la tête est vue de côté; dans cette dernière 
figure, la face dorsale se trouve à gauche de l’observateur. Comme il a déjà été dit, on observe 
dans les deux figures, en arrière de la cavité buccale provisoire, la cavité buccale postérieure. 

La tête ressemble beaucoup à celle de l’Enoplolaimus vulgaris. La longueur de la cavité 
buccale, du bord antérieur des lèvres jusqu’à l'extrémité postérieure des parois chitineuses, 
mesure 26.5 ». Il y a trois lèvres, une dorsale et deux subventrales. Le bord antérieur, à 





(1) J. G. DE Man, Mémoires de la Société zoologique de France, t. VI, 1893, p. 118. 
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peine perceptible, des lèvres est légèrement concave, à angles arrondis, et à leur base la tête 
est rétrécie. C’est à cet endroit que sont implantées les six soies céphaliques antérieures, 
qui sont de même longucur ; quoique courtes, elles dépassent cependant les lèvres. Immédiate- 
ment en arrière des soies latérales sont situés les organes latéraux, qui, chose remarquable, 
font saillie hors de la tête (fig. 6 et 6a) et qui, par leur forme, ressemblent aux pédoncules 
oculaires d'un crabe. Un peu plus loin se trouve la deuxième couronne de soies céphaliques, 
qui sont au nombre de dix; elles sont assez allongées et les deux soies des paires submé- 
dianes ont une longueur un peu inégale. Chez l'espèce de la Mer du Nord, les soies 
céphaliques de la deuxième couronne sont implantées plus en arrière et sont relativement 
plus longues. 

La cavité buccale, dont les parois sont chitineuses, me paraît avoir la forme générale 
d'une clochette; mais il m’a été impossible de faire une coupe transversale de la tête, 
l'espèce n'étant représentée que par un seul échantillon. Immédiatement en arrière des soies 
céphaliques de la deuxième couronne, les trois dents caractéristiques de ce genre sont 
attachées à la paroi de la cavité buccale; la dent dorsale (fig. 6, b) a une forme symétrique, 
mais les deux dents subventrales sont asymétriques. Les deux dents subventrales, qui sont 
de même forme et de même grandeur, s'étendent probablement un peu plus loin en avant 
que la dent dorsale. Immédiatement en avant de la pointe de la dent dorsale, qui paraît 
se diriger obliquement en avant, on observe sur la paroi de la cavité buccale une formation 
ovalaire transversale (fig. 6, g), dont la nature et la fonction me sont inconnues. Il existe tout 
au fond de la cavité buccale une pièce chitineuse en forme de bouton arrondi (fig. 6, e), dont 
la fonction reste douteuse. La moitié postérieure de la cavité buccale est entourée par ume 
paroi chitineuse, située immédiatement au-dessous de la cuticule ; les coupes optiques de cette 
paroi se voient dans les figures 6 et 6b, a. 

L’&sophage, long de omm,57, mesure un peu plus du quart de la longueur totale, mais 
il doit être naturellement un peu plus court par rapport à la longueur totale chez les vers 
adultes. L’cesophage se renfle légèrement à sa moitié postérieure, de façon qu'à son extrémité 
postérieure il est une fois et demie aussi large qu’au niveau du collier nerveux. Il n’y a pas 
de taches oculaires, et l’œsophage me semble même être dépourvu de pigment. On trouve dans 
la paroi de l’cesophage les trois glandes œsophagiennes ordinaires, qui, comme chez l'espèce 
de la Mer du Nord, semblent déboucher à travers les trois dents de la cavité buccale. 

La distance comprise entre le collier nerveux et l'extrémité antérieure de la tête ne 
mesure guère plus d'un quart de la longueur totale de l’cesophage. Il n’y a pas de glande 
ventrale. 

L’intestin se compose de plusieurs séries de cellules, dont les noyaux sont circulaires 
ou ovalaires, longs de 5-7 #, larges de 3.5-4.5 mw. 

La vésicule génitale primitive, longue de omm,155 et située un peu après le milieu du 
corps, est arrondie en arrière et légèrement pointue en avant; je ne suis pas parvenu à aper- 
cevoir l'ouverture génitale. 

Les trois cellules de la glande caudale sont situées l’une après l’autre, juste en avant 
de l’anus ; chacune d'elles est munie d’un tube excréteur et ces trois tubes se réunissent dans 
la queue. La cellule antérieure est longue de omm,044 et large de o™™,017; les deux autres 
sont un peu plus courtes, ne mesurant que omm,o26-omm,o3, mais à peu près aussi larges que 
la première. 


2.7. 
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Genre ENOPLUS Du). 


Enoplus Michaelsenii Linst. 


(Pl IV-VI, fig. 7) 


Enoplus Michaelsenii von Linstow, Nemathelminthen der Hamburger Magalhaensischen Sammelreise, Hamburg, 
1896, p. Io, fig. 14-16. 
Enoplus atratus von Linstow, Ibidem, p. 10, fig. 12, 13. 


Neuf exemplaires, recueillis parmi les algues fixées sur les Gastropodes dans la Baie du 
Torrent, Ile Londonderry, Canal Francais, le 18 décembre 1897. 

Il peut paraître singulier, à premiere vue, de rapporter à une même espèce des vers 
qui, à en juger d’après les descriptions et les figures citées, offriraient des différences profondes, 
et de considérer comme synonymes les deux espèces ci-dessus nommées. C’est cependant la 
conclusion que m'a imposée une étude minutieuse des Nématodes libres de la « Hamburger 
Magalhaensischen Sammelreise », décrits dans le mémoire de von Linstow, et dont M. Pfeffer 
a eu l’obligeance de mettre les types à ma disposition. 

Cette étude me demontra que les descriptions et les figures de von Linstow sont 
entachées de très graves erreurs, dues évidemment à un examen insuffisamment approfondi. 

Les types de l’Enoplus atratus que j'ai reçus sont deux mâles, longs respectivement de 
amm,9 et de 5mm,25, et un individu encore jeune. Après l’emploi de la glycérine acétique, j'ai 
pu constater non seulement que ces types appartenaient en effet au genre Enoplus Duj., qui, 
on le sait, est parfaitement caractérisé par les trois pièces chitineuses mandibulaires qui 
entourent la cavité buccale et dont chacune présente en avant, au côté interne, deux dents 
tournées en dedans, mais aussi que l’Enoplus atratus est très voisin de l’Enoplus communis Bast., 
espèce habitant la Mer du Nord. M. von Linstrow cependant ne paraît même pas avoir distingué 
ces pièces mandibulaires ! Au contraire, il décrit une grande dent, dirigée obliquement vers 
le côté dorsal, et un « Mundbecher », qui aurait des parois épaisses. Les papilles céphaliques 
seraient munies d’une petite soie (« Borste »). Or ces observations sont absolument fausses. 
Les papilles céphaliques ne portent pas de soie, mais la coupe optique du bord interne des lèvres, 
qui se trouvent juste en avant des papilles, a été évidemment prise pour une soie. Et quant 
à la «dent» de M. von Lixsrow, il est vrai que l’on observe, très superficiellement, c’est-à-dire 
immédiatement au-dessous de la cuticule, sur le côté latéral de la tête, une formation allongée, 
dirigée obliquement vers le côté dorsal (fig. 7, e), laquelle a été prise par l’helminthologiste de 
Gottingue pour une dent; mais cette formation nest nullement une dent : elle est produite par 
les contours d’un espace dépourvu de muscles, ou par quelque chose de semblable. Étant 
située très superficiellement, elle s’observe du reste du premier coup d'œil, même chez des 
exemplaires qui n’ont pas été plongés dans la glycérine acétique. Les parois épaisses du 
«Mundbecher» ont été évidemment les pieces mandibulaires, mais von Lixsrow les a expliquées 
d’une manière erronée. 

Les deux exemplaires typiques de l’Enoplus Michaelsenii sont un mâle et une femelle. 
La tête du mâle est très mutilée : les papilles et les soies céphaliques n'existent plus et les 
pièces mandibulaires ne se trouvent plus à leur place ordinaire. Ces pièces sont longues de 
46 # chez le mâle, de 48 » chez la femelle; elles ont exactement la même longueur que 
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chez les types de l’Enoplus atratus. Leur forme aussi est exactement la même. D'après von 
Linstow, les papilles céphaliques présenteraient trois pointes aiguës. Cette observation est 
absolument inexacte. J'ai figuré les trois papilles du côté droit de la tête de la femelle (fig. 7v, 
a, b,c). Par l’action de l'alcool, les papilles se sont légèrement soulevées et c’est surtout la 
papille subdorsale a qui a un peu changé de forme. Le sommet de ces papilles est faiblement 
excavé et c’est du milieu de cet enfoncement que s’éléve la pointe de la papille (fig. 7v, a’). 
Or, quand la papille est examinée de profil, les coupes optiques longitudinales des parois de 
l’enfoncement décrit se présentent comme des pointes aiguës (fig. 7v, a’); c’est par une coupe 
optique semblable que von Linstow a été évidemment induit en erreur et amené a dire que 
les papilles étaient munies de trois pointes. D’après lui, il existerait deux soies très courtes 
de chaque côté des six soies céphaliques de la tête, ce qui n'est pas exact. J’observe en effet, 
exactement comme chez l’Enoplus atratus, dix soies céphaliques dont six plus longues et quatre 
un peu plus courtes et placées, comme d'ordinaire, auprès des quatre longues submédianes. 
La paire droite subdorsale de la femelle a été représentée figure 7v, d ; la longue soie mesure 
24 a, l’autre 18 a, c'est-à-dire les trois quarts de la longueur de l’autre ; chez les mâles 
typiques de l’Enoplus atratus, les longues soies mesuraient de même 26 y. 

Aucune mention n’est faite des pieces mandibulaires de l’Enoplus Michaelsenii dans la 
description originale. Vox Lixsrow dit que «die Vagina nach aussen spitze Chitineinlage- 
rungen zeigt », et sa figure 16 diffère en effet un peu de ma figure 71, qui représente la vulve 
d'une femelle recueillie par la Bercıca, vue de profil. J’ai recherché quelle a pu étre la 
cause de cette différence. J'ai figuré (Pl. VI, fig. 7u) la vulve de cette femelle typique de 
l’Enoplus Michaelsenn au même grossissement que ma figure 7i : elle présente en effet une forme 
tout à fait différente, mais cette forme allongée de la vulve n’est qu’apparente et s'explique 
par ce que, dans cet exemplaire, la fente de l'ouverture génitale est tournée dans presque 
toute sa longueur vers l'observateur, l'animal n'étant pas posé sur son côté latéral. Un examen 
détaillé m'apprit du reste qu'à d’autres égards encore ces types concordaient parfaitement les uns avec 
les autres et avec les individus recueillis par Expedition de la Beıcıca. 

Les dimensions des exemplaires recueillis par la BELG1IcA sont les suivantes : 

Oo 5mm,], 9 yum, — a = 40-45. 8 chez le male — 5, chez la femelle — 6.6 7 scher 
le. male = 20, chez la femelle = 21-23, (*): 

Il n’y a qu'un seul mâle parmi les neuf exemplaires; les autres sont des femelles, quel- 
ques-unes munies d'œufs, et de jeunes individus dont les organes génitaux ne sont pas encore 
développés. Le male est long de 5™™,1, les femelles ovifères mesurent 6-7™™. D’après von 
Linstow, les mâles atteindraient une longueur de 7™™,10. 

Il convient de constater d’abord que l’Enoplus Michaelsenn présente la plus grande affinité 
avec l’Enoplus communis Bast., espèce dont j’ai publié en 1886 une description détaillée et de 
nombreuses figures (DE Max, 1. c., 1886, pp. 14-26, Taf. I-III). L'espèce antarctique ne semble 
pas atteindre la longueur de sa congénère de la Mer du Nord, dont le male a une longueur 
de 8™™,6 et dont la femelle peut atteindre une longueur de gmm,5. Le corps est allongé, 40-45 
fois aussi long que large, et s’atténue un peu vers les deux extrémités, quoique à un moindre 


(1) Le rapport de l'épaisseur moyenne à la longueur totale est désigné par a, le rapport de la longueur de 
l'œsophage (la cavité buccale comprise) à la longueur totale par 8 et le rapport de la longueur de la queue à la 
longueur totale par Y. 
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degré que l’Enoplus communis. Tandis que chez celui-ci le diamètre du corps à la hauteur 
des taches oculaires n’est que moitié aussi large qu’à l'extrémité postérieure de l’®sophage, il 
mesure chez l'E. Michaelsemi encore deux tiers ou même trois quarts à cet endroit ; chez le mâle, 
le corps est d’un quart plus large au niveau de l’anus qu’aupres des taches oculaires, mais 
les femelles présentent à la hauteur de l'ouverture anale à peu près la même largeur que là 
où se trouvent les yeux. De courtes soies submédianes sont répandues sur le corps entier. 
La cuticule semble avoir la même structure et les mêmes propriétés que chez l’espece de la 
Mer du Nord. Il y a plusieurs couches dont les externes sont plus minces que les internes. 
En employant un fort grossissement, on observe, comme chez l’E. communis, de petits points 
circulaires, très rapprochés et distinctement rangés en séries transversales ; sur la région anté- 
rieure du corps, entre la tête et les yeux, ces points sont larges de 0.3 # à peine et la distance 
entre les séries mesure 0.88 #. De place en place les séries s’interrompent ou s’anastomosent. 
Sur les champs latéraux les points sont plus grands, larges de 0.4-0.5 y, et rangés de même 
en séries transversales; mais celles-ci sont plus souvent interrompues par des espaces sans 
points et sont un peu plus éloignées l’une de l’autre. On n’observe pas entre les séries de 
points, les fines lignes transversales que j'ai décrites chez l'E. communis. Chez celui-ci il existe 
dans la région antérieure, juste en arrière de la tête, deux couches croisées de fibres obliques 
(DE Man, 1. c., 1886, p. 16, Taf. I, fig. 2); chez l'E. Michaelsenu, ces fibres croisées n'existent 
pas, et elles manquent également chez l'E. brevis Bast., autre espèce de la Mer du Nord. 

Les champs latéraux sont larges ; au milieu du corps des femelles, leur largeur équivaut 
au tiers du diamètre du corps ; cependant, ils semblent devenir plus étroits vers les deux 
extrémités. Au milieu du corps, on observe dans ces champs quatre ou cinq noyaux de 
cellules voisins l’un de l’autre. 

La tête (fig. 7) ressemble parfaitement à celle de I’E. communis : je me permettrai donc 
de renvoyer à la description détaillée contenue dans mon travail de 1886. La seule différence 
consiste en ce que les pièces chitineuses mandibulaires qui entourent la cavité buccale, sont toujours 
plus grandes, mais leur forme et leurs caractères sont les mêmes chez les deux espèces. Tandis 
que chez les mâles et chez les femelles adultes de l'E. communis ces organes sont respectivement 
longs de 32 # et de 36 a, ces pièces ont chez le mâle de I’E. Mickaelsenii une longueur de 45 # et 
chez la femelle elles sont longues de 48 #. Leur longueur dépasse par conséquent d'un tiers 
celle des pièces mandibulaires de l'espèce curopéenne ; en avant, elles sont larges de 22 u et, 
par conséquent, à peu près deux fois aussi longues que larges. Les pièces mandibulaires, 
munies, en avant et en dedans, de chaque côté, d’une dent courbée et pointue, sont rattachées 
à la paroi interne de la tête par un appareil chitineux, de même que chez l’autre espèce. 

Il existe autour de l’orifice buccal trois lèvres, une dorsale et deux subventrales. La face 
interne de ces lèvres, qui sont plus larges que hautes, est légèrement convexe, comme le montre 
la figure 7, où l’on voit la coupe optique longitudinale de la lèvre dorsale. Immédiatement en 
arrière des lèvres, la tête porte une couronne de six papilles coniques, semblables à celles de 
VE. communis, et derrière lesquelles on aperçoit les soies céphaliques, au nombre de dix, 
disposées comme d'ordinaire. Ainsi que chez l’autre espèce, les soies latérales sont devices un 
peu vers le côté dorsal, n'étant pas implantées exactement dans les lignes latérales ; ces soies 
latérales, comme les grandes soies submédianes, sont longues de 27-29 # et six à sept fois 
aussi longues que larges à leur base ; les quatre autres submédianes sont un peu plus courtes. 
La tête présente aussi la fine suture qui l'entoure à sa base, la délimitant ainsi en arrière ; 
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la longueur de la tête jusqu’à cette ligne mesure 50-55 #. Les organes latéraux (fig. 7) ont 
bien la même forme que chez l'E. commumis et l’on observe aussi le sillon oblong situé en 
avant et dont la fonction est aussi peu expliquée encore que celle des organes latéraux eux- 
mêmes. 

Les taches oculaires (fig. 7), d’une couleur rouge-brune, ont à peu près la même position 
et la même forme que chez l'E. communis; la forme varie d’ailleurs avec les individus. Je 
n'ai pu observer le cristallin que décrit von Lınstow. Il existe, comme chez l’autre espèce, 
dans la paroi de l’œsophage, au niveau des yeux, du pigment de la même couleur, mais ce 
pigment ne s'étend pas, semble-t-il, plus loin en arrière. À la hauteur du collier nerveux, qui 
se trouve à une petite distance en arrière du pore excréteur, l’cesophage est, comme toujours, 
légèrement rétréci, et il se renfle ensuite régulièrement en arrière. L’cesophage et l’intestin ne 
présentent du reste rien de particulier, non plus que les glandes cesophagiennes. La glande 
ventrale, située pres de l’extremite postérieure de l’œsophage du côté ventral, est également 
munie d’un ou deux prolongements replies en avant, et sa forme ressemble peut-être à celle 
de l'E. communis ; le tube excréteur se termine par un très mince et petit canal de sortie, et 
la distance du pore excréteur jusqu'à l'extrémité antérieure de la tête mesure un tiers de la 
longueur de l’œsophage. 

D'après la description, qui précède, notre espèce présente jusqu'ici la plus grande ressem- 
blance avec l'E. communis ; mais l’armature genitale du mâle comporte des differences importantes. 

Les spicules falciformes (fig. 7d), d’une teinte jaune ou brune claire, sont longs de omm, 19 
chez le mâle de 5™™,1, et cette dimension est indiquée aussi par von LINSTow ; ces organes ne 
sont pas aussi fortement courbés que ceux de l'E. communis. L’extrémité supérieure est crochue, 
mais sa forme semble varier selon les individus, car elle n’est pas crochue chez les types de 
VE. atratus et de VE. Michaelsenn du Musée de Hambourg (fig. 7s et 7t). Le spicule s’élargit 
d'abord un peu, mais se rétrécit régulièrement bientôt après jusqu’à l'extrémité inférieure, 
moins la membrane antérieure, pour se terminer en pointe aiguë. À peu près comme chez 
l'espèce de la Mer du Nord, une crête longitudinale et courbée se voit sur la face externe; 
cette crête commence à quelque distance de l'extrémité supérieure du spicule (fig. 7d), mais 
n’en atteint peut-être pas l'extrémité inférieure. Le bord antérieur se relève en une lamelle 
mince, dont on comprendra la forme d’après la figure mieux que par une description ; elle ne 
présente pas en avant le pli qui existe chez l'espèce européenne (DE Man, I. c., 1886, Taf. III, 
fig. 21c). À peu près à mi-longueur, le spicule est garni sur sa face externe de plusieurs crêtes 
transversales, parallèles et plus ou moins courbées (fig. 7c et fig. 7d, b). Chez le mâle recueilli 
par la Bercıca, le spicule droit porte quatre, le spicule gauche six de ces crêtes, qui sont 
placées à des distances légèrement variables, mais je ne saurais dire si ces crêtes, qui existent 
également chez l'E. communis, présentent toujours cette particularité que le spicule gauche en 
porte plus que l’autre. Le bourrelet transversal, qui chez l'E. communis s’observe immédiatement 
en arrière de ces crêtes, ainsi que la membrane ou lamelle que porte le bord postérieur du spicule chez 
cette espèce (DE Man, |. c., 1886, Taf. III, fig. 21e et 21/), n'existent pas chez l'E. Michaelsenii. 

La pièce accessoire se compose, comme chez l’E. communis, de deux parties latérales 
et d’une partie médiane. Les pièces latérales (fig. 7c, 7e et 7f) ont une longueur de omm,088 ; 
il vaut mieux, me paraît-il, renvoyer aux figures que de décrire ces organes, dont l’extrémité 
inférieure (fig. 7f) a une structure que je ne comprends pas mieux ici que chez l’E. communis. 
Je ferai remarquer seulement que chaque piece latérale est pourvue en avant et du côté interne d'un 
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prolongement pointu, qui est réum à l'extrémité supérieure arrondie de la pièce. Ce prolongement 
pointu, qui entoure le spicule du côté ventral et en dedans, fait complètement défaut chez VE. 
commums. La partie médiane de la pièce accessoire du mâle recueilli par la Beıcıca est 
représentée dans la figure 7g, vue de profil, mais cette figure est probablement imparfaite, 
car j'ai cru voir plus tard chez les types de Hambourg que la pièce médiane était garnie de 
soies chitineuses, à peu pres comme chez l'E. communis (DE Max, 1. c., 1886, Taf. III, fig. 25). 
Il existe encore d’autres differences dans l’armature génitale chez les deux espèces : le lecteur 
pourra consulter à ce sujet mon travail de 1886. 

La musculature bursale est bien développée et on observe les muscles protracteurs et 
rétracteurs ordinaires. Le tube génital du mâle est biparti et les spermatozoïdes ressemblent 
a ceux de l'E. communis. L’organe préanal (fig. 7b et 7h) est long de o™™,12 et ne présente 
rien de particulier. 

Le corps de !’E. commums paraît un peu épaissi entre l’anus et l’organe préanal ; tel n’est 
pas le cas chez l'espèce du Canal du Beagle : le diamètre du corps diminue régulièrement 
jusqu’à l'anus. On observe à la face ventrale, de chaque côté de la ligne médiane, entre l’organe 
préanal et la fente anale, onze ou douze soies fines (fig. 7b) et une seule en plus en avant de 
l’orifice de l'organe préanal (fig. 7h). La forme de la queue est bien indiquée dans la figure 7b; 
elle mesure chez le mâle de la Betcica un vingtième de la longueur du corps, mais d’après 
von Linstow cette proportion serait de 1/26-1/30 chez les mâles adultes de 7mm, Juste en 
arrière de la fente anale, on observe de chaque côté deux soies rapprochées (fig. 7c), qui 
sont plus fortes que les préanales et dont l’antérieure, qui est la plus longue, mesure o™™,018. 
Il existe en outre, tant sur la face dorsale que sur la face ventrale de la queue, plusieurs petites 
soles submédianes (fig. 7b); j'en vois deux juste en avant du milieu, du côté ventral, qui sont 
très rapprochées, mais peut-être est-ce accidentel. A peu de distance de son extrémité, la queue 
est faiblement rétrécie et il existe du côté ventral de l'extrémité deux soies, dont la laterale 
est un peu plus grande que l’autre (fig. 7b). 

L'ouverture génitale de la femelle se trouve um peu en arrière du milieu du corps, et sa 
distance de l’anus est huit à neuf fois aussi longue que la queue. Chez une femelle sans 
œufs recueillie par la BELGIcA et posée sur sa face dorsale, la vulve paraît large de o™™,0435, 
y compris les parois chitineuses jaunâtres, et sa largeur est exactement d’un quart du diamètre 
du corps. Les parois de la vulve (fig. 7i) sont épaisses, et quand le corps est vu du côté 
latéral, la coupe optique paraît cordiforme. Une femelle longue de 6mm était déjà pourvue 
de six œufs. La portion antévaginale du tube génital mesurait, chez cette femelle, à peu près 
omm,g; elle était donc un peu plus courte que la moitié de la distance comprise entre la 
vulve et l'extrémité postérieure de l’œsophage ; la partie postérieure était un peu plus longue, 
soit 1mm,1, et s’étendait presque jusqu'au milieu de la distance entre l’ouverture génitale et 
l'anus. Chez la plus grande femelle, qui mesure 7mm, les deux moitiés du tube génital ont à 
peu pres la même longueur, 1™™,4, et s'étendent à mi-chemin de l'extrémité postérieure de 
l’oesophage et de l’anus. Chez une autre femelle, longue de 6™™,6, il existe un seul œuf juste 
en arrière de la vulve ; cet œuf, non comprimé comme ceux de la femelle qui en portait 
six, est long de omm,22 et large à peu près de moitié. La portion antérieure du tube génital 
est longue de omm,g et considérablement plus courte que la moitié de la distance, longue de 
2Mm,55, qui s'étend entre l’ouverture génitale et l’origine de l'intestin ; la portion postérieure 
mesure ımm,2 et s'étend jusqu'à mi-chemin de l’anus. Autour de la vulve sont situés les 
muscles dilatateurs ordinaires ; les ovaires sont repliés. 
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La queue de la femelle (fig. 7j) mesure 1/21-1/25 de la longueur totale et ressemble a 
celle du mâle. Il existe quelques petites soies submédianes sur la face dorsale et sur la face 
ventrale ; un peu en avant de l'extrémité, on aperçoit un léger rétrécissement de la queue et 
c'est là que se trouvent quelques papilles cuticulaires. L’extrémité (fig. 7k) est, comme chez 
le mâle, un peu oblique et porte de même deux soies inégales, parfois une seule. La glande 
caudale s'étend jusqu’au dela de l’anus et le tube de sortie présente à son extrémité une 
striation radiaire. Le petit canal de sortie enfin est conique. 

Il résulte de ce qui précède que notre espèce est très voisine de l’Enoplus communis Bast., 
et qu'elle en diffère presque uniquement par les caractères suivants : le corps s’atténue a un 
moindre degré en avant, les pieces mandibulaires sont plus larges et Varmature gémtale mâle présente 
quelques différences de structure et de conformation. 

Au cours de mes recherches antérieures sur les Nématodes libres marins, j'ai {rès rarement 
observé que des femelles dont l'appareil génital était parfaitement développé et normal, étaient 
pourvues de certaines parties des organes génitaux du mâle, par exemple de spicules et de 
la pièce accessoire. Ce singulier phénomène fut noté chez le Thoracostoma figuratum Bast. et 
chez la Chromadora poecilosoma de M. (*). 

Il est assurément curieux de voir que les trois plus grandes femelles récoltées par la BELGICA 
présentent la même singulière particularité. Je crus d’abord avoir affaire à une autre espèce, 
peut-être hermaphrodite, mais j'écartai bientôt cette opinion parce que ces femelles se com- 
portent à d’autres égards, par exemple en ce qui concerne la conformation de la tête, de 
l'œsophage, de la queue, etc., exactement comme le mâle de 5mm,ı et comme les autres 
femelles normales, et ensuite parce que, en ce qui touche la conformation de ces parties 
masculines, les trois femelles offrent des transitions. En effet tandis que chez la femelle 
longue de 7™™, les spicules et la pièce accessoire ont une forme érès différente de ce qui s’observe 
chez le male qui vient d’être décrit, chez la femelle longue de 6™, la difference est déjà beau- 
coup moindre ; j'en conclus que nous nous trouvons en présence d’un phénomène anormal. 

J'ai représenté la région inférieure de la femelle longue de 7”” et son armature génitale 
masculine figures 7l-7r. Les spicules (fig. 7m) sont longs de 0"",116 et larges, au milieu, de 
0"*,009-0"%,01 ; les crêtes transversales manquent absolument. Les parties latérales de la piece 
accessoire ont environ une longueur de 0””,062 et leur forme est tout autre que chez le mâle 
normal, le prolongement pointu, qui chez celui-ci existe en avant du côté interne de la pièce, 
faisant totalement défaut. Cependant ce prolongement, si caractéristique de notre espèce, est bien 
développé chez une autre de ces trois femelles et y a la même forme que chez le mâle normal. 
C'est aussi dans leur position ventrale (fig. 7n, 70) que les pièces latérales présentent une 
forme différente et d’autres caractères que chez le mâle, et elles paraissent être encore impar- 
faitement développées. Les spicules et les pièces latérales accessoires sont aussi plus courts que 
chez le mâle. 

L’organe préanal (fig. 71, 7p et 7q) a la même forme que chez le mâle. J’ajouterai enfin 
que chez ces trois femelles paradoxales, dont deux sont munies d’un œuf, existent, comme 
chez le mâle, les fines soies situées entre l’organe préanal et l’anus, ainsi que les soies plus 
fortes placées juste en arrière de celui-ci. 





(1) J. G. DE Man, Mémoires de la Société zoologique de France, 1893, pp. gg et 111. 
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Genre THORACOSTOMA Marion 


Thoracostoma setosum Linst, 
(Pl. VI-X, fig. 8) 


Leptosomatum setosum von Linstow, Nemathelminthen der Hamburger Magalhaensischen Sammelreise, 
Hamburg, 1896, p. 5, fig. 4-7. 


Vingt-quatre exemplaires d’äge different, parmi lesquels seulement deux mäles, recueillis 
le 24 décembre 1897 dans la Baie Lapataia, Canal du Beagle ; les vers y étaient très abon- 
dants dans le sable vaseux à basse mer. 

Un seul exemplaire, femelle presque adulte, sans œufs, trouvé le 3 janvier 1898 sur 
une souche de Macrocystis pyrifera, à Porto-Toro, Ile Navarin. 

Les deux espèces de ce genre, le Th. antarcticum Linst., découvert à l’île de Géorgie 
méridionale, et le Th. setosum Linst., qui habite les côtes de la Terre de Feu, dont von 
Lınstow a enrichi la science en 1892 et 1896, constituèrent une contribution importante à la 
connaissance des Thoracostomes, étant donné que depuis trente ans aucune autre espèce de 
ce genre n'a été décrite, à l'exception du Th. acuticaudatum Jagersk. des côtes de Norvège, 
espèce qui peut-être n’est même pas un véritable Thoracostome. 

Les dimensions des exemplaires provenant du voyage de la BELGICcA sont les suivantes : 

om 25mm Oo 27m. a chez les males — 75-80, chez les femelles — 80-85. 8 chez le mâle 
Mee che asiemelle = 72/,,-7 1. y chez le male — 140, chez la femelle = 135-150. 

Ces jolis vers sont d’une couleur jaunätre, qui passe au brun clair quand ils sont 
plongés dans l’alcool, et les œufs se présentent alors comme des taches d’un brun foncé. Ces 
vers, qui doivent être comptés parmi les plus grandes espèces non seulement de ce genre, 
mais de tous les Nématodes libres, sont formes et leur corps très grêle s’atténue aux deux 
extrémités, mais cependant davantage en avant. Tant chez le mâle que chez la femelle, les 
deux taches oculaires sont, en général, distantes de l'extrémité antérieure d’une longueur à 
peu près égale à celle de la queue; chez le mâle, le corps n’est, à la hauteur des yeux, que 
moitié aussi large qu'à l'ouverture anale ; la femelle s’atténue en arrière beaucoup plus, mais 
le diamètre de son corps est cependant, près de l’anus, d’un tiers ou parfois même une fois 
et demie aussi large que là où se trouvent les yeux. La région antérieure située en avant des 
taches oculaires s’amincit de la même façon, de sorte que la largeur au bord postérieur de la 
cuirasse céphalique ne mesure que les deux tiers de celle prise à la hauteur des taches oculaires. 
Au milieu du corps, les mâles adultes sont trois fois, les femelles adultes deux fois et demie 
à trois fois aussi épaisses qu’à la hauteur des yeux ; chez les males, la largeur au bord posté- 
rieur de la tête n’est que d’un quart de celle du milieu du corps; il en est généralement de 
même chez les femelles, mais chez celles-ci cependant parfois le corps n’est pas quatre fois, 
mais trois fois et demie aussi épais qu’au bord postérieur de la cuirasse circumpharyngienne. 
Chez les mâles adultes, le diamètre du corps à la hauteur de l’ouverture anale mesure les deux 
tiers de la largeur au milieu ; chez les femelles, à peu près la moitié, tantôt un peu plus, tantôt 
un peu moins. 
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La cuticule, lisse, est assez épaisse, ayant chez les vers adultes au milieu du corps 
une épaisseur de 7-8; celle-ci augmente cependant vers les deux extrémités du corps, et à 
la hauteur des yeux et à la queue la cuticule est épaisse de 10-12 #. Déjà chez les individus 
conservés dans l'alcool, on peut distinguer deux couches principales dont l’interne m'a paru 
être un peu plus épaisse que l’externe. Lorsque les animaux sont plongés dans la glycérine 
acétique, la cuticule se gonfle fortement, et la couche interne, qui est plus claire, beaucoup plus 
que la couche opaque externe. À la hauteur des taches oculaires, la cuticule présente alors 
une épaisseur de 18 #, et la couche externe en occupe à peu près le tiers (fig. 87). La couche 
interne paraît striée longitudinalement et l’on constate aisément, surtout en employant les 
forts grossissements, qu'elle se compose de plusieurs (sept ou huit) couches secondaires, la 
plupart de même épaisseur ; on distingue alors encore quelques couches extrêmement minces 
situées du côté externe de la couche opaque (fig. 8z). J'ai cru observer, à la région antérieure 
du corps, deux systèmes croisés de stries très fines et obliques, qui rappellent les couches 
fibreuses croisées de l’Enoplus commums Bast. (DE Man, I. c., 1886, Taf. I, fig. 2), mais je ne 
donne pas cette observation comme certaine. 

Immédiatement en arrière de la cuirasse céphalique, le corps porte un assez grand nombre 
de soies, dont chacune est munie d’un filet nerveux (fig. 8); ces soies, longues de 8-9.5 » et 
dirigées généralement en arrière, sont disposées en six séries transversales sur les régions 
submédianes et latérales du corps. Elles ne se trouvent que jusqu'à une courte distance en 
arrière des yeux et dans chaque série on en voit qui sont placées au nombre de deux, trois ou 
quatre l’une à côté de l’autre; ces soies sont implantées à des distances inégales. Dans les 
régions médianes dorsale et ventrale, elles manquent presque toujours, au moins en avant 
des yeux ; j'observai rarement ici une seule soie, mais parfois, comme chez la femelle adulte 
dont la tête a été figurée (fig. 8d), quatre ou cinq soies existent immédiatement en arrière 
des taches oculaires, dans la ligne médiane dorsale. Von Lınstow les décrit comme placées 
«in den beiden Median- und den vier Submedianlinien », et en effet, dans sa figure 4, ce 
sont les lignes submédianes et les lignes dorsale et ventrale qui portent des soies : son obser- 
vation est donc probablement erronée, surtout en ce qu’il ne figure pas de soies sur les régions 
latérales. Exception faite de la queue (voir fig. 8x), le reste du corps ne porte que des soies très 
courtes, qui méritent plutôt le nom de papilles cuticulaires ; elles sont peu nombreuses et 
répandues partout. 

La musculature polymyaire est fortement développée ; elle n’est pas, semble-t-il, inter- 
rompue par d’autres champs que les latéraux, car ce n’est que dans la région de la vulve 
que l’on observe des champs ventraux. Au niveau de l'extrémité postérieure de l’œsophage, 
la couche musculaire se compose, du côté dorsal comme du côté ventral, d'environ quarante- 
cinq fibres longitudinales, donc de quatre-vingt-dix en tout, et dans la moitié postérieure du 
corps il m'a semblé en voir autant. Les fibres musculaires sont moins hautes, moins saillantes 
en dedans que d’ordinaire dans les régions où se trouvent les organes génitaux. Au milieu 
du corps, du moins chez les femelles, la largeur des champs latéraux mesure un tiers du 
diamètre du corps ; chez les femelles, cette largeur ne se modifie pas vers l'extrémité posté- 
rieure, elle reste la même jusqu’à la queue, mais vers l’extrémité antérieure leur largeur me 
sembla diminuer et chez quelques-unes j'ai cru voir que ces champs étaient plus étroits, 
ne mesurant, même au milieu du ver, qu’un quart du diamètre du corps. Chez les femelles, 
les champs latéraux se composent, au milieu du corps, de quatre ou cinq cellules polygonales, 
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situées l’une à côté de l’autre; ces cellules sont très hautes, comme on peut le voir sur une 
coupe transversale du corps (fig. 8h, 8j et 8k). A la hauteur de l'ouverture génitale (fig. 8k), ces 
cellules sont hautes de omm,o4-omm,07 ; elles sont souvent épaissies en dedans, claviformes et 
on distingue alors, dans leur partie interne épaissie, large de omm,03, le noyau circulaire qui 
est long de 16 et large de 11-14 mw. Plus en avant et plus en arrière, il n'existe dans les 
champs latéraux des femelles que trois ou quatre rangées de cellules. Ainsi, dans la région 
située entre le tube génital et l'anus, il y a trois rangées de cellules, dont les grands noyaux 
sont circulaires, larges de 15-20 4 et contiennent un nucléole de 3-5 4. Dans la queue (fig. 8x), 
les noyaux sont de même arrondis, de grandeur inégale, larges de 16 u. Les champs latéraux 
présentent presque toujours sur leur face externe, donc superficiellement, un pigment noirätre, 
répandu irrégulièrement en petits tas et à des distances inégales. 

Comme chez le Thoracostoma Zolae Mar., le Th. acuticaudatum Jagersk. et le Cylicolaimus 
magnus (Villot), espèces dont la première habite la Méditerranée, les deux autres les mers 
septentrionales de l’Europe, chez le Th. setosum on observe, enfoncées dans les champs 
latéraux, ces grosses vésicules glandulaires, en forme de bouteilles à court goulot, qui ont 
été décrites pour la première fois par Marion et dont JAGERSKIÖLD a donné plus tard une 
description détaillée (*). Ces vésicules ne sont pas nombreuses chez l'espèce qui nous occupe. 
Celle qui chez le grand male de 25mm se trouve le plus en avant, est située à une distance 
d'environ 2™ de l'extrémité antérieure du ver, dans le champ latéral droit, un peu en 
arrière du milieu de l’œsophage ; la suivante se trouve dans le champ latéral gauche, à une 
distance de omm,44 de la premiere; la troisième du côté droit, à omm,49 de la précédente; la 
quatrième du côté gauche, à omm,455 de la troisième ; cette dernière est située près de l'extrémité 
de l’œsophage. Les distances qui séparent ces vésicules l’une de l’autre sont donc inégales 
et atteignent parfois la longueur d’un millimètre, a ce qu’il m'a semblé. Chez les femelles, 
on les observe également en face de la moitié postérieure de l’œsophage ; immédiatement en 
avant et en arrière de l’ouverture génitale, deux ou trois de ces glandes existent l’une tout près 
de l’autre (fig. 8l). Une coupe transversale d'une de ces vésicules situées près de la vulve a 
été figurée (fig. 8m), et la figure Sn représente une glande du male, vue de profil, et placée 
juste en arrière du commencement de l'intestin. Dans la figure 8k, on voit une de ces vési- 
cules du champ latéral gauche, coupée transversalement et entourée des cellules plus ou 
moins claviformes du champ latéral ; du côté droit, une glande est évidemment tombée 
hors de la coupe : on voit en effet un espace vide entre les cellules du champ latéral et il 
subsiste une trace (fig. 8k, e) du canal de sortie de la glande. Mesurées dans la direction de 
l’axe longitudinal du ver, ces vésicules ont, chez les mâles, une longueur de omm,o7-omm,o8, 
chez les femelles de omm,o7-omm,og ; leur hauteur ou profondeur, c’est-à-dire la distance entre 
le fond et le pore excréteur, ne dépasse guère la longueur, car elle mesure omm,075 chez une 
vésicule qui est longue de o™™,07 et omm,084 chez une autre dont la longueur est de omm,08. 
Le noyau est petit et situé tout près de la paroi de la glande, près du canal de sortie et bien 
en arrière de celui-ci. Ces vésicules présentent aussi la cloison dont parle JAGERSKIÖLD chez le 
Th. acuticaudatum et qu’il prend pour un espace rempli d’un liquide (fig. 81). Les glandes 
disparaissent chez le mâle à peu près au point où commence la musculature bursale préanale. 


(1) L. A. JAGERSKIÖLD, Weitere Beiträge zur Kenntniss der Nematoden, mit 6 Tafeln und 8 Figuren im 
Texte, Stockholm, 1901, p. 10. 
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La structure de la tête chez les espèces du genre Thoracostoma est encore très imparfaite- 
ment connue jusqu’à présent : il m'est donc agréable de pouvoir fournir une contribution a 
nos connaissances de l’extrémité antérieure de ces vers. La cuirasse céphalique, dont la couleur 
paraît jaunätre quand le ver est plongé dans la glycérine acétique et examiné ensuite par 
transparence, a, mesurée dans la position latérale, une longueur de 56 4 chez le mâle de 25mm 
et de 58 chez la femelle de 27mm ; or, quand la face ventrale est tournée vers l'observateur, 
elle est un peu plus longue : 57.5 # chez le mâle. La figure 8f nous prouve à premiere 
vue que la cuirasse s’étend en effet un peu plus loin en arrière du côté ventral. Quand le 
ver se trouve dans la position latérale, la largeur du corps à la base de la cuirasse est une fois 
et demie plus grande que la longueur de celle-ci. Comme chez les autres espèces, la cuirasse 
est formée par la couche interne de la cuticule. 

L’orifice buccal triangulaire est entouré par une couronne de six papilles fort petites, 
deux latérales et quatre submédianes ; ces papilles se présentent, à la surface de la tête, comme 
une très petite saillie semi-globuleuse, située probablement dans un petit enfoncement de la 
cuticule (fig. 8a, 8c et 8d); le filet nerveux de chaque papille est entouré par un petit tube 
chitineux, à ce qu’il m'a semblé. Comme le montrent les figures 8a et 8f, les papilles latérales 
ne sont pas placées exactement dans la ligne latérale, mais sont légèrement déviées vers la 
face ventrale. Un peu plus loin, la tête porte une couronne de dix soies céphaliques assez 
robustes, placées comme d'ordinaire chez ces vers, c’est-à-dire qu’il y a deux soies latérales 
et quatre paires de soies submédianes ; les soies latérales, devices, comme les papilles cépha- 
liques, légérement vers le côté ventral, ont une longueur de 9-10 », les soies submédianes sont 
longues de 11-12 et celles de chaque paire semblent avoir la même longueur. C’est aussi 
chez le Thoracostoma figuratum Bast. que les soies céphaliques latérales, très courtes chez cette 
espèce, se trouvent un peu plus proches des soies ventrales que des dorsales ; chez les Enoplus, 
au contraire, (Enoplus communis Bast., E. brevis Bast., E. Michaelsenii Linst.), les soies latérales 
sont légèrement déviées vers le côté dorsal. La cuirasse circumpharyngienne est formée, comme 
chez le Th. figuratum et les autres espèces de ce genre, par sx lobules, dont un dorsal, un 
ventral et quatre submédians, mais elle se distingue de celle du Th. figuratum, du premier 
coup d'œil, par l’absence de la ceinture de petites plaques chitineuses, qui, chez cette espèce 
de la Mer du Nord, entourent le bord postérieur de la cuirasse. Tandis que chez le Th. denti- 
caudatum Schn. les lobules de la cuirasse sont séparés l’un de l’autre par des intervalles assez 
larges (‘), ceux-ci sont érès étroits chez le Th. setosum, exactement comme chez le Th. figuratum (2). 
Les lobules dorsaux et ventraux ont une forme symétrique, mais les quatre autres sont asymé- 
triques. Chez les femelles adultes, longues de 25mm, le lobule dorsal a une largeur de 35%, 
le lobule ventral est large de 30 „ et la largeur des lobules submédians est de 26-27 »; il 
résulte de ces chiffres que les lobules submédians sont bien un peu moins larges que les deux 
autres, mais que la différence est très petite. Le bord postérieur des lobules médians est assez 
régulièrement arqué (fig. 8d), mais présente ordinairement une ou deux incisions ; les angles 
antéro-externes se terminent presque toujours par une petite pointe aiguë, légèrement tournée 
vers la ligne dorsale ou ventrale. (Chez l’exemplaire représenté figure 8d, les petites pointes 
manquaient; du côté droit seulement on aperçoit encore une trace de la pointe.) En avant, tous 
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les lobules sont rétrécis et délimitent ainsi les grands trous que présente la cuirasse au milieu. 
Les quatre trous submédians sont circulaires, tandis que les latéraux sont plus grands, à 
contours plus irréguliers ; c’est dans ces derniers que sont situés les organes latéraux. Ceux-ci 
(fig. 8e et 8f) semblent avoir la même forme que chez les espèces de la Mer du Nord. Chez 
les femelles adultes, les organes latéraux sont larges de 10-12 „ et longs de 15w; on observe 
dans leur partie antérieure un sillon légèrement courbé, par lequel le canal interne (fig. 8e) 
s'ouvre en dehors. Quelle est la fonction de ces organes ? Le bord postérieur des lobules 
submédians est d'ordinaire assez irrégulier et inégal, présentant des incisions ou des échan- 
crures plus ou moins profondes. Comme chez le Thoracostoma figuratum, les lobules sont ornés 
de petits trous, situés au milieu ou plus près du bord postérieur ; le nombre, l’arrangement et 
la forme en varient beaucoup, non seulement selon les individus, mais selon les lobules du 
même individu. Sur la tête représentée dans la figure 8d, il y a dans le lobule ventral deux 
trous oblongs dont le bord antérieur fait saillie en dedans en plusieurs points ; chez une autre 
femelle, ce lobule est garni de quatre trous, disposés sur une ligne semi-circulaire, à peu près 
au milieu du lobule. Deux de ces trous sont circulaires, les deux autres ovales, et le lobule 
ventral du mâle long de 25mm présente trois petits trous à chaque côté. Le lobule dorsal d’une 
femelle longue de 25mm est orné de trois trous; le moyen, qui est le plus petit, est circulaire ; 
les deux autres, plus grands, ovales, ne sont pas absolument égaux. Parfois il n’y a que deux 
trous sur les lobules submédians (fig. 8f, le lobule gauche dorsal) ; dans d’autres cas, il y en 
a trois, et le troisième, qui est plus petit, est situé alors soit entre les deux autres, soit en 
arrière de ceux-ci. C’est aussi aux lobules submédians que l’angle antéro-externe du côté dorsal, 
respectivement ventral, se termine ordinairement par une petite dent aiguë, comme aux lobules 
médians (fig. 8d et 8f). Une bande un peu opaque de la cuticule longe le bord postérieur de 
la cuirasse circumpharyngienne ; cette bande est étroite et délimitée en arrière par une ligne 
fine (fig. 8f). 

Examinons maintenant la structure interne de la tête. L’orifice buccal (fig. 8a) est triangu- 
laire; ses bords chitineux forment un triangle équilatéral. Ces bords sont armés de petites dents aiguës, 
dont le nombre et même la forme semblent varier avec les individus. D'après von Lixsrow, 
les trois bords de l’orifice buccal porteraient un nombre à peu près semblable de dents égales ; 
chez aucun des exemplaires que j'ai examinés, une telle régularité ne fut observée. Chez une 
femelle adulte pourvue d’ceufs (fig. Sa), le bord dorsal portait neuf ou dix dents acérées, toutes à 
peu près de la même grandeur et ayant leur pointe dirigée vers le côté ventral (voir aussi p.30); 
ces dents étaient longues de 4.5 a. Les deux bords ventraux en étaient dépourvus. Chez un 
individu long de 20™™ (fig. 8b), le bord dorsal de la bouche était armé de sept dents aiguës, 
dont les cinq moyennes de même grandeur, et les deux externes un peu plus grandes; sur 
chacun des bords ventraux, deux petites dents se trouvaient près de leur extrémité dorsale et 
une troisième près de l'extrémité ventrale. Ces dents étaient moins aiguës que celles du bord 
dorsal, et la dent la plus rapprochée de l'extrémité dorsale était un peu plus grande que 
les deux autres. Chez une autre femelle presque adulte, les bords de l’orifice buccal étaient 
constitués comme chez le mâle que je viens de décrire, mais le bord dorsal n'était armé que 
de six dents, placées de telle façon qu'aucune n'était située dans la ligne médiane ; les deux 
dents moyennes ou celles de la première paire étaient dirigées vers le côté ventral, celles de 
la deuxième paire étaient un peu plus petites et légèrement tournées de côté, les dents externes 
ou celles de la troisième paire étaient aussi grandes que les moyennes et tournées en dedans, 
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c’est-à-dire vers la ligne médiane dorsale. Les bords de l’orifice buccal, qui paraissent légére- 
ment concaves sur la figure 8a, me semblèrent être droits chez cet individu, et les deux bords 
ventraux portaient chacun trois dents, tout à fait comme chez le mâle. Les dents moyennes 
du bord dorsal n'étaient longues que de 2,65 », et beaucoup plus petites que chez la femelle 
représentée dans la figure 8a. Il résulte de là que le nombre des dents du bord dorsal est assez 
variable, mais il est possible que chez les trois individus examinés les dents des bords ventraux 
fussent brisées ou que chez d’autres individus on puisse en voir davantage. En étudiant la 
tête dans la position latérale, j'ai cru avoir observé une des dents du bord dorsal, naturelle- 
ment de profil (fig. 8f, e) ; si cette observation est exacte, la pointe aiguë de ces dents serait 
recourbée en avant. 

Les angles dorsaux de l’orifice buccal sont attachés aux parois de la tête au moyen 
d’apophyses chitineuses, mais l’angle ventral (fig. 8a, e) se soude à une pièce chitineuse courte 
et claviforme, qui est placée dans la ligne ventrale médiane. Cette pièce chitineuse, que l’on 
observe aisément dans chaque position de la tête (voir les figures), présente une forme symétrique 
dans la position ventrale (fig. 8d), et son extrémité antérieure, qui s'étend jusqu'à la cuticule 
de la tête, est obtuse et arrondie ; la pièce s’épaissit d’abord en arrière, ensuite, et encore bien 
en avant de l'insertion des soies céphaliques, elle devient plus étroite et passe enfin insen- 
siblement dans le lobule ventral de la cuirasse céphalique. Cette pièce chitineuse, qui existe 
également chez le Thoracostoma denticaudatum Schn. et le Th. figuratum Bast. de la Mer du Nord 
(DE Man, locis eitatis), sert évidemment à attacher la partie antérieure des parois de la cavité 
buccale. Quand la tête est vue en avant, on aperçoit trois crêtes chitineuses courbées, une 
du côté dorsal (fig. 8a, b), les deux autres étant subventrales ; c'est a ces crêtes, qui se trouvent 
exactement en avant de l'insertion des soies céphaliques, que s’attachent probablement les 
muscles moteurs des parois de la cavité buccale. Les trois bords chitineux de l’orifice buccal 
se continuent en arrière, constituant les parois de la cavité buccale ; ume coupe transversale de 
celle-ci a donc la même forme que Vorifice buccal, et la cavité buccale paraît par conséquent être un 
prisme triangulaire. A la hauteur des organes latéraux, la paroi dorsale de ce prisme porte une dent 
aiguë (fig. Sf, b ; 8g, a), dont la coupe transversale est triangulaire. La cavité buccale ne présente 
d’ailleurs rien de particulier, à ce qu'il m’a semblé. Il existe dans la cavité de la tête plusieurs 
muscles se rattachant aux trois parois de la cavité buccale; ces muscles, dont la disposition 
assez compliquée et les caractères n'étaient pas connus, s’inserent à la face interne de la cuirasse 
céphalique et sont évidemment destinés à dilater et à rétrécir la cavité buccale. On observel 
dans une coupe transversale de la tête, à peu près à la hauteur des organes latéraux et de la 
dent, deux pièces ovalaires dont les parois épaisses entourent une cavité interne ; ces pièces 
sont appliquées sur les deux bords ventraux de la cavité buccale. La coupe transversale (fig. 8g) 
étant un peu oblique par rapport à l’axe longitudinal du ver, ce n’est que la pièce du côté droit 
qui a été sectionnée et par conséquent c’est la seule visible (fig. 8g, c). Je considère maintenant 
ces pièces comme étant la coupe transversale des deux tubes excréteurs des deux glandes esophagiennes 
ventrales ; ces glandes déboucheraient donc dans la cavité buccale à la hauteur des organes 
latéraux, peut-être même en avant de la dent dorsale. Dans la figure 8g, le tube excréteur de 
la glande droite a été sectionné, mais du côté gauche le couteau a traversé la glande elle- 
même. Ces tubes excréteurs sont larges de 7. La glande œsophagienne dorsale débouche 
probablement un peu plus en arrière, comme l'indique JAGERSKIÖLD pour le Th. acuticaudatum 
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(1. c., p. 43). A la hauteur de la dent dorsale, les parois de la cavité buccale ne sont attachées 
a la face interne de la cuirasse céphalique que par des muscles. 

Immédiatement en arrière des soies céphaliques, la tête paraît très légèrement rétrécie 
(fig. 8d et 8f). Il convient de remarquer encore que chez tous les exemplaires étudiés la face 
antérieure de la tête était plus ou moins inclinée, et toujours du côté ventral vers le côté 
dorsal ; mais je ne crois pas que ce soit là un caractère normal (fig. 8f). 

Chez les vers adultes, l’œsophage est toujours un peu plus long qu’un huitième de la 
longueur totale ; sa moitié antérieure est assez étroite, mais la moitié postérieure se renfle 
régulièrement en arrière. La distance des deux taches oculaires de l'extrémité antérieure de 
la tête mesure environ un dix-huitième de la longueur de l’œsophage et est trois fois jusqu’à 
trois fois et demie plus longue que la cuirasse céphalique ; le collier nerveux enfin se trouve 
à une distance de l'extrémité antérieure qui mesure à peu près un quart de la longueur de 
l’esophage. A la hauteur des taches oculaires, l’oesophage d’une femelle adulte a un diamètre 
de 50 #; au niveau du collier nerveux il n'est guère plus épais, étant large de 53 „, mais 
tout à fait en arrière, la où l’cesophage est le plus renflé, il est large de 120 #. Chez le mâle 
long de 25mm, ces chiffrés énumérés dans le même ordre sont : 45 », 50 w et 135 u; l’œsophage 
était près de son extrémité postérieure trois fois aussi épais qu’à la hauteur des yeux. Le tube 
central de l’®sophage a trois faces, et sa coupe transversale présente la forme habituelle d’un 
triangle équilatéral, dont les trois côtés rentrent en dedans. A la partie antérieure de l’œsophage, 
la où il est entouré par le collier nerveux (fig. 8h et 8i), les parois chitineuses du tube présentent, 
dans une coupe transversale, de chaque côté un épaississement et par conséquent il existe 
sur chaque paroi deux bourrelets longitudinaux et obtus. Ces six bourrelets, qui disparaissent 
peu à peu vers le milieu de l’œsophage et qui manquent donc complètement en arrière (fig. 8j), 
sont très normaux et ont été décrits par JAGERSKIÖLD chez le Cylicolaimus magnus et chez le 
Thorac. acuticaudatum (1. c., pp. 14 et 43). Au niveau des taches oculaires, les distances linéaires 
des angles du triangle qui constitue la coupe transversale du tube œsophagien, les distances 
ab = bc = ac (fig. 8i), mesurent chez une femelle adulte 32-33 #, et la distance du centre jusqu’à 
ces angles est de 18-19 ». Les yeux sont deux taches plus ou moins réniformes et de même 
grandeur, situées sur les côtés latéraux de l’œsophage, et le pigment est d'un beau pourpre 
foncé. Vues du côté latéral, les taches oculaires dont le bord antérieur plus ou moins convexe 
présente trois ou quatre petits prolongements, sont larges de 17-20 a et longues de 10 + ; 
quand le ver est placé sur le côté ventral, les taches ne paraissent larges que de 15 # et sur 
un tiers de leur largeur elles font saillie hors de l’œsophage sous forme de cupule obtuse. 
Von Lınsrow dit que les yeux sont munis d’un cristallin sphérique et que le pigment serait 
noir ou brun : je n’ai pas réussi à constater avec certitude la présence des cristallins. En avant 
des taches, l’®sophage ne porte pas de pigment, mais un pigment rougeâtre, abondamment 
développé, se présente bientôt en arrière de celles-ci et se continue jusqu’au milieu de l’«so- 
phage. Pour la musculature et les glandes cesophagiennes, l’œsophage se comporte comme 
d'ordinaire. La figure 8h représente une coupe transversale du collier nerveux et dans la figure Si 
la coupe de l’cesophage est plus fortement grossie. Le collier nerveux touche les cellules des 


champs latéraux et il existe, tant en avant qu'en arrière de ce collier, de nombreuses cellules 


libres et isolées dans la cavité générale du corps, de sorte que celle-ci paraît très réduite ; 
vers l'extrémité postérieure de l’œsophage (fig. 8j), où ces cellules font défaut, la cavité du 
corps paraît plus spacieuse. 
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La paroi de l'intestin se compose d’un épithélium cylindrique. A la hauteur de l’ouver- 
ture génitale, cet épithélium paraît, sur la coupe transversale d’une femelle adulte, formé 
d'environ vingt-cinq cellules (fig. Sk) ; les plus grandes sont hautes de 50 # et leur diamètre 
augmente vers la périphérie. Les noyaux me semblèrent ovales pour la plupart dans cette coupe, 
larges de 15 et longs de 11-124; d’autres étaient circulaires, larges de 16 #. En examinant 
la face externe de l'intestin, ces cellules paraissent polygonales à grands noyaux circulaires ; 
dans la partie du corps située entre le tube génital et l’anus, ces cellules ont, chez la femelle 
adulte, un diamètre de 15-18 #. Le rectum de la femelle est assez long et, comme le remarque 
von Linsrow, séparé de l'intestin par un sphincter puissant ; quelques cellules glandulaires 
semblent s'ouvrir dans le rectum. Chez plusieurs femelles adultes, une substance homogène 
amorphe et d'apparence graisseuse se trouvait appliquée sur la face externe de l'intestin, 
substance qui rendit souvent difficile l'observation des cellules de celui-ci ; aurions-nous 
affaire ici à une exsudation semblable à celle que décrit JAGERSKIÖLD (1. c., p. 14) chez le 
Cylicolaimus ? 

La présence d’une glande ventrale n'a pas été observée. | 

Le tube génital du mâle adulte de 25mm s’étend sur une longueur de 18™™; de son 
extrémité antérieure jusqu’à l'extrémité postérieure de l’œsophage, on mesure 3™™,75, et du 
testicule postérieur jusqu’à l’anus 7™™,5, Le tube génital est bifide, mais il m'est impossible de 
donner d’autres détails, parce que je n'avais à ma disposition qu’un seul exemplaire pour la 
dissection. Les spermatozoïdes (fig. 8w) ont une forme irrégulière, quadrangulaire ou penta- 
gonale à angles plus ou moins arrondis ; ces corpuscules sont larges de 14-16 # et leur noyau 
est ovalaire, long de 6.5 #. Les deux spicules ont, chez le mâle adulte de 25™, une longueur 
de o"",28, distance rectiligne de leurs extrémités, mesurée dans la position latérale. Parmi les 
exemplaires typiques du Musée de Hambourg provenant d’Uschuwaia, il se trouve un mâle dont 
l’armature génitale a été représentée dans la figure Su, vue par la face ventrale ; dans cette 
position, les spicules avaient une longueur de 0””,26. Vox Linstow indique pour la longueur de 
ces organes 0””,16-0””,18, mais évidemment il n’a pas étudié un adulte, car d’après sa descrip- 
tion les mâles n’atteindraient que 9””,86 de longueur. Les spicules sont légèrement courbés 
et leur bord concave, ventral ou antérieur, s’élargit en une lamelle mince (fig. 8r, b ; 8s, b, et 
8u, d), parcourue par des lignes fines dont quelques-unes se ramifient. Immédiatement en 
arrière de cette lamelle, le bord antérieur fait saillie en dehors, c’est-à-dire latéralement, par 
un angle obtus. Les spicules représentés sur les figures 8r et 8s, et qui ont une longueur de 
om™,26, sont ceux du plus jeune des deux mâles capturés par la Bercıca, du mâle long de 
20””, tandis que dans la figure 80 ont été représentées la région inférieure et l’armature génitale 
de l’autre exemplaire, long de 25°", Quoique les deux spicules aient la même grandeur et 
presque la même forme, on aperçoit cependant de petites différences en les examinant de plus 
près. Ainsi l'extrémité supérieure n'a pas exactement la même forme: dans la figure 8r, elle 
paraît oblique; chez l’autre spicule, elle est plus arrondie. Il existe encore d’autres diffé- 
rences. Chez le spicule 8s, on observe au milieu une fine crête ou ligne longitudinale a; sur 
l’autre spicule, cette crête se voit de l’autre côté de l’organe. Je ne sais lequel de ces deux 
spicules était placé du côté droit du ver; si nous supposons que celui représenté figure 8r 
est le spicule droit, alors la crête doit être située sur la face externe, mais si au contraire ce 
spicule est le spicule gauche, la dite crête se trouverait évidemment sur la face interne de 
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l’organe. De nouvelles recherches seront nécessaires pour résoudre cette question. Les stries 
chitineuses qui courent dans ces organes ont aussi une forme un peu differente, qui est visible 
sur les figures. L’extrémité inférieure est représentée à un plus fort grossissement. Les spicules 
et la pièce accessoire sont transparents, presque incolores. 

La pièce accessoire se compose de deux parties latérales et d’une partie médiane. Celle-ci, 
qui est représentée figure 8u, c, a la forme d’un V, mais peut-être la figure n'est-elle pas exacte. 
Les pièces latérales (fig. 80) situées du côté externe des spicules sont longues de o™™,21, mesurées 
de leur extrémité supérieure ou interne, qui est obtusément arrondie, jusqu'à l'extrémité infé- 
rieure ; la moitié supérieure se reconnaît bien dans la figure 80 et les figures 8u et 8v représentent 
les extrémités inférieures des parties latérales de la pièce accessoire, vues de la face ventrale. 
La structure semble être assez compliquée et je n'ai pas réussi à la comprendre exactement. 
J'ajouterai seulement que le bord antérieur des parties latérales présente un prolongement dirigé 
en avant (fig. 80, b), mais il reste douteux si nous avons affaire ici à une saillie chitineuse 
ou bien à un ligament. Von Linstow a aussi observé et figuré cette saillie et la décrit comme 
«einen rechtwinklig sich abzweigenden Fortsatz ». L’armature génitale est munie des muscles 
rétracteurs et protracteurs ordinaires ; des deux rétracteurs des spicules, le plus long, qui est 
le ventral, mesure omm,35, 

La musculature bursale préanale s’étend sur une longueur de 2mn,8, c’est-à-dire sur un 
neuvième de la longueur totale du ver. Ces muscles sont au nombre de 105 ou 106 de chaque 
côté ; les vingt ou vingt-cinq antérieurs sont un peu plus larges que les autres et séparés 
par de plus grands intervalles. 

La partie postérieure du corps du mâle adulte est recourbée en avant, mais je ne saurais 
dire si c’est toujours le cas. Il existe en avant de l’anus, du côté ventral, deux séries submedianes 
de quatre ou cing papilles en forme de mamelon ; les papilles de chaque série se trouvent à des 
distances de 0"",12-0"",13 l’une de l’autre; la distance de la papille antérieure à l’anus mesure 
mm 4 et celle de la papille postérieure o™™,6. Une de ces saillies préanales du côté droit 
d'un exemplaire typique de Hambourg a été représentée (fig. 8q) un peu de côté, de façon 
que le sommet de la papille se trouve un peu à gauche du bord de l'organe ; ce sommet est 
formé par un petit cercle large de I w, au centre duquel se termine le nerf. En arrière de 
ces papilles, il existe de chaque côté, non loin de la ligne médiane ventrale, une rangée de 
soies courtes, assez grêles, qui se continue jusqu'au delà de l’anus; il y en a vingt-sept de chaque 
côté, dont sept ou huit sont placées en arrière de la fente anale. Ces soies, dont celle qui est 
placée le plus en avant se trouve à une distance deux fois aussi grande de la papille postérieure 
que la distance entre cette papille et la papille précédente, ces soies, dis-je, sont longues de 
16-18 » et d'ordinaire légèrement courbées en avant (fig. 80 et 8p); elles sont insérées à la 
même distance l’une de l’autre et chacune est munie d’un nerf. Entre la papille postérieure 
et la première soie se trouvent encore trois autres soies plus courtes, placées l’une après l’autre 
et un peu plus éloignées de la ligne médiane ventrale ; enfin il existe encore une quatrième 
soie entre la papille postérieure et celle qui précède. En regard du milieu des spicules, on 
observe l’orifice ovalaire d’une glande, qui selon JAGERSKIöLD (1. c., p. 38) jouerait le rôle 
d'un organe fixateur pendant la copulation ; les bords de cet orifice sont chitineux, d’une teinte 
foncée et forment une figure ovale qui est longue de 6.5 # et large de 4.5 u. La distance de 
ce pore jusqu’à l’anus mesure omm, 145-omm,155 (fig. 80, 8p et 8u, a). Entre cet orifice et l’anus, 
la cuticule est légèrement renflée. 
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La queue du mâle (fig. 80) est très courte et obtuse ; elle porte plusieurs soies courtes 
tant sur les faces latérales qu’auprés de la ligne médiane dorsale et ventrale, mais surtout sur 
la moitié postérieure, autour de l'extrémité. 

Quant aux trois cellules piriformes qui constituent la glande caudale, chez le mâle il 
y en a deux situées l’une tout près et en arrière de l’autre, là où les rétracteurs des spicules 
se rattachent à la paroi du corps; une troisième se voit juste en avant de l'extrémité supérieure 
des spicules. On aperçoit dans la cavité de la queue plusieurs grandes cellules nucléifères 
(fig. 80, d), dont la fonction reste à déterminer. 

Chez les femelles adultes, longues de 24-27", l'ouverture génitale (fig. 81) est située 
un peu plus en arrière que l'indique von Lixsrow. La partie du corps en avant de l'ouverture 
génitale est à la partie postérieure, chez les adultes, comme 11:7 ou 11:77%/,; l'helmintho- 
logiste allemand indique pour cette proportion 29:23, c'est-à-dire 11:8°/,, ce qui indique 
que la vulve était située plus en avant chez les individus observés par lui. La différence 
s'explique par ce fait que ses exemplaires mesuraient à peine I9™, et chez une femelle capturée 
par la BELGIcA, qui était longue de 23””,4, la proportion était déjà comme 11: 8. L'ouverture 
génitale se présente comme une fente étroite, dont les bords sont épaissis et arrondis sur les 
côtés ; la largeur de la vulve, les bords compris, mesure un tiers de la largeur du corps. Les 
fibres longitudinales de la couche musculaire du corps se séparent, en avant et en arrière de 
la vulve, comme d'ordinaire, de telle façon qu’il existe de chaque côté un champ ventral 
triangulaire formé de cellules polygonales à grands noyaux ; ces champs sont à leur base 
aussi larges que la vulve, mais ne se continuent ni en avant ni en arrière. Une coupe trans- 
versale de la vulve et du vagin se voit dans la figure 8k. Le vagin a des parois épaisses et il 
existe autour de lui plusieurs cellules glandulaires piriformes à longs pédoncules, s’ouvrant 
dans la vulve, à ce qu’il m'a semblé; ces cellules, qui sont longues de 55-70 # et qui sont 
munies d’un noyau long de gv et large de 7 a, sont les « Vulvardrüsen » de JAGERSKIÖLD, qui 
les décrit et les figure chez le Cylicolaimus magnus et chez le Thoracostoma acuticaudatum (1. c., 
p. 32, taf. 2, fig. 3 vu Dr., taf. 3, fig. 6). Les muscles dilatateurs, disposés en rayons autour 
de la vulve, sont nombreux : il y ena vingt-cinq en avant et autant.en arrière de l'ouverture 
génitale. 

Comme chez les deux espèces qui viennent d’être citées, le vagin semble se diviser en 
deux branches, dont chacune présente une musculature circulaire assez forte, peut-être même 
un sphincter, ainsi que le savant norvégien le décrit chez ces deux espèces ; ces muscles sont 
bien visibles dans la figure 8k, jf. Le tube génital est double, symétrique, à ovaires replies. 
Chez les individus adultes pourvus d'œufs, la partie antérieure atteint presque le milieu de la 
distance qui sépare la vulve de l'extrémité postérieure de l’œsophage ; le tube postérieur s'étend 
un peu plus loin que le milieu de la distance entre la vulve et l’anus. La partie postérieure 
est toujours un peu plus longue que le tube antérieur et mesure chez les femelles longues 
de 27™ environ un quart de la longueur totale du corps. Le plus grand nombre d'œufs observé 
fut de quatorze, et ce chez la femelle longue de 27™; les œufs se voient des deux côtés de la 
vulve, et leur forme varie avec les individus. Chez les femelles portant dix œufs ou davantage, 
ceux que l’on voit au milieu des deux rangées sont allongés, 0"",5-0"",6 de long et o™™,23 
de large, à bords antérieur et postérieur parfois obliques ou concaves ; ceux placés au bout 
des rangées ont la forme d’un pain de sucre et sont longs de o"®,75 et larges à la base de 
om™,21. Les œufs d’une autre femelle (qui en avait six, trois de chaque côté de la vulve) étaient 
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allongés, longs de 0””,76-0””,84 et larges de o™,23. J’ai observé un grand nombre de sperma- 
tozoides (fig. 8w) qui flottaient autour des œufs d’un exemplaire long de 25™. 

La queue de la femelle (fig. 8x) est courte, conique, à extrémité arrondie. Il existe 
plusieurs soies longues de 9-10 # sur la queue, cinq ou six submédianes près de la ligne 
médiane dorsale, deux ou trois sur la moitié postérieure auprès de la ligne médiane ventrale, 
une ou deux sur les champs latéraux et quelques soies plus courtes encore près de l'extrémité; 
toutes ces soies sont aussi longues que celles que l’on observe sur la région antérieure du 
corps. Le petit tube de sortie des glandes caudales d'une femelle se voit dans la figure 8y : 
la queue est posée sur le flanc et le côté ventral se trouve à droite; le tube est long de 
18-20 # et large a la base de 13 » Une femelle longue de 20™, ayant l’appareil génital 
développé, mais encore sans œufs, était en pleine mue. 

Les exemplaires décrits par von Linstow provenaient également du Canal du Beagle ; 
ils avaient été recueillis à l’île de Picton et à Uschuaïa, localité située non loin de la Baie 


de Lapataïa. 


Thoracostoma antarcticum Linst. 
(Pl. X et XI, fig. 9-9w) 


Leptosomatum antarcticum von Linstow, Helminthen von Süd-Georgien. Nach der Ausbeute der Deutschen 
Station von 1882-1883. Mit drei Tafeln Abbildungen. Hamburg, 1892, pp. 1-6, taf. I, fig. 1-10. (Extrait 
du Fahrbuch der Hamburgischen wissenschaftlichen Anstalten, IX, 2.) 


Trois exemplaires jeunes, deux mäles et une femelle, furent recueillis, parmi les algues 
fixées sur les Gastropodes, dans la Baie du Torrent, Ile Londonderry, Canal Francais, le 
18 décembre 1897. 

Le plus jeune mâle, long de 8””,5, et la femelle, guère plus longue, appartiennent à coup 
sûr à cette espèce, mais quant au mâle long de 12™,6 il me reste des doutes s’il doit être 
également rapporté ou non au Thoracostoma antarctıcum. La cuirasse céphalique en effet a une 
forme un peu différente, ıl n’y a pas de trous dans ses lobules, et les pièces chitineuses autour de 
Vorifice buccal sont indıstinctes. Les taches oculaires ressemblent à celles du Th. antarcticum, mais 
je n'ai pu constater l'existence des fibres croisées qui chez cette espèce s’observent entre la 
tête et les yeux. Il aurait été nécessaire d’étudier la tête par l’avant, après l’avoir détachée du 
corps, mais il n'était pas possible de sacrifier cet unique exemplaire. J’observai sur le corps 
entier de cet individu de grandes taches ovalaires, dont la nature reste problématique. L’épais- 
seur moyenne du corps est de 1/70 de la longueur entière; celle-ci est à la longueur de 
l’esophage comme 5 °/,: 1 et la queue mesure 1/120 de la longueur totale. Il s’agit probablement 
d’un individu anormal du Th. antarcticum. 

Comme je l’ai dit au début de ce mémoire, la Direction du Musée de Hambourg a eu la 
bienveillance de me confier une collection d'exemplaires types de plusieurs espèces décrites par 
M. von Linstow, parmi lesquels vingt-cinq exemplaires du Leptosomatum antarcticum, provenant 
de la Géorgie du Sud, contenus dans le tube n° 14100 de la collection décrite par ce savant. 
La collection de la Bercica ne comprenant que trois jeunes individus, je me décidai à soumettre 
les types hambourgeois à un nouvel examen, d’apporter une contribution aussi complète que 
possible à la connaissance de ce Nématode antarctique. Les figures ont toutes été empruntées 
à ces types hambourgeois et ont été dessinées d’après des exemplaires inclus dans la glycérine 
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acétique, à l’exception du ver représenté figure ge, lequel se trouvait dans l’alcool. D’après la 
description originale, le mâle atteindrait une longueur de 19””, la femelle serait longue de 20™™: 
le plus grand mâle observé par moi mesurait 17™",3, la plus grande femelle 10"",8. L’épaisseur 
moyenne de la région moyenne du corps mesure 1/60-1/70 de la longueur totale. Un mâle 
de 16™",27 de long présente les dimensions suivantes : à la hauteur du bord postérieur de la 
tête, le corps est large de 0"",07; au niveau des taches oculaires, le diamètre mesure 0"",105; 
à une distance de 2™,8 de l'extrémité antérieure, à peu près au commencement de l'intestin, 
le corps est large de o™,217; au milieu, il a une largeur de o™,252, et à l'ouverture anale, le 
corps est large de o™,168. Chez un autre mâle, long de 16™,1, ces chiffres sont, dans l’ordre 
indiqué : 0"",077; 0,122; à la même distance de 277,8 de extrémité antérieuTe OUR 
ver, l'intestin commence, la largeur est de 0™",224; puis au milieu du corps, 0"",204 ; à l’ouver- 
ture anale, enfin 0"",203. Chez une femelle longue de 19””,25 et qui porte dix œufs, le diamètre 
au bord postérieur de la tête mesure 0"",077 ; à la hauteur des yeux, 0"",122 ; la plus grande 
largeur, que l’on observe un peu en avant de l'ouverture génitale, est de 0"",325 ; à la hauteur 
de celle-ci, le corps est large de o™,27, et à l'ouverture anale, de 0"",168. Chez la plus grande 
femelle observée, qui était longue de 19””,8 et portait trois œufs, le diamètre du corps mesure: 
au bord postérieur de la cuirasse céphalique, o™,077 a la hauteur des yeux, om 
l'ouverture génitale, où cet individu présente sa plus grande épaisseur, o™,315; enfin, à l’ouver- 
ture anale, o™,175. Ces chiffres démontrent que l’on doit compter ces vers au nombre des 
espèces les plus grandes des Nématodes libres, bien qu'ils n’atteignent pas la longueur du 
Th. setosum et qu'ils aient un corps érès allongé, qui s’attenue fortement vers l'extrémité antérieure, 
beaucoup plus qu'en arrière. En effet, tant chez le mâle que chez la femelle, le diamètre du 
corps à la hauteur des yeux ne mesure qu'un tiers ou un peu plus d’un tiers de l'épaisseur 
au milieu du corps, et au bord postérieur de la tête, un quart seulement de cette épaisseur ; 
en arrière, le ver s’atténue à un degré moindre. Chez le mâle, comme d'ordinaire, le corps 
s’amincit moins en arrière que chez la femelle, car chez le premier la largeur au niveau de 
l'anus mesure encore les deux tiers, et chez la femelle la moitié seulement de l'épaisseur au 
milieu du corps. | 

D'après von Linstow, ces vers auraient une couleur rouge dans la vie; les exemplaires 
conservés dans l'alcool sont d’un brun très clair, mais, vus par transparence, leur couleur 
paraît brun foncé (fig. ge). 

Exactement comme chez le Th. setosum, la cuticule se compose de plusieurs couches, 
que l’on distingue le mieux dans une coupe optique longitudinale, après avoir inclus les vers 
dans la glycérine acétique. On reconnaît alors, comme chez l’autre espèce, deux couches 
principales dont l’externe a une teinte plus foncée que l’autre ; leur épaisseur est presque la 
même, et dans la couche interne, ainsi que du côté externe de l’autre, on observe facilement 
des couches secondaires. En ce qui concerne la cuticule, notre espèce diffère cependant du Th. 
setosum par deux caractères importants. La cuticule du Th. antarcticum, en effet, est annelée d'une 
façon extrémement fine, mais je ne saurais dire si les anneaux se trouvent superficiellement ou 
non. Tant au milieu du corps qu’à la hauteur de la moitié postérieure de l’oesophage, les stries 
transverses, que je n’ai pu observer qu'avec l'objectif à immersion homogene 1/12 de Leitz, 
se trouvent à des distances de 0.6 #, alors que von Linstow indique 0.9 # pour la longueur 
de ces anneaux. L'autre différence consiste en ce que la cuticule présente deux couches très 
distinctes de fibres croisées sur la région antérieure du corps (fig. 9g), exactement comme chez 
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l’Enoplus communis Bast. de la Mer du Nord. Ces fibres se présentent immédiatement en arrière 
des soies céphaliques, par conséquent déjà sur la tête, et on peut les poursuivre en arrière 
des taches oculaires, sur un espace un peu plus grand que la distance de celles-ci jusqu'à 
l'extrémité antérieure. Les deux couches dont les fibres se croisent sous des angles de 45° ou 
60°, ne sont probablement pas superficielles. En avant des yeux, la largeur de chaque fibre 
et celle de l’espace qui la sépare de la fibre suivante mesurent ensemble 1 u, et l'épaisseur 
de la fibre me semble être la moitié de cet espace; parfois la fibre me parut un peu plus 
épaisse, mesurant les deux tiers de cet intervalle. Autour des petites soies qui sont implantées 
sur la cuticule, ces fibres n'existent pas et, en arrière des yeux, elles sont, à ce qu'il m’a semblé, 
plus rapprochées. Comme je viens de le dire, la cuticule est hérissée, entre la tête et les 
yeux, tant sur les faces latérales que sur les faces submédianes, de quelques petites soies très 
courtes (fig. ge) ; le plus souvent trois, quatre ou cinq sont placées l’une à côté de l’autre, 
immédiatement en arrière de la cuirasse pharyngienne sur les côtés de la tête (fig. 9). Ces 
petites soies sont notablement plus courtes que celles que l’on observe dans la même région 
chez le Th. setosum, car elles ne sont longues que de 3-4.5 #; semblables soies existent du reste 
sur la longueur entière du corps, jusque sur la queue, mais elles y sont en petit nombre et /ort 
petites, ne mesurant que 2.5 #, de sorte que von Lixsrow les décrit sous le nom de « Dornen ». 
Les champs latéraux, dont la structure est la même que chez le Th. selosum, sont assez larges, 
mesurant sur la région moyenne du corps un quart de la largeur du ver; chez une femelle 
adulte, leur largeur était, au milieu du corps, un tiers du diamètre de celui-ci. On observe dans 
les champs latéraux les mêmes grosses vésicules glandulaires que j'ai décrites chez l'espèce 
précédente ; leur forme et leur structure sont les mêmes. Chez le mâle long de 16™,27, la 
vesicule glandulaire qui était située le plus en avant, se trouvait à une distance de o™,5 en 
arrière du collier nerveux; les suivantes se trouvent à des distances inégales, et celle qui est 
placée le plus en arrière est située tout près de la papille préanale antérieure. L’orifice excréteur 
de ces glandes se voit tout près des bords des champs latéraux, alternativement du côté droit 
et du côté gauche. Si le ver est posé sur le flanc et le champ latéral tourné vers l'observateur, 
ces glandes paraissent longues de 45-60 #, mesurées suivant l’axe longitudinal du corps; elles 
sont donc un peu plus petites que chez le Th. setosum. Comme chez! cette espèce-ci, on 
observe chez la femelle, tant en avant qu’en arrière du niveau de l’ouverture génitale, deux 
ou trois de ces glandes qui sont plus rapprochées que les autres. 

La tête (fig. 9-ge) présente quelque ressemblance avec celle du Th. setosum, mais s’en 
distingue du premier coup d'œil par l'absence de la piece chitineuse claviforme qui chez le Th. 
setosum est située dans la ligne médio-ventrale de la tête, et ensuite par l’armature tout à fait 
différente de l’orifice buccal, notamment par l'existence d’une piece chitineuse cordiforme appliquée 
au bord dorsal de la bouche. La longueur de la tête, depuis son bord antérieur jusqu’au bord 
postérieur de la cuirasse céphalique, mesure 45-50 a. La tête d'un individu mâle long de 16™",1 
avait, vue de la face dorsale, une longueur de 464; celle d’un autre mâle guère plus long 
mesurait 50; la tête de la femelle adulte de 19"",25 était longue de 48 # et celle de deux 
femelles, également adultes, présentait une longueur de 47.5 # et de 50.4. La tete longue de 
48 » de la femelle adulte est large de 62 » à la hauteur de l’implantation des soies céphaliques 
latérales et large de 83 # à la hauteur du bord postérieur de la cuirasse céphalique. La tête 
longue de 46 du mâle long de 16"",1 présente une largeur de 77“ au bord postérieur de 
la cuirasse. 


38 EXPEDITION ANTARCTIQUE BELGE 








Vue par transparence, la tete parait d’une teinte jaunätre clair. 

Comme chez le Th. setosum, l’orifice buccal est entouré par une couronne de six papilles 
(fig. 9 ; 9a, b ; gb, e) qui ont la même forme que chez cette espèce; un peu plus loin, juste en 
avant du milieu de la tête, celle-ci est hérissée par les dix soies céphaliques. Placées de la 
même manière que chez l’autre espèce, elles sont um peu plus courtes chez le Th. antarcticum, 
n'étant longues que de 6.5-7.5 a. 

La cuirasse céphalique ressemble beaucoup à celle du Th. setosum et je renvoie pour sa 
forme aux figures; la ceinture de petites plaques chitineuses près du bord postérieur de la 
cuirasse du Th. figuratum Bast., espèce de la Mer du Nord, fait également défaut. Les six 
lobules sont, comme chez le Th. setosum, séparés par des sutures extrêmement étroites, qui débou- 
chent en avant dans les grandes ouvertures plus ou moins circulaires. On observe dans chaque 
lobule, en arrière, deux petits orifices, disposés plus ou moins obliquement et de forme 
oblongue, du reste assez variable ; il y a parfois trois orifices au lieu de deux dans ces 
lobules. Les ouvertures latérales qui séparent les lobules submédians l’un de l’autre ont souvent 
une forme plus irrégulière et c’est dans ces ouvertures que sont situés les organes latéraux, 
qui chez le mâle sont larges de 8» et qui ressemblent à ceux du Th. setosum. Vu de devant, 
Vorifice buccal présente la forme d’un triangle équilatéral (fig. gb) et les trois bords, c’est-à-dire 
les distances linéaires des angles, ont chez la femelle adulte une longueur de 0™™,035; la 
distance de l’angle ventral jusqu'au milieu du bord dorsal est de o™,032. Comme a été dit, 
l'angle ventral de la bouche n’est pas attaché par une pièce chitineuse claviforme à la cuirasse : 
cet organe, qui existe chez le Th. setosum, le Th. dentieulatum Schn. et le Th. figuratum Bast., 
manque complètement dans l'espèce qui nous occupe. On observe au contraire, appliquée à la 
face externe du bord dorsal de Vorifice buccal, une piece chitineuse cordiforme placée dans la ligne 
dorsale médiane et ayant une forme symétrique (fig. ga). Cette pièce, qui caractérise notre espèce, 
est large de 15 a; le bord antérieur de même que les bords latéraux sont concaves ; quand 
l’orifice buccal est vu par devant, mais un peu obliquement hors de la face dorsale, la pièce 
cordiforme semble aboutir à une pointe (fig. oc). Les angles antéro-latéraux sont obtusément 
pointus. Le bord dorsal de l’orifice buccal est dépourvu de dents, mais on observe constamment 
deux tubercules dentiformes de grandeur inégale sur chacun des deux autres bords ; le tubercule 
(fig. gb, c) qui est placé le plus près de l’angle médio-ventral est plus grand que l’autre. Ce 
tubercule plus grand paraît obtus et arrondi, vu par devant, mais un peu pointu quand on 
regarde l’orifice buccal obliquement hors de la face dorsale (fig. oc, b); l’autre tubercule est 
plus pointu. Si un des bords ventraux est tourné directement vers l'observateur (fig. gd), le 
plus grand tubercule paraît également arrondi. Chez un individu jeune, encore sans organes 
génitaux, ces tubercules présentent déjà le même développement que chez les adultes. 

La cavité buccale se présente, à ce qu’il m'a paru, comme chez le Th. setosum ; exacte- 
ment comme dans cette espèce, il existe au centre de la tête une dent triangulaire et pointue, 
attachée au bord dorsal (fig. gb, 6); dans les figures 9 et ga, cette dent est également bien 
visible. La moitié antérieure de la cavité buccale est entourée par une carcasse chitineuse 
tripartite, comme chez le Th. setosum (fig. gb, f), et en ce qui regarde le systeme de muscles 
radiaires, par lesquels les parois de la cavité buccale sont attachées à la cuirasse céphalique, 
les deux espèces me paraissent se ressembler. Dans la figure 9b, les bandes foncées et légère- 
ment courbées 7 que l’on observe entre les soies céphaliques, représentent la coupe optique 


NEMATODES LIBRES 39 











transversale des lobules de la cuirasse, et les trous ovalaires g du côté interne des cils cépha- 
liques sont les ouvertures plus ou moins circulaires qui séparent les lobules l’un de l’autre. 

Il résulte du précédent passage que la description donnée par von Lınstow est incom- 
plète et erronée. Évidemment, ni la pièce chitineuse cordiforme, si caractéristique de notre 
espèce, ni les deux tubercules sur les bords ventraux de la bouche, ni la dent au centre de la 
cavité buccale n’ont été observés par l’helminthologiste de Goettingue. Les trois « dreischenklige 
Platten » qui, d’après lui, entoureraient la bouche (von Lixsrow, 1. c., fig. 5), sont incompréhen- 
sibles. Ce sont probablement les angles plus profonds, c’est-à-dire situés à quelque distance 
de la bouche, de la cavité buccale; en effet, ces « dreischenklige Platten » ne sauraient repré- 
senter les trois parties de la carcasse qui entoure la cavité buccale, et cela à cause de leur 
situation. Les six « ovale Platten » enfin, sur lesquels, d’après von Linstow, seraient implantées 
les soies céphaliques, sont évidemment les ouvertures circulaires qui séparent les lobules de la 
cuirasse l’un de l’autre. 

La longueur de l’œsophage mesure à peu près un sixième de la longueur totale : chez 
le mâle long de 16™",1, le rapport entre les deux était comme 1 : 5°/,; chez la femelle adulte 
longue de 19"",25, comme 1:6/,; chez l’autre, longue de 19"",8, comme 1:6‘/,. L’cesophage 
n'offre rien de particulier, étroit en avant il se renfle régulièrement en arrière, et, chez le mâle, 
près de son extrémité postérieure son diamètre est de om™,1, A une distance de 0"",175-0"*,19 de 
l'extrémité antérieure se trouvent les deux taches oculaires d’un rouge foncé, qui sont cordiformes 
(fig. gf), longues et larges de 0"",016 ; un cristallin ovalaire, qui, vu de côté, paraît long de 
9-10 #, est enchâssé dans une échancrure du bord antérieur de la cupule pigmentaire et celle-ci 
porte le plus souvent quatre ou cinq petits prolongements (fig. ge). von Linsrow décrit aussi 
le cristallin, mais d’après lui la tache oculiforme serait noire. La distance des yeux à l’orifice 
buccal mesure 1/16-1/17 de la longueur de l’®sophage et est quatre fois aussi longue que la 
tête. La distance du collier nerveux jusqu'à l'extrémité antérieure est d’un quart de la longueur 
de l’æsophage et quatre fois aussi longue que la distance entre l'extrémité antérieure du corps 
et les yeux. On observe immédiatement en arrière des yeux un pigment d’un rouge brun 
jaunâtre, qui s'étend jusqu'à la terminaison de l'œsophage. 

Les deux glandes cesophagiennes subventrales s'ouvrent dans la cavité buccale, comme 
chez le Th. setosum, à peu près au niveau de la dent centrale. Je n’ai pas réussi à apercevoir 
les orifices excréteurs de ces deux glandes dans la situation latérale, dorsale ou ventrale de 
la tête, mais ces orifices sont bien visibles quand la tête est examinée par devant (fig. gb, d). 
J'ai aussi pu trouver l’endroit où débouche la glande cesophagienne dorsale : c’est à une petite 
distance en avant des yeux que cette glande débouche dans le canal interne de l'œsophage, au moyen 
d'un petit et fin canal de sortie (fig. gf, c). 

L’intestin non plus ne présente rien de remarquable. A la hauteur de l’ouverture génitale 
de la femelle, les noyaux circulaires des cellules de l’intestin ont, vus de face, un diamètre de 9 x. 

En ce qui concerne le tube génital du mâle, je signalerai seulement que le tube éjacu- 
lateur est muni d’une forte couche musculeuse, formée par une double série de muscles obliques, 
analogues à ceux que j’ai autrefois fait connaître chez le genre Enoplus Bast. Les spermatozoïdes 
(fig. gi) ont la même forme irrégulièrement polygonale que ceux du Th. setosum, mais ils sont 
de dimensions un peu moindres ; les plus grands sont longs de 13 x. 

Mais ce n’est pas seulement par les caractères de la tête que le Thoracostoma antarcticum 
se distingue, c'est aussi et surtout par son armature gémtale. Les spicules (fig. gn) sont égaux ; 
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la distance linéaire des extrémités de ces organes, qui sont un peu courbés, mesure o””,3, et 
mesurés le long de leur bord postérieur, ils présentent une longueur d’environ o™,315. Les 
spicules sont donc beaucoup plus longs que la queue (fig. gh). L’exirémité supérieure n’est 
pas simple, comme d'ordinaire, mais elle présente la singularité remarquable de se terminer 
par deux apophyses (fig. gn et gj). Les apophyses internes des deux spicules (fig. gk et ol) sont 
obliquement tronquées ou plus ou moins arrondies, et d'ordinaire elles sont légèrement inégales : 
les apophyses externes ou latérales, dirigées de côté, sont un peu plus courtes, plus petites et 
plus pointues, et l’espace qui les sépare des apophyses internes a le plus souvent une largeur 
différente dans les deux spicules. Ceux-ci sont courbés à peu près au milieu; le bord dorsal 
de leur moitié supérieure est plus ou moins concave, le reste de ce bord est assez régulièrement 
courbé, ne présentant qu’une faible saillie un peu en avant de l'extrémité inférieure (fig. gn). 
Comme chez le Thoracostoma setosum, le bord antérieur concave du corps du spicule s’élargit 
en une membrane mince, laquelle présente en arrière un pli caractéristique. Les parois du 
spicule sont épaisses et on observe dans la partie centrale de cet organe une strie ou bande 
chitineuse qui tantôt ne s’étend que jusqu’à la courbure de l’organe, tantôt se prolonge plus 
loin en avant jusque dans les apophyses, de sorte que la forme et l'étendue de cette bande 
centrale sont assez variables. Immédiatement en arrière de la courbure, le spicule porte à sa 
face interne un rebord mince ou, peut-être, plutôt un sillon en forme de V (fig. on, c). L’extrémité 
inférieure du spicule est également caractéristique (fig. gm, go). Le bord dorsal se termine 
par une dent aiguë (fig. go) et, entre cette dent et l'extrémité du bord antérieur ou ventral, 
un Zubercule conique s'élève sur la face antérieure de l'extrémité de l'organe ; le sommet de ce 
tubercule est lésèrement rétréci et se présente comme un très petit cercle (fig. go, a). Le bord 
supérieur arrondi (fig. gm) de l’extrémité inférieure du spicule se continue de chaque côté par 
une côte, bien distincte sur la face externe et sur la face interne de l'extrémité inférieure du 
spicule (fig. go et gu). Vu par devant, l'extrémité du spicule paraît donc ovalaire, un peu plus 
large en dessus qu’en dessous, et long de 17-18 #. C'est dans le tubercule conique terminal que 
débouchent deux petits canaux que l’on voit dans la partie centrale du spicule. Une coupe 
transversale des spicules à la hauteur de leur courbure paraît piriforme, celle du corps étant 
elliptique (le « corps » est le spicule moins la membrane antérieure); la coupe est large de 15 x, 
l'épaisseur des spicules pres de leur courbure est donc de 15 a. Il convient d’ajouter que les 
deux apophyses de l'extrémité supérieure présentent tantôt un canal central (fig. on), tantôt 
n’en présentent pas, ou bien il existe, mais est fort étroit (fig. gk, gl). Je n’ai vu qu'un seul male 
dont les spicules avaient des parois extraordinairement minces (fig. gp) : c'était probablement 
un individu anormal. 

La pièce accessoire se compose d’une pièce médiane et de deux pièces latérales. Les 
pièces latérales (fig. gr) sont longues de 0"",193, droites, et, vues du côté externe, leur largeur 
moyenne est de 1/7-1/8 de leur longueur. De même que les spicules, ces pièces latérales sont 
parcourues par un canal central, mais les parois sont épaisses et dans l'extrémité supérieure 
il existe de fines stries transversales. Ces pièces latérales portent chacune une apophyse étroite 
et droite (fig. or, 9j, c); la distance entre cette apophyse et l'extrémité inférieure est d’un tiers 
de la longueur entière de ces pièces. L’apophyse donne attache au muscle rétracteur de la 
pièce accessoire, faisant un angle droit avec la pièce latérale. L’extrémité inférieure des pièces 
latérales présente une conformation semblable. Les figures ot et ou la représentent vue respec- 
tivement du côté externe et du côté interne ; dans la figure gm, on la voit par devant et dans 
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la figure gv d’en haut. La face interne porte un Zubercule comique, arrondi au sommet (fig. gm, a 
et gv) ; ce tubercule est parcouru par un canal très fin, se terminant au sommet par un petit 
point circulaire large de 1-1.2 », et ce canal est en communication avec le canal central de la 
pièce latérale. La face externe de l'extrémité inférieure est assez convexe en haut, excavée en 
bas ; elle est couverte de plusieurs côtes saillantes, fines et parallèles, de sorte que la face 
externe paraît finement striée (fig. gt, gv). 

La partie médiane de la pièce accessoire est allongée, cunéiforme (fig. gq) et probable- 
ment sillonnée dans la ligne médiane ; la conformation de son extrémité supérieure n’a pu 
être élucidée ; de même je n’ai pu voir comment la partie médiane se réunit aux pièces latérales, 
Les spicules et la pièce accessoire sont pourvus de muscles pro- et rétracteurs ordinaires (fig. oh, 
on et gr). L’armature génitale et ses muscles ont une couleur jaunätre claire. 

D’après von Linsrow, les spicules auraient une longueur de omm,4 et les pièces accessoires 
latérales seraient longues de o"",18 ; il reproduit l’apophyse de celles-ci, mais pour le reste sa 
figure est inexacte et il ne fait pas du tout mention des caractères remarquables que présente 
l’armature génitale. 

Les muscles bursaux prennent leur origine auprès de la ligne médiane ventrale et 
s’attachent à la face dorsale du corps, tout près des champs latéraux, de sorte que, sur une 
coupe transversale du ver, les muscles bursaux des deux côtés divergent beaucoup. Chez un 
mâle long de 16™™,27, la musculature bursale s’étend en avant sur une longueur de ımm,57-ımm,6; 
chez un autre, long de 16™™,1, sur une longueur de ımm,75, par conséquent sur un neuvième ou 
un dixième de la longueur totale du ver. 

Presque en face du milieu des spicules rétractés se trouve l’orifice excréteur de la glande 
préanale ; la distance de cet orifice jusqu’à l'ouverture anale est de o™™,13-0™™,15. Vu de la face 
ventrale, ce pore paraît long de 7 » et à peu près aussi large, les parois comprises. On observe 
dans une coupe transversale du corps, à la hauteur de ce pore excréteur, plusieurs cellules glan- 
dulaires ovalarres, qui sont situées dans la cavité du corps entre les spicules et la moitié ventrale des 
muscles bursaux, et dont les canaux excréteurs sont tous dirigés vers cet orifice; ces cellules 
ne sont cependant pas situées toutes dans la même coupe transversale, mais il y en a en avant 
et en arrière de l’orifice. Ces canaux excréteurs débouchent d’abord dans un espace finement 
granuleux, situé au-dessous de l’orifice et dont la coupe transversale paraît triangulaire. Les 
cellules polygonales que l’on aperçoit lorsque le ver est posé sur le flanc, entre les spicules et la 
face ventrale du corps (fig. gh, b), sont évidemment les mêmes cellules, car en réalité il n’en 
existe pas d’autres si l’on examine une coupe transversale du corps. Cette glande preanale est donc 
constituée par plusieurs cellules glandularres à longs canaux excréteurs et situés de chaque côté du corps. 
Chez le Thoracostoma acuticaudatum Jagersk. des côtes de la Scandinavie, la glande préanale 
ne serait formée que par une seule cellule (JAGERSKIOLD, Weitere Beiträge zur Kenntniss der 
Nematoden, Stockholm, 1901, p. 38, Taf. 4, fig. 3, Acc. Dr.), mais il me semble probable que 
cette espèce n'est pas un véritable Thoracostoma. 

Il existe aussi plusieurs cellules dans la partie dorsale de la cavité du corps, situées 
entre les protracteurs puissants des spicules et les muscles bursaux (fig. gh, c); leur nature n’a 
pu être élucidée. 

D'après von Linsrow, le mâle porterait, de chaque côté du corps, cinq à dix papilles 
préanales qui se transformeraient graduellement en avant en soies cuticulaires : or il n’en est 
rien. Chez un individu mâle long de 16™™, sept paires de papilles furent observées par moi, 
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mais j'en comptai moins chez d’autres exemplaires. Ainsi, un ver long de 16™™,1 ne portait 
que cinq paires et chez cet individu la distance de l’anus jusqu’à la premiere papille mesurait 
omm 315 et jusqu’à celle qui était placée le plus en avant ımm,o8. Au milieu de cette série de 
papilles, le diamètre du corps est large de omm,26. Ces papilles, placées sur les régions sub- 
médianes du corps, assez loin de la ligne médiane ventrale, sont semi-globuleuses, et leur base 
est large de 55 #, tandis que leur hauteur semble varier. 

Il existe 20 ou 21 petites soies de chaque côté du corps, entre la papille préanale posté- 
rieure et la fente anale, et encore 4 ou 5 en arrière de celle-ci; ces soies sont légèrement 
recourbées en avant et sont placées à des distances sensiblement égales. Celles qui se trouvent 
en avant de l’ouverture anale sont longues de 10-12 », par conséquent plus courtes que les soies 
préanales du Th. setosum ; les quatre ou cinq soies postanales diminuent régulièrement de 
longueur. Une ou deux petites soies semblables existent entre les papilles pr&anales. Ces petites 
soies echapperent à von Linstow, de sorte que, dans un travail postérieur (*), leur prétendue 
absence est signalée par lui comme un caractère distinctif entre le Th. antarcticum et l'espèce 
précédente décrite dans ce mémoire, tandis que les différences frappantes que présentent chez 
ces deux espèces la tête et l’armature génitale ne sont pas mentionnées du tout ! 

La queue du mâle est longue de omm,087-omm,105, soit 1/185-1/150 de la longueur 
totale du ver; elle est arrondie et légèrement infléchie vers la face ventrale. Il existe un petit 
nombre de petites soies submédianes du côté dorsal et on en observe aussi quelques-unes 
autour de l’orifice excréteur des glandes caudales (fig. 9h). Celles-ci sont au nombre de trois; 
leur canaux excréteurs ne se réunissent qu’à leur extrémité postérieure, pour déboucher finale- 
ment dans le tube conique de sortie à l’extrémité de la queue ; les canaux excréteurs parcourent 
la partie dorsale de la cavité du corps, entre la paroi dorsale et les spicules. Il y en a deux 
lun à côté de l’autre, appliqués sur la paroi dorsale du corps, tandis qu’un troisième tube 
se voit à la face interne des deux autres. 

L'ouverture génitale des femelles se trouve à la limite ou près de la limite du tiers 
postérieur du corps, le plus souvent un peu en avant de celle-ci. Chez la femelle longue de 
19™™,25, à dix œufs, les deux parties du corps qui sont séparées par l'ouverture génitale sont 
dans le rapport de 67:41; chez une autre, longue de 18", portant également des œufs, de 
67 : 32, et chez une troisième, longue de 18™™,7, pourvue de deux aufs, les deux Sections 
présentent un rapport de 67 : 37, comme l'indique von Linstow. La vulve est large de omm, 112, 
ses parois chitineuses y comprises, chez les individus adultes, soit un peu plus du tiers du 
diamètre du corps; elle paraît cinq fois plus large que longue. Comme chez les autres espèces, 
deux champs ventraux se joignent au bord antérieur et au bord postérieur de la vulve ; ces deux 
champs sont triangulaires, diminuant régulièrement de largeur à mesure que la distance de la 
vulve augmente, et ils sont trois fois aussi longs que la vulve est large. Vus de la face ventrale, 
le bord antérieur et le bord postérieur de la vulve sont droits; les angles latéraux sont arrondis. 
La vulve s'étend à omm,088 en dedans et sa paroi postérieure interne, qui est droite et la 
sépare de l'intestin, est large de o™™,og1, presque autant que la vulve externe ; les parois 
de la vulve sont cuticulaires ; l'épaisseur de la paroi postérieure est de 9-11 u. De chaque côté 
succède à la vulve un vagin dont les parois présentent une musculature circulaire bien 





(1) Vox Linstow, Hamburger Magalhaensische Sammelreise, Nemathelminthen. Hamburg, 1896, p. 17 du 
tiré à part. 
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développée. Les tubes génitaux s’etendent symétriquement sur les deux côtés de la vulve; ils 
ont presque la même longueur et sont à ovaires replies ; leurs longueurs réunies sont à la 
longueur totale, chez la femelle longue de ıgmm,25, comme 11:26, ce qui concorde avec la 
description originale ; mais chez une autre femelle, longue de 18™™,7, qui ne portait qu'un seul 
œuf de chaque côté, les tubes génitaux étaient plus courts, ne mesurant que 9/26 de la longueur 
totale. Le plus grand'nombre d'œufs observé dans une seule femelle fut de dix; ces œufs sont 
longs de omm,45-omm,6. 

Les muscles dilatateurs de la vulve s’attachent à la paroi dorsale du corps juste auprès 
des champs latéraux. Il existe des glandes vulvaires qui se montrent formées, comme chez le 
Th. setosum, par des cellules piriformes à longs tubes excréteurs. 

La queue de la femelle (fig. gw) est très courte et arrondie ; sa longueur est du reste 
assez variable. Chez la femelle longue de ıgmm,25, elle mesure omm,105, 1/180 de la longueur 
totale; chez une femelle de 18mm,7, au contraire, la queue est longue de omm, 147, c’est-à-dire 
1/125 de la longueur totale. D’après von Linstow, la queue serait plus longue : 1/69 de la 
longueur totale. Il existe quelques petites soies submédianes très courtes sur la queue, près des 
bords des champs latéraux. Le muscle dilatateur de l’anus est très puissant, et j’observai 
plusieurs cellules glandulaires dans la cavité de la queue, comme dans celle du mâle, cellules 
dont la fonction et la nature sont problématiques. 

Le Thoracostoma antarcticum Linst. a été découvert, il y a vingt ans déjà, près de la 
Géorgie du Sud ; on l’a observé plus tard sur les côtes orientales de l’île de Navarin. 


EXPLICATIONZDESZRENNEH ES 


PLANCHE I 


Mononchus Gerlachei n. sp. 


Fig. 1. — Tête de la plus grande femelle, longue de 3™™,67, vue de côté; a, la partie gauche, 
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laterale de la cuirasse chitineuse hexagonale ; b, petite crête subventrale; c, échan- 
crure dans la partie dorsale de la paroi de la cavité buccale; d, petits points, peut-étre 
des pores, situés à l’extremite des champs latéraux; e, le bord ot la partie dorsale 
de la paroi de la cavité buccale et la partie gauche ventrale se rencontrent. X 1150. 


— Cavité buccale d’un mâle adulte, vue de côté. X 1150. 


— Tête d’un mâle adulte, vue par devant ; on voit les deux couronnes de papilles, 
la coupe optique a de la cuirasse chitineuse de forme hexagonale régulière et la coupe 
optique à de la cavité buccale à la hauteur de la dent; puis les six lèvres et les douze 
saillies arrondies c, situées immédiatement au-dessous des lèvres. X 1150. 


— Coupe transversale de la tête, au milieu de la cavité buccale, par conséquent en 
arrière de la dent. On n’a pas pu établir quel est celui des trois angles de la cavité 
buccale qui représente dans cette figure l’angle ventral. X 1150. 


— Région inférieure du mâle, vue du côté latéral. X 255. | 


— Région anale et spicule gauche d’un mâle long de 2™™,9, vues de côté ; a, les deux 
stries chitineuses au milieu du spicule ; 0, la pièce accessoire latérale gauche ; c, partie 
médiane ventrale de la pièce accessoire ; d, la crête à laquelle se rattachent du côté 
gauche les rétracteurs e de la pièce accessoire ; f, protracteur de celle-ci ; g, la papille 
postérieure préanale en forme de petit bouton. X 625. 

— Extrémité inférieure d’un spicule du plus grand mâle, long de 3™™,2; x, le petit 
canal près de la pointe obtuse. X 625. 


. — Coupe optique transversale des spicules à une petite distance de leur extrémité 


inférieure ; a, bord cuticulaire de la fente anale ; d, celui du cloaque. X 1150. 

— La troisième et la quatrième papille préanale du mâle, vues de profil; a, orifice 
du canal excréteur de la glande ; b, bord costulifère de l’espace ovale autour de la 
papille ; c, sommet de la papille. X 1150. 

— Quatrième et cinquième papilles, vues de la face ventrale ; a et b comme dans la 
figure précédente ; les contours elliptiques d sont incertains. X 1150. 


— Spermatozoides. X 1150. 
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PLANCHE II 


Mononchus Gerlachei n. sp. (suite) 


tl. — Queue d’un mâle, vue de côté. X 625. 
Im.— Queue de la plus grande femelle, longue de 3mm,67. X 255. 
In. — Extrémité caudale de cette femelle, posée sur le flanc ; a, côté ventral. X 1150. 
10. — Queue d’une femelle longue de 2mm,9, figurée non exactement sur le flanc, de 
manière à présenter le champ latéral tourné un peu à gauche. X 255. 
Ip. — Queue d’une autre femelle, plus courbée en dedans. X 255. 
Iq. — Région de l'ouverture génitale, vue de profil; a, intestin ; d, papilles cuticulaires. 
On voit en outre les muscles circulaires du vagin et les dilatateurs de la vulve. X 625. 
Plectus (Plectoides) antarcticus n. sp. 
2. — Tête, vue par le côté submédian. X 1700. 
2a. — La même, vue par la face médiane, probablement dorsale. X 1700. 
2b. — Région antérieure du corps, posé sur le flanc. Les cellules qui se trouvent autour 
du collier nerveux n'ont pas été figurées. X 500. 
2c. — Extrémité postérieure de l’cesophage et commencement de l'intestin du ver posé 
sur le flanc ; a, les denticules ou tubercules extrêmement petits de la cavité interne 
du bulbe ; 4, membrane laterale. X 1150. 
2d. — Queue, vue de côté. X 500. 
2e. — Extrémité caudale. X 1700. 
PLANCHE III 
Plectus (Plectoides ?) belgicae n. sp. 
3. — Région antérieure du corps, posé sur le flanc. X 500. 
3a. — Tête, vue de côté ; le rétrécissement a est douteux. X 1700. 
3b.— Partie antérieure du corps, comme elle se présentait quand la tête était enfoncée 
dans le tube cuticulaire, après l'emploi de la glycérine acétique ; a, cuticule enfoncée ; 
b, organe latéral. X 1700. 
3c. — Bulbe cesophagien et commencement de l'intestin, vus de profil; a, champ latéral ; 
b, membrane latérale. X 1150. 
3d.— Région de l'ouverture génitale ; a, ovaire de la partie fostvaginale des organes 
génitaux, lequel ne serait pas replié ; b, champ latéral. X 1150. 
3e. — Queue, vue de côté. X 1150. 


3f. — Extrémité de la queue, vue de profil. X 1700. 


Anticoma similis Cobb. 


4. — Queue de la femelle posée sur le flanc. X 500. 
4a. — Extrémité caudale, vue d’un côté médian, dorsal ou ventral. X 1150. 














46 EXPÉDITION ANTARCTIQUE BELGE 
Oncholaimus (Viscosia) Linstowi n. sp. 

Fig. 5. — Tête de la femelle, se trouvant dans la position submédiane et bien subventrale, dans 
laquelle les deux petites dents paraissent symétriques l’une par rapport à l’autre; 
a, organe latéral du côté droit; b, côté dorsal du corps ; c, crête. X 1700. 

5a. — La tête vue par la face ventrale ; la grande dent se trouve du côté de l'observateur. 
On voit les organes latéraux et la petite dent ventrale a. X 1700. 

5b. — Appareil valvulaire, situé immédiatement en arrière de la cavité buccale, vu de 
côté, la face ventrale se trouvant à gauche de l'observateur. X 1700. 

5c. — Région du corps où se trouve la glande ventrale, vue du côté latéral ; a, noyau de 
la glande ; 6, champ latéral droit. X 1150. 

5d. — Orifice excréteur de la glande ventrale. X 1700. 

5e. — Ouverture génitale, vue de profil. X 1150. 

Oncholaimus (Viscosia) glaber Bast. 

Fig. 5f. — La petite dent ventrale d’une femelle provenant des côtes du Calvados (Saint-Aubin), 

vue par la face ventrale ; cette dent correspond à la dent a de la figure 5a. X 1700. 
PLANCHE IV 
Enoplolaimus australis n. sp. 

Fig. 6. — Tête, vue par la face dorsale ; a, cuirasse chitineuse entourant la moitié postérieure 
de la cavité buccale ; b, dent dorsale ; c, organe latéral droit; d, lèvre dorsale ; e, pièce 
chitineuse au fond de la cavité buccale ; /, glande cesophagienne dorsale; g, corps 
ovalaire de nature inconnue. X 1700. 

6a. — Coupe optique de la partie ventrale antérieure de la tête, de la cavité buccale et 
des deux dents subventrales. X 1700. | 

6b.— Tête vue de profil; le côté dorsal se trouve à gauche de l’observateur. Les lettres 
comme dans la figure précédente ; 5’, paroi dorsale de la cavité buccale. X 1700. 

6c. — Region du corps oü se trouve le collier nerveux, vue de profil. On voit les noyaux 

des cellules du champ lateral et de celles qui entourent le collier. X 570. 
6d. — Queue, vue de profil. X 570. 
6e. — Extrémité de la queue provisoire ; a, extrémité de la queue postérieure. X 1700. 
Enoplus Michaelsenii Linst. 

Fig. 7. — Région antérieure du corps d’un mâle, vue du côté latéral, le côté dorsal se trouvant 
à droite de l'observateur ; a, lèvre dorsale ; 6, lèvre gauche ventrale ; c, pièce mandi- 
bulaire dorsale ; d, glandes œsophagiennes ; e, la prétendue « dent» de von Lınstow. 
On voit juste en arrière de la soie céphalique latérale l’organe latéral et en avant 
de celui-ci le sillon oblong. X 685. 

7a. — Pièce ‘mandibulaire ventrale, vue du côté externe. X 685. 


7b. — Région inférieure du mâle, vue de côté. X 255. 
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PLANCHE V 


Enoplus Michaelsenii Linst. (swite) 


Fig. 7c. — Partie inférieure du spicule gauche et partie latérale gauche de la piéce accessoire, 


vues de profil; a, prolongement pointu ; 5, crêtes transversales du spicule ; c, protrac- 
teur de la piéce accessoire. 685. 


7d.— Spicule gauche, vu du côté externe; a, crête longitudinale sur la face externe ; 
b, crêtes transversales. X 685. 
7e. — Pièces accessoires latérales, partie inférieure des spicules et région anale du côté 


gauche, vues par la face ventrale. La partie médiane de la pièce accessoire n’a pas été 
figurée. a, prolongement pointu ; à, crêtes transversales du spicule gauche. X 685. 

7f. — Extrémité inférieure des parties latérales de la pièce accessoire, vue par la face 
ventrale. X 1370. 

7g.— Vue latérale de la partie médiane de la pièce accessoire (cette figure est probable- 
ment incomplète). X 685. 

7h. — Extrémité inférieure de l'organe préanal, vue de profil. X 685. 

7i. — Vue latérale de la vulve. X 685. 

7j. — Queue de la femelle, vue de profil. X 255. 

7k. — Extrémité de la queue de la femelle. X 685. 

71. — Région inférieure de la femelle, mesurant 7™™, qui était pourvue d’une armature 
génitale mâle. X 255. 


PLANCHE VI 


Enoplus Michaelsenii Linst. (site) 


. 7m. — Spicule et pièce accessoire laterale de la femelle de 7™™, vus de profil; a, muscles 

bursaux. X 685. 

7n. — Parties latérales de la piece accessoire de la même femelle, vues de face. X 685. 

70. — Extremite inférieure de la partie latérale droite de la pièce accessoire. X 1370. 

7p. — Partie inférieure de l’organe préanal de la même femelle, vue de profil. X 685. 

7q.— Extrémité inférieure de l’organe préanal de la même femelle, vue par la face 
ventrale. X 1370. 

7r. — Extrémité de la queue de cette même femelle, vue de profil. X 685. 


7s. — Exemplaire typique de l’Enoplus Michaelsemi Linst. du Musée de Hambourg. 
Extrémité supérieure du spicule gauche. X 680. 

7t. — Exemplaire typique de l’Enoplus atratus Linst. du Musée de Hambourg. Extrémité 
supérieure du spicule droit. X 680. 

7u.— Enoplus Michaelsenu Linst. Exemplaire typique du Musée de Hambourg. La vulve 
vue presque par la face ventrale. X 680. 

7v.— Enoplus Michaelsenn Linst. Exemplaire typique femelle du Musée de Hambourg. 
a,b, c, papilles céphaliques du côté droit : a, la papille subdorsale, dont la forme s’est 
le plus modifiée par l’action de l'alcool ; d, papille latérale ; c, papille subventrale ; 
a’, la papille subdorsale plus grossie ; d, la paire subdorsale droite de soies cépha- 
liques de la même femelle. x 680. 
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Thoracostoma setosum Linst. 


Fig. 8. — Region anterieure d’une femelle adulte, vue de profil. X 500. 


Fig, 


Fig. 


8a. 


8b. 
8c. 


8d. 


8e. 


sf. 


Si. 


8h. 


8k. 


8. 


— Tête d’une femelle adulte, vue par devant ; a, trous circulaires séparant les lobules 
medians de la cuirasse céphalique des lobules submédians ; d, pièce chitineuse dorsale ; 
c, organe latéral gauche; d, une des six papilles céphaliques ; e, pièce chitineuse 
claviforme, située dans la ligne médiane du côté ventral. Le côté dorsal correspond au 
bord supérieur de la figure. X 1200. | 

— Orifice buccal du mâle, vu par devant. X 1150. 

— Papille céphalique du côté ventral, vue par devant. X 1700. 


PLANCHE VII 
Thoracostoma setosum Linst. (suite) 


— Tête d’une femelle adulte, vue du côté ventral; a, piece claviforme ; 6, organe 
latéral droit ; c, papille céphalique latérale ; d, glande cesophagienne. X 1200. 

— Organe latéral droit d’une femelle adulte, coupe optique longitudinale. X 1875. 

— Tête d'une femelle adulte, longue de 25™™,4, vue du côté latéral ; le côté dorsal se 
trouve à droite; a, pièce claviforme ; 6, dent dorsale au centre de la tete; c, papille 
céphalique gauche dorsale; d, glande cesophagienne gauche ventrale ; e, petite dent du 
bord dorsal de l’orifice buccal (?). X 1200. 


. — Coupe transversale de la tête d’une femelle adulte à la hauteur de la dent dorsale 


et des organes latéraux. La coupe est un peu oblique, de sorte que l’on voit du côté 
droit la glande œsophagienne gauche ventrale, tandis qu’à gauche le tube excréteur de 
la glande droite a été coupé; a, dent; b, glande cesophagienne gauche ventrale; c, coupe 
transversale du tube excréteur ; d, organe latéral gauche; e, muscles moteurs de la 
cavité buccale. X 1200. 

— Coupe transversale de l’æsophage, à la hauteur du collier nerveux; a, b, c, angles 
du tube interne. X 870. 


. — Coupe transversale du corps pres de la terminaison de l’œsophage ; a, champ 


lateral. X 430. 
PLANCHE VII 


Thoracostoma setosum Linst. (szile) 


— Coupe transversale d’une femelle adulte à la hauteur du collier nerveux ; a, collier 
nerveux ; 5, champ latéral; c, cellules de la cavité du corps. x 430. 

— Coupe transversale d’une femelle adulte à la hauteur de l’ouverture génitale ; 
a, intestin; b, vulve; c, cellules glandulaires au voisinage de la vulve; d, champ latéral 
enfermant une vésicule glandulaire. Dans le champ latéral de l’autre côté, il y avait 
une vésicule pareille, mais celle-ci est tombée de la coupe ; on voit encore un reste de 
son tube excréteur e; /, muscles circulaires du vagin. X 430. 

— Région de l’ouverture génitale d’une femelle adulte, vue de profil. On aperçoit dans 
le champ latéral trois vésicules glandulaires. X 285. 
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Fig. 8m.— Coupe transversale d’une vésicule glandulaire, située dans le champ latéral d’une 
femelle adulte près de l’ouverture génitale. X 430. 
8n. — Vésicule glandulaire d’un mâle adulte, située dans la moitié antérieure du corps, 


à quelque distance en arrière de l’œsophage ; coupe optique longitudinale. >< 430. 


PLANCHE IX 
Thoracostoma setosum Linst. (suile) 


Fig. 80. — Région inférieure du mâle adulte; a, orifice de la glande préanale ; 5, portion de 

la pièce accessoire se dirigeant en avant ; c, cellules du champ latéral ; d, cellules dont 
la fonction est inconnue ; e, cellules de l'intestin ; /, muscle rétracteur ventral. X 285. 

8p. — Région de la glande préanale. >< 430. 

8q.— Papille préanale du mâle, en forme de mamelon, vue de profil et provenant d’un 
exemplaire typique du Leptosomatum setosum Linst. du Musée de Hambourg; a, sommet 
de la papille. X 625. 

Sr et 8s. — Les deux spicules d’un male adulte. Dans la figure 8s, a, crête longitudinale, 
située dans la figure 8r de l’autre côté du spicule ; 6, lamelle mince du bord antérieur ; 
c, angle obtus tourné en dehors. Le pli que présente dans la figure 8s la lamelle ante- 
rieure a été produit par l’isolement du spicule. X 430. | 

8t. — Extrémité inférieure d’un spicule. X 625. 

8u. — Armature génitale d’un mâle adulte, vue de face et provenant d’un exemplaire 
typique du Musée de Hambourg, recueilli à Uschuaia; a, orifice de la glande préanale; 
b, muscles protracteurs ; c, partie médiane de la pièce accessoire ; d, lamelle mince du 
bord antérieur ; e, angle obtus tourné en dehors. Les extrémités supérieures des 
spicules n’ont pas exactement la même forme. X 430. 

8v. — Région inférieure de l’armature génitale de l’exemplaire typique représentée dans 
la figure précédente vue par sa face ventrale ; 4, paroi de la fente anale. X 625. 

8w.— Spermatozoïdes, pris de l'utérus d’une femelle qui était pourvue de plusieurs œufs. 
>02 

8x. — Queue de la femelle adulte, vue de profil. X 285. 


PLANCHE X 
Thoracostoma setosum Linst. (suite) 


Fig. 8y.— Extrémité de la queue de la femelle représentée en 8x, vue de profil. La face 
ventrale se trouve à droite. X 600. 
8z. — Coupe optique longitudinale de la cuticule d’une femelle adulte, à quelque distance 
en arrière de l’esophage, mais en avant de l’ouverture génitale. X 1700. 


Thoracostoma antarcticum Linst. 


Toutes les figures qui suivent ont été faites d’après des exemplaires typiques, provenant 
de la Géorgie du Sud, décrits par von Lınstow et conservés au Musée de Hambourg. 


Fig. 9. — Tête d’une femelle adulte, longue de 19™™,25, vue du côté latéral ; la face dorsale 
se trouve à gauche ; a, pièce chitineuse cordiforme; d, papille céphalique droite laterale; 
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c, glande cesophagienne ventrale du côté droit; d, corne droite dorsale de la cavité 
buccale. X 1200. 


— Tête de la même femelle vue par la face dorsale ; a, pièce cordiforme ; b, papille 
céphalique droite latérale ; c, organe latéral droit; d, glande cesophagienne subventrale 
du côté gauche. On voit, au niveau des organes latéraux, dans la ligne médiane de la 
figure, la dent triangulaire, attachée à la paroi dorsale de la cavité buccale. X 1200. 


— Tête d’une femelle adulte, vue par devant ; a, pièce cordiforme ; b, dent dorsale 
centrale de la cavité buccale ; c, la plus grande des deux dents qui se trouvent sur le 
bord ventral gauche de Vorifice buccal; d, orifice ou tube excréteur de la glande 
cesophagienne subventrale du côté gauche ; e, papille céphalique ; /, partie droite sub- 
ventrale de la carcasse chitineuse qui entoure la cavité buccale; g, une des six ouvertures 
circulaires que l’on observe dans les figures 9 et ga juste en arriére des soies céphaliques 
et qui séparent en avant les lobules de la cuirasse céphalique ; 4, muscle s’attachant 
à la paroi subventrale gauche de la cavité buccale ; 2, coupe transversale de la cuirasse. 
L200. 


— Bords de l’orifice buccal et partie dorsale de la cuirasse céphalique d’une femelle 
adulte, vus un peu obliquement en avant; a, piece cordiforme ; 0, la plus grande dent 
du bord droit. X 1200. 


— Bord droit subventral de la bouche et partie correspondante de la carcasse chiti- 
neuse d’une femelle adulte, vus de face. X 1200. 


— Partie de l’œsophage de la même femelle la où se trouvent les yeux, vue par la face 
dorsale ; a, glande cesophagienne dorsale ; b, cristallin de l’œil droit ; c, orifice excré- 
teur de la dite glande. X 800. 


PLANCHE XI 


Thoracostoma antarcticum Linst. (suite) 


. — Région antérieure d’une femelle adulte, longue de 19"",25, placée dans l’alcool, 


vue par transparence, et ne reposant pas tout à fait sur le flanc. X 380. 


. — Aspect des fibres cuticulaires croisées qui existent entre la tête et les yeux de la 


femelle adulte sur la face dorsale du corps. X 1700. 


.— Région inférieure d’un mâle adulte, vue presque de profil ; a, orifice de la glande 


préanale ; b, cellules de cette glande situées entre les spicules et la moitié ventrale 
des muscles bursaux ; c, cellules à fonction inconnue situées au côté dorsal du corps, 
entre les protracteurs des spicules et les muscles bursaux ; d, cellules situées dans la 
cavité de la queue dont la nature est problématique ; e, soies préanales ; /, paroi des 
canaux excréteurs des glandes caudales ; g, muscles bursaux ; A, apophyse de la partie 
latérale droite de la pièce accessoire donnant attache au muscle rétracteur de celle-ci, 
muscle qui n’a pas été figuré ; 7, muscle protracteur du spicule droit ; 7, muscle protrac- 
teur de la pièce accessoire ; k, muscle dilatateur du cloaque. X 285. 


— Spermatozoïdes d’un male adulte. X 625. 
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Fig. 9j. — Armature génitale d’un mâle adulte, vue par la face ventrale ; a, muscle rétracteur 
du spicule gauche; 6, apophyse externe de l'extrémité supérieure de ce spicule : 

c, apophyse de la partie gauche latérale de la pièce accessoire ; d, orifice de la glande 
préanale. X 285. 

gk et gl. — Extrémité supérieure du spicule droit (gk) et celle du spicule gauche (gl), vues 
de la face ventrale et se terminant chacune par deux apophyses. X 625. 

gm.— Extrémités inférieures des spicules et de la pièce accessoire ; a, tubercule perforé 
s’elevant sur la face interne de l'extrémité inférieure de la partie latérale gauche de la 
pièce accessoire ; 6, pointe terminale inférieure du spicule droit. X 625. 

gn. — Spicule gauche d’un mâle adulte; a, muscle rétracteur ; d, apophyse latérale ou 
externe; c, sillon ou peut-être rebord en forme de V à la face interne du spicule ; 
d, membrane antérieure. X 285. 

go. — Extrémité inférieure du spicule gauche, vue de la face externe; a, tubercule s’élevant 
sur la face antérieure de l'extrémité du spicule, dont le sommet circulaire est aussi 
représenté dans la figure gm. X 625. 

9p. — Spicule anormal, dont les parois sont beaucoup plus minces que d’ordinaire ; l’extré- 
mité a été brisée pendant la préparation. X 285. 


gq. — Partie médiane et partie latérale gauche de la pièce accessoire, vues par la face 
ventrale. X 285. 
gr. — Partie droite latérale de la pièce accessoire d’un mâle adulte, vue de côté ; a, muscle 


rétracteurs 5, muscle protracteur. xX°285,. 

gs. — Extrémités supérieures des parties latérales de la pièce accessoire, entourées par 
leur muscle protracteur et vues du côté dorsal du Ver; a, lignes courbées réunissant 
peut-être les deux parties latérales ; 5, cavité interne de la pièce latérale droite. X 625. 


ot. — Extrémité inférieure de la pièce latérale gauche, vue du côté externe. X 625. 

gu. — Extrémités inférieures du spicule gauche et de la pièce latérale gauche, vues du 
côté interne. X 625. 

ov. — Extrémité inférieure de la pièce latérale droite, vue d’en haut ; on voit le tubercule 
conique à la face interne et les fines côtes saillantes sur la face externe. X 625. 

gw.— Queue de la femelle, vue de côté. Ni les cellules caudales dont la nature est 
inconnue ni celles du champ latéral n’ont été figurées ; a, champ latéral ; b, glande 


caudale. X 285. 
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PAR 


Dr. LEON CERNOSVITOV 


DE L’INSTITUT DE ZOOLOGIE DE L’UNIVERSITE CHARLES, A PRAGUE 


Le matériel, peu nombreux, rapporté par l’Expedition antarctique de la Beıcıca 
qui eut lieu en 1897-99, ne contient que 8 espéces provenant de la Terre de Feu et de certaines iles 
de l’Archipel magellanique. Ces régions ont été visitées antérieurement par quelques expéditions 
scientifiques, de sorte qu’à l’heure actuelle leur faune oligochétique est relativement bien connue. 
L’étude de la faune en question était aussi facilitée par le fait qu’elle est assez pauvre en espèces 
terricoles. Au point de vue zoogéographique, les territoires en question appartiennent a la région 
bien prononcée et distinctement limitée s’étendant vers le Sud a peu prés a partir du tropique 
du Capricorne, le long des Cordilieres, sur la côte occidentale de l’Amérique du Sud, et com- 
prenant la partie méridionale de la Patagonie, la Terre de Feu avec l’archipel adjacent, les iles 
Falkland et la Géorgie du Sud. 

C’est le genre Chilota qui peut servir de preuve de l’existence d’une liaison avec la partie 
méridionale de l’Afrique, mais à l’époque actuelle les deux continents n’ont plus d’espéces 
communes appartenant a ce genre. 

Le matériel étudié ne peut que confirmer les conclusions faites auparavant en ce qui 
concerne la caractére de la faune oligochétique des régions intéressées. La trouvaille qui 
présente un certain intérêt, c’est la découverte d’une nouvelle variété de Chilota corralensis 
(Bedd.) provenant de la Terre de Feu. A l’heure actuelle, l’espèce en question n’est connue que 
de Corral (près Valdivia) au Chili. 

Les descriptions, faites jusqu'ici, de certaines espèces que j'ai déterminées étant insuffi- 
santes, je les complète, dans ce qui suit, d’après le matériel étudié. 


Fam. PHREODRILIDÆ 


Hesperodrilus crozetensis (Micu.) 


Lit. 1905 Phreodrilus c., MicHAELSEN : Deutsche Südpolar Exp., 1901-1903, IX. Zool. I. p. 5. 
1905 Ph. c. MicHAELsEN : Wiss. Erg. Schwed. Südpolar Exp., v. V. 3. p. 2-5. 
tab. I f. 8. 1916 Ph. c., MicHAELsEN : Ark. Zool., v. 10 n° 9 p. 5-7 1921 Ph.c.? 
MicHAELSEN : Ark. Zool., v. 13 n° 19 p. 2. 1923 Hesperodrilus c., MICHAELSEN : 
Vid. Medd. Dansk. nat. For., v. 75 p. 207. 


N° 973 Parmi les plantes immergées (galles du Dimys Winter) du ruisseau au 
fond de la Bare pu Torrent. Ile LONDONDERRY et Lapataia, 27 décembre 1897. 


AARNML- 
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J'ai étudié un individu sexuellement mur fortement macéré. Quelques segments ante- 
rieurs et la partie postérieure du corps manquaient. D’après la forme des soies, il appartient 
probablement à cette espèce. 

Hapitat. — Terre de Feu, Géorgie du Sud, Ile Crozet. 


Fam. ENCHYTRAEIDAE 


Enchytraeus albidus HENLE. 


Lit. 1900 E. albidus+adriaticus +pellucidus, MicHAELsEN : Tierreich L. X. p. 89, 92. 1904 
E. simulans, BENHAM : Proc. zool. Soc. London, v. 11. p. 219 pl. 25 f. 25. pl. 26 
f, 26-28. 


No 6 Sous les pierres et dans les mottes de terre tout près de la laisse de haute 
mer. BAIE DE L'Espérance (Hope Harbour), côte Est de l’ile CLArRENcE (près le Detroit de 
Magellan) 15 décembre 1897. 


Le matériel qui m’a été confié renfermait deux individus de cette espèce cosmopolite dont 
la présence dans la région antarctique a été déjà plusieure fois signalée. (Géorgie du Sud, Iles 
Falkland, Ile Crozet, Kerguelen, Ile Macquarie, Terre de Feu, Patagonie du Sud.) 


Fam. ACANTHODRILIDAE 


Microscolex phosphoreus (A. DucG.) 


Lit. 1900 Microscolex novaezelandie + Hempeli+Troyeri+ Benhami + phosphoreus + Horsti + alge- 
riensis, MICHAELSEN : Tierreich L. X p. 141-142. 1907 M. phosphoreus, Mı- 
CHAELSEN : Erg. Hamburger südwest-austral Forschreise. 1905. v. I. L. 2 
Olig. p. 348. 


Ne 127 Dans le bois pourri et sous les tapis de mousse qui recouvrent les arbres morts. 
LaPATAïA, TERRE DE FEU. I exempl. 


N° 128 Sous les bouses de vaches. Lapataia, TERRE DE FEU. I exempl. 


La patrie de cette espèce doit être la partie méridionale de l’Amérique du Sud, d’où elle 
s’est largement répandue, notamment dans les régions chaudes du globe. 


Microscolez hovei (Rosa). 


Lit. 1900 Notiodrilus bovei, MICHAELSEN : Tierreich. p. 131. 1907 Microscolex b., MICHAELSEN : 
Erg. Hamburg. südwest austr. Forschreise 1905. vol. 1 fasc. 2. p. 143. 1916 M. b., 
MicHAELSEN : Ark. för Zool. vol. 10 n° 9 p. 7. 


N° 5 Sous les pierres et dans les mottes de terre tout près de la laisse de haute mer. 
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Bale DE L'EsPÉRANCE (Hore HarBour), côte Est de l’île CLARENCE (près le Détroit de Magellan) 
15 décembre 1897. 

N° 27 Dans le fouillis de racines des plantes qui croissent sur les roches du ruisseau 
à cascade. Barr DU Torrent au Nord de l'ile LonponDeErry, Canal du Beagle, 18 décembre 
1897. I exempl. 

No 126 Dans le bois pourri et sous les tapis de mousse qui recouvrent les arbres morts. 
Lapataia. TERRE DE FEU. I exempl. 


Grand nombre d'individus, en partie bien conservés, qui permettent de compléter un peu 
les descriptions données jusqu’à présent ainsi que de figurer certains détails anatomiques. 

Longueur du corps, 44-52 mm. Epaisseur, 2 mm. Nombre de segments, 58-82. Coloration 
des individus vivants (indication relative à la localité N° 5), brun noiratre. Sillons intersegmen- 
taux distincts. Segments préclitelliens simples, dans les parties moyenne et postérieure du corps 
les segments présentent deux ou trois anneaux peu prononcés. Tête épilobique. 

Pores dorsaux non visibles. Pores néphridiaux à la ligne des soies c. 

Soies bien distantes ab < aa < bc = cd = 1/2 dd. Dans la région antérieure du corps les 
distances entre les soies peuvent être approximativement exprimées par la proportion suivante — 
aa:ab:be:cd:dd=8:5:6:6: 12, dans la région postérieure on peut les exprimer comme 
SU 71-401 00: Cdi 8:5: 0: 10, 


J 








L 

| 
: | 
2 
Microscolex bovei (Rosa) — Fig. 1 et 2. Soies peniales. — Fig. 3. Coupe transversale de la spermatheque. — 
Fig. 4. Spermatheque. 


La plupart des exemplaires étudiés ont sur la face ventrale des papilles dont la répartition 
correspond à peu près à la description de Rosa (1889) ‘). Une paire de papilles fortement dévelop- 
pées est située dans l'intervalle ab sur le segment 11. Plusieurs exemplaires ont, en outre, de plus 
petites papilles dans l'intervalle ad ou des papilles impaires dans l'intervalle aa sur les segments 


1) Rosa, D. — I Lombrichi della Spedizione Antartica Italiana del 1882, Ann. Mus. Civ. Stor. Nat. Genova ser. 2, 
vol. 7 27) p. 1-10 137-146) 1880. 
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10 et 12 ou, plus rarement, sur les segments 8 et 9. Quant aux papilles des segments postcli- 
telliens, semblables à celles que W. MıcHAELSEN a décrites (1916), je ne les ai pas trouvées. 

Prostates tordues avec un canal de sortie distinctement limité. La paire antérieure atteint la 
limite postérieure du segment 20, la seconde paire jusqu’à la même limite du segment 22. 
Estomac musculeux fortement développé fait défaut; mais, dans le segment 5, les parois de 
l’oesophage ont des muscles plus développés que dans les segments voisins. Premier dissepiment 
développé — 4/5. Dissepiments 7/8 - 12/13, un peu épaissis ; dissépiments 10/11 et 11/12 distinc- 
tement épaissis. 

Deux paires de spermatheques (fig. 4), dont chacune présente deux diverticules, s'ouvrent 
dans les sillons intersegmentaires 7/8 et 8/9 à la ligne des soies d. Diverticules piriformes avec une 
grosse ampoule dans la cavité de laquelle pénètrent les replis de l’épithélium. Comme le mon- 
trent les coupes transversales des spermathèques, les diverticules sont disposés l’un vis-à-vis de 
l’autre mais s'ouvrent plus près d’un côté (fig. 3). 

Les soies péniales (fig. I et 2) ont la forme signalée par Rosa. En ce qui concerne les 
autres caractères, je ne puis que confirmer les descriptions de cet auteur. 


Hapitat. — Patagonie Méridionale, Terre de Feu, Iles Falkland, Argentine (Buenos-Aires). 


Chilota bicinctus (BEDD.) 


Lit. 1900 Chilota bicincta, MICHAELSEN : Tierreich, p. 148. 1923 Ch. bicinctus, MICHAELSEN : 
Götenborg. Vetensk-Samh. Handl. 4, v. 27, Afd. 32. p. 4. 1932 Ch. b,, 
Pıckrorp : Discovery Reports, v. IV, p. 280, fig. 2 c-e. 


N° 27 Dans le fouillis de racines des plantes qui croissent sur les roches du ruisseau à 
cascade. Barz pu TORRENT, au Nord de l’ile LonDonDERRY, 18 décembre 1897. 2 exempl. 


N° 43 Dans le sol, sous les pierres. Baie dite du GRAND GLACIER. TERRE DE FEU, 
Canal du Beagle. 1 exempl. 

Ne 126 Dans le bois pourri et sous les tapis de mousse qui recouvrent les arbres 
morts. Lapataia. TERRE DE FEU. 4 exempl. 


Cette espèce a été plusieurs fois signalée en Patagonie Méridionale, à la Terre de Feu et 
aux iles voisines. 

Longueur du corps de 37 à 78 mm. Nombre de segments de 88 à 104. Segments des 
régions antérieure et moyenne du corps simples (seulement chez un individu on voit clairement 
qu’a partir du segment 5, ceux-ci présentent 3 anneaux); dans la partie postérieure, chaque seg- 
ment présente 3 anneaux peu distincts. Prostomium épilobique (1/2) avec un sillon médian n’at- 
teignant pas le sillon intersegmental (fig. 5). Chez un individu (loc. 43) prostomium d’un cété 
tanılobique, le sillon médian va jusqu’au 2ème segment (fig. 6). 


Soies intimement géminées. Sur les segments anticlitelliens ab = cd; aa > bc = 5 ab; bc = 
4 ab. Les distances entre elles peuvent être exprimées par la proportion suivante aa: ab: bc: 
cd = 5:1:4:1, dd est un peu plus grand que 1/2 u. 


Premier dissépiment développé 4-5. 
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Les pores dorsaux ne sont distinctement visibles que dans le sillon intersegmental 17-18. 
Je peux confirmer l’opinion de PıckForD (1932) d’après laquelle l’estomac musculeux est situé 
dans le segment 5 (BEpparRD le place dans le segment 7). Il en est de même avec la présence, 
chez cette espèce, des deux sacs séminaux formés par les dissépiments 9-10 et 10-11 et situés dans 
les segments 9 et 11. 

Pas de papilles génitales. 

La première paire de prostates atteint jusqu’à la limite postérieure du segment 19 ; la 
seconde, jusqu’à celle du segment 23. Ampoules des spermathèques à court canal de sortie peu 
différencié dont la partie inférieure reçoit le canal de sortie du diverticule. Ce canal est plus large 
que celui de la spermathèque. 
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Chilotu bicinctus (Bedd.) — Fig. 5 et 6. Partie antérieure du corps. — Fig. 7, 8 et 9. Spermathèques de 
de divers exemplaires montrant la variabilité de la forme du diverticule. 


Les diverticules des spermathéques des individus que j'ai étudiés présentent des variations 
quant à leur longueur. Celle-ci dépasse quelquefois la longueur de l’ampoule, comme on le voit 
d’après les figures 7, 8 et 9. L’ampoule du diverticule est un peu plus étroite que le canal de 
sortie. Elle en est distinctement délimitée. Quelques grands replis épithéliaux, qui pénètrent 
dans le cavité de l’ampoule, la partagent en un certain nombre de compartiments qu’on ne peut 
pourtant pas comparer aux chambres spermatiques (sperm-chamber) des autres Chilota. 


Chilota corralensis (BEDD.) var. belgice n. var. 


No 98, N° 126, N° 127, No 128. Lapataia, TERRE DE FEU, CANAL DU BEAGLE. 
Sous les mousses qui couvrent les roches (loc. 98). Dans le bois pourri et sous les tapis de 
mousse qui recouvrent les arbres morts (loc. 126). Sous les tapis de mousse qui recouvrent les 
arbres morts (loc. 126). Sous les bouses de vaches (loc. 128). 


No 27 Dans le fouillis de racines des plantes qui croissent sur les roches du ruisseau 
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à cascade, Barr pu Torrent, au Nord de l'ile Lonponprrry, 18 décembre 1897. Exemplaires 
immatures. 


J'ai étudié 9 individus sexuellement mûrs et 3 individus immatures que je rapporte à cette 
nouvelle variation. 

Longueur du corps de 80 à 114 mm. Epaisseur de la partie antérieure jusqu’à 5,5, de 
partie moyenne, 5 mm., de la partie postérieure, 4 mm. Chez les individus vivants, la face dorsale 
est rouge vineux; la face ventrale est blanc jaunâtre. Segments antérieurs simples; segments 
moyens, divisés en 3 anneaux peu prononcés, ceux des segments postérieurs sont distincts. 
Parois du corps épaisses, ce qui est di à une couche musculaire fortement développée. Tête 
épilobique (1/2). Sillons intersegmentaux distincts. Corps rond dans toute sa longueur. 

Soies petites, géminées. Dans les parties antérieure et moyenne ab = cd ; bc = 2 ab; 
aa = 2 1/2 ab, dd = 2/5 u. Sur les derniers segments aa = 2ab, ab = cd, bc = 1 1/2 ab; dd = 
2/7 - 1/4au; dd = aa + ab. 

Pores dorsaux invisibles. Pores néphridiaux à la ligne des soies c dans la partie antérieure 
des segments. 

Sur la face ventrale du corps un certain nombre de petites papilles rondes, ou une grande 
papille à chaque segment ou, plus rarement, deux grandes papilles ovales situées entre les soies 
aa. Presque tous les individus sexuellement mürs les ont sur les segments 8 et 9; quelquefois 
aussi sur le segment 7. Plus rarement, des papilles de ce type sont développés sur les segments 
20 et 21 ; dans certains cas aussi sur les segments 15 et 16. 

Le premier dissépiment entièrement développé est placé entre les segments 4 et 5. Dissépi- 


ste, se 





“Hare ansehe Mr Graal 


10 
12 13 14 
44 
Chilota corralensis (Bedd.) var. belgice. — Fig. 10. Prostate (paire antérieure.) — Fig. 11. Prostate (paire 


postérieure). — Fig. 12. Soie péniale. —Fig. 13. Soie péniale (grand grossisement). — Fig. 14. Spermatheque. 
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ments minces; ils ne sont légèrement épaissis que dans la région des sacs seminaux. La dernière 
paire des anses latérales épaissie se trouve dans le segment 12. 

Estomac musculeux, cylindrique dans le segment 5. Oesophage derrière le dissépiment 
16-17, passe en intestin moyen dilaté. 

Clitellum circulaire, occupant les segments 2/3-1/2 13, 13-17 segments (4 1/2-4 2/3-5 seg- 
ments). Sur la face ventrale, notamment au segment 13, il est développé plus faiblement. Surface 
du clitellum lisse, sillons intersegmentaux distincts. 

Orifices des prostates sur des papilles proéminantes aux segments 17 et 19 à la ligne des 
soies 6, Prostates volumineuses, tordues, dirigées en haut. Chacune d’elles n’occupe qu’un seul 
segment. La paire antérieure (fig, 10), beaucoup plus développée que la paire postérieure (fig. 11) 
dont la partie glandulaire mesure à peu près 0,4 mm. d’épaisseur tandis que celle de la paire 
antérieure mesure 0,56 mm. Canal de sortie grêle distinctement délimité de la partie glandulaire. 
Son diamètre mesure à peu près 10 u. Faisceaux ventraux de soies (ab) aux segments 17 et 19 
transformés en soies génitales qui atteignent 1,9- 2,18 mm. de longueur, l’épaisseur de leur bout 
externe étant de 16 y. Soies grêles, faiblement recourbées, ayant la même forme. Leur bout 
externe fortement recourbé, plat et dilaté, à pointe effilée et recourbée en haut (fig. 12). Partie 
distale de la soie, sauf son bout recourbé, munie de ceinturons denticulés (fig. 13). La distance 
entre ceux-ci est d’a peu près 14-I8%. 

Une paire de testicules et d’entonnoirs séminaux libres dans la cavité du segment Io. 
Les dissépiments 9/10 et 10/11 forment deux paires de sacs séminaux en forme de grappe situés 
dans les segments 9 et 10. La paire antérieure, située dans la partie supérieure du dissépiment, 
est à peu près 2 fois plus petite que la seconde paire. 

Ovaires et grands entonnoirs des oviductes dans le segment 13. 

Deux paires de spermathèques situées dans les segments 8 et 9 s'ouvrent dans les sillons 
intersegmentaires 7/8 et 8/9 à la ligne de soies 6. La deuxième paire est plus développée 
que la première. La spermathèque se compose d’une grosse ampoule ronde donnant naissance à 
un canal de sortie épais et court. Dans ce canal, près de son orifice externe, s'ouvre, par un canal 
épais et droit, un diverticule rond dont les dimensions varient un peu chez les divers exemplaires 
(fig. 14). Chez quelques-uns d’entre eux, ce diverticule atteint la moitié de l’ampoule, tandis 
que chez d’autres il n’est qu’un peu plus petit que celle-ci. L’épithélium de ses parois forme de 
grands replis pénétrant dans le cavité de l'organe et la divisant en plusieurs compartiments. 


La variation décrite ci-dessus diffère de la forme typique par la coloration, par la forme du 
corps et par la situation des papilles génitales. Les caractères en question ne suffisent pourtant 
pas à la caractériser, étant donné leur grande variabilité. C’est la forme des spermathéques qui 
se présente comme le caractère le plus important. D’après Brepparp (1896 p. 34), elles ont la 
forme de sacs ovales et sont munies d’un «schlauchförmigen welligen Divertikel », presque aussi 
long que l’ampoule *. 

Malheureusement dans son travail, l’auteur ne donne pas de dessin, mais les spermathè- 


1) La description des spermathéques donnée par MICHAELSEN (1900 p. 152) diffère en certains points de la 
description authentique de BEDDARD ce qui, probablement, n’est dû qu’à une erreur. D’après MICHAELSEN chez 
Ch. corralensis : « Samentaschen mit einem schlank gestielten, am blinden Ende zu einem ovalen Sack erweiterten 
Divertikel, das ungefähr halb so lang wie die Haupttasche ist ». 
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ques des exemplaires que j'ai étudiés ne peuvent pas être dites tubiformes et « wellig », ce 
terme employé par Bepparp, de sorte que je crois possible de considérer les exemplaires en 
question comme appartenant à une nouvelle variation. La distribution géographique, elle aussi, 
parle en faveur de cette interprétation puisque la forme typique n’est connue que de CorRAL en 
Chili (à peu près au goieme parallele de latitude australe) tandis que les exemplaires étudiés par 
moi proviennent de la partie méridionale de la Terre de Feu (approximativement au 55ieme 
parallele). 


Yagansia papilosa ı BEDD.) 


Lit. 1900 Y.f., MicHaELsEN : Tierreich, p. 161. 1932 Y.~. Pıckrorp : Discovery Reports, 
V. LVD.2284-28 Slip ae aus: 5 


N° 127 Dans le bois pourri et sous les tapis de mousse qui recouvrent les arbres morts. 
LapaTaiA. TERRE DE FEU. I exempl. 


Un seul exemplaire, mal conservé. Longueur du corps : 55 mm. Epaisseur du bout antérieur : 
environ 2 mm., celle de la région de clitellum : 2,5 mm. Corps rond avec des sillons interseg- 
mentaux distincts. Segments de la partie antérieure du corps, simples; dans les parties moyenne 
et postérieure, distinctement divisés en trois anneaux. Prostome épilobique, jusqu’à 2/3, d’un 
côté presque tanylobique. 


Soies intimement géminées. Dans les parties antérieure et postérieure du corps ab = cd; 
da — besdden 241 

Pores nephridiaux à la ligne des soies c. Dissépiments 
9/10, 10/11 et 11/12 un peu épaissis. Estomac long, de forme 
cylindrique, dans le segment 6. L’intestin moyen commence der- 
rière le dissépiment 16/17. Chez l’exemplaire étudié, le clitellum 
n’a pas la forme de selle signalée par PıckForD (1932, p. 284). 
Il est circulaire et lisse (ce qui correspond à la description de 
BEDDARD 1896 p. 50), le sillon intersegmentaire 13/14 étant 
légèrement prononcé. Canal de sortie de la prostate court, dis- 
tinctement délimité. 

Je n’ai étudié les soies péniales que d’un côté du corps. 
Une d’entre elles est relativement courte (elle n’atteint que 
3.6 mm.), lisse s’efflant peu à peu vers le bout externe terminé 
par une pointe tandis que l’autre est plus grêle et extrêmement 
longue (7,5 mm.), l'épaisseur de sa partie moyenne mesurant 154. 





Une paire de spermathéques (fig. 15) s'ouvre à la ligne 
de soies ab dans le sillon intersegmentaire 8/9. Leur forme cor- 
respond exactement à la description de Brpparp (1896) mais 
diffère un peu du dessin donné par Pickrorp (1932 fig. 3 b.) 


Yagansia papillosa (Bedd.) 
Fig. 15. Spermatheque. 


HABITAT : Patagonie du Sud; Terre de Feu ; îles Stewart, Gordon, Lennox, Hermite. 
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Yagansia gracilis (BEDD.) 


Lit. 1900 Y.g., MicHAELSEN : Tierreich p. 160. 1932 Y. g., Picxrorp : Discovery Reports, 
v. IV p. 282-284 fig. 21, 3c, d. 


N° 27 Dans le fouillis de racines des plantes qui croissent sur les roches du ruisseau 
à cascade. Bare pu TORRENT, au Nord de Vile LoNDONDERRY, 18 décembre 1897. 


Deux individus, sexuellement mürs, et un individu immature. Longueur du corps des 
exemplaires matures : 36 et 54 mm. Nombre de segments : jusqu’à 164. Epaisseur du bout anté- 
rieur à peu près 1,5 mm. 

De même que chez les exemplaires étudiés par MICHAELSEN (1899) et PıckForD (1932), la 
coloration des individus fixés est blanchâtre sans pigment, ce qui est en contradiction avec les 
observations de BEDDARD (1896), lequel signale une coloration pourprée. Prostomium épilobique. 
La distance entre les soies est un peu différente de ce que signale à cet égard Picxrorp. Elle 
peut être approximativement exprimée dans la partie antérieure du corps par la proportion 
suivante — aa : ab: bc: cd: dd = 7:4:9:6: 14, dans la partie moyenne — aa: ab: bc : cd = 
10 : 6 : 8 : 7, et dans la partie postérieure — 8:5:7:5. 

Les pores dorsaux ne sont distinctement visibles que derrière le clitellum, à partir du 
sillon intersegmental 17/18. 

D'après ma série de coupes, je peux confirmer l'observation de Pickrorp selon laquelle 
l’estomac musculeux est situé dans le segment 6 et non pas dans le segment 8 comme BEDDARD 
le signale. 

Le clitellum circulaire occupe les segments 1/2 13, 13- 16 (3 1/2 - 4 segments) avec de 
profonds sillons intersegmentaux. 

Chez les exemplaires étudiés par moi, à la différence de ceux décrits par d’autres auteurs, 
entre les soies aa aux segments 7-10 et 17-18, on voit de grosses papilles ovales qui font saillie, 
Elles augmentent de grandeur de la dernière vers la première, sauf la papille du segment 17, 
située entre les pores des prostates, qui est de plus petite dimension. De même que Brpparp, 
chez un individu que j'ai étudié, je n’ai pu trouver qu’une seule paire de sacs spermatiques 
située dans le segment IT. 

1 Le conduit déférent s’ouvre, comme BEpparp le décrit, dans la partie terminale un peu 
dilatée de la prostate. 

Quant aux autres caractères, je ne peux que confirmer les descriptions des autres auteurs. 

Hagirar : Terre de Feu (Uschuaïa), îles Lennox, Picton et Hermite. 
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